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1 S. Dragomir, Vlahii din nordul peninsulei balcanice In Evul Mediu (Die Wlachen vom
Norden der Balkanhalbinsel im Mittelalter), Akademieverlag der RVR, (Bukarest), 1959.

2 Alle Urkunden urspriinglich im Sibeniker Stadtarchiv entstammen der gewe-
senen Jankovich-Sammlung, von wo sie in die Bestànde der Ungarischen Nationalbibliothek
und danach in jene des Ungarischen Landesarchivs iibergegangen sind.

3 S. Dragomir, a.a.0., S. 111.

REV. BTUDES SUD-EST EUROP., XVII, 1, P. 3-15, BUCAREST, 1979

Autour des Vieques

BEZIEHUNGEN DER WLACHEN AUS DEM CETINA-TAL ZUR
STADT ' IBENIK GEGEN ENDE DES 14. UND ZU BEGINN DES 15.

JAHRHUNDERTS

COSTIN FENEAN

Wenn uns die Geschichte der Wlachen vom Norden der Balkan-
halbinsel während des Mittelalters dank der hervorragenden Synthese
von Silviu Dragomir im allgemeinen hinreichend bekannt ist, so kann
noch manches zur näheren Entwicklung verschiedener Wlachengruppen
dieses Gebietes geboten werden. Die im Budapester Ungarischen Landes-
archiv ( ag y ar Országos Levéltcir ) unternommenen Forschungen lenk-
ten unsere Aufmerksamkeit auf einige die Wlachen des Cetina-Tals und
des ibeniker (Sebenico ) Stadtgebiets betreffende Urkun.den 2 deren
einige der Geschichtsschreibung schon bekannt, aber fehler- und liicken-
haft veroffentlicht wurden, andere hingegen nun erstmalig herausgegeben
werden. Die Zusammenfassung und Konfrontierung all dieser Auskimfte
ermoglicht einen tieferen Einblick in die Geschichte der Beziehungen
der Wlachen aus Kroatien. und Dalrnatien zum ungarischen König, zum
Banus oder zum bosnischen König, wie auch zu den einheimischen GroB-
feudalherren.

Zahlreiche 'Wlachen aus der Urngebung der Königsfestung Sinj und airs
dem Cetinaer Bezirk vorzugsweise Viehzfichter, gelegentlich aber auch
Landwirte 3 - sind urkundlich schon in der ersten Hälfte des 14. Jahrhun-
derts belegt. Den Wlachen kam in diesem Gebiet nicht nur eine bedeu-
tende wirtschaftliche Bolle zu, sondern sie waren zugleich auch ein un-
ù.bersehbarer politischer Faktor während den Auseinandersetzungen zwi-
schen den einheimischen Feudalherren und den ungarischen Königsmacht
oder zwischen der Zentralbehörde und den auswärtigen, vorzugsweise
venezianischen Nebenbuhlern. Die Teilnahme der Wlachen an den Ereig-
nissen, welche Kroatien und die dalmatinische Kiiste von der Mitte des
14. bis in die ersten Jahrzehnte des folgenden Jahrhunderts als Schau-
platz hatten, erscheint völlig rechtfertigt, besonders da mehreremals
Versuche unternommen wurden, sie ihrer Freiheiten und Privilegien
verlustig zu machen. Während dieser umwalzten Zeitspanne kam den
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4 T. Smi6iklas, Codex diplomatieus regni Croatiae, Dalmatiae et Slavoniae, Bd. XI, Za-
greb, 1913, Nr. 192, S. 249-252 (weiter als Smièiklas, Cod. dipl. Croatiae, angefahrt).

4 CO STIN FENYSAN 2

Wlachen eine nicht wegzudenkende Rolle in den politischen, zugleich
aber auch wirtschaftlichen Plänen der Konigsmacht, so wie in den Selb-
ständigkeitsbestrebungen der einheimischen Feudalherren zu, wobei es
Venedig immer geschickt verstand die Lage zum eigenen Vorteil ausza-
nutzen. Im Laufe dieser Jahre sind fast ununterbrochen Auseinander-
setzungen zwischen dem ungarischen Kimigtum und dem Banns von
Kroatien und Dalmatien bezuglieh der Wlachen seien es konigliche
oder unter Botmaigkeit der Feudalherren stehende zu verzeiehnen.
In diesen Umständen äuBerte sich die

Stellunub
der unter venezianisehem

EinfluB stehenden dalmatinischen Stadte durch die beständige Ein-
schränkung der Wlachenrechte, sei es die Bede von der Niederlassung
im Stadtgebiet oder von der Genehmigung des Weidereehtes auf die
Zeit der Wintermonate. Die der Kbnigsmacht oder den Feudalherren
unterstehenden Wlachen verwendeten sich um ihre im Laufe der Zeit
ofters erwiesenen Dienste zur Geltung zu bringen, und um dadurch, wenn
nicht eine Erweiterung, dann wenigstens die Einhaltung ihrer E.eehte
und Freiheiten zu erwirken. Ihre Bemuhungen fanden aber in den Be-
strebungen der Zentralmacht, sich die Treue der Städte an der Adria zu
erhalten, einen beständigen AnstoB. Die Inhaber der Banuswurde von
Kroatien und Dalmatien, wahrscheinlich materiell mitinteressiert we-
nigstens einige unter ihnen vielleicht in dem Wunsch° ihre Selb-
standigkeit geltend zu machen, erwiesen sich rneistens, wenn nicht gut-

dann wenicrstens ohne zu groBem Eifer, in der Vollstreckung der
die W blachenvonder Adriakitste betreffenden kciniglichen Befehle, eine
Stellungnahme in welcher ihnen die GroBfeudalen, welche Wlachenge-
meinschaften unter ihrer Botschaft hatten, beständig zur Seite standen.
Die den dalmatinischen Wlachen vom Kimigtum

beicrbemessene
Aufmerk-

samkeit in puncto ihrer Beziehungen zu den Kiistenstädten verdankt
ihren Urspruncr und ihrer Foirderung nicht nur politischen, sondern zu-
gleich auch wAschaftlichen Begrundungen. Indem die ungarischen Ko-
nige die beständige Niederlassung der Wlachen an der Adriakuste zu
hemmen versuchten, trachteten sie der koniglichen Salzkammer und der
freien Fahrt auf dem Meer schtutzend vorzukommen, wie auch ihren
MachteinfluB in dieser Gegend zum Ausdruck zu bringen. Das Wlachen-
problem war dabei eine willkonamene Eingriffsgelegenheit um das sin-
kende KMaigsschiff wieder flott zu machen. Die Ktistenstadte glaubten
ihrerseits in den umfassenden Privilegien deren sie begnadigt warden

manchmal sogar der offenbar feindlichen Einstellung dem Konig gegen-
fiber zuwider von den Wlachen bedroht zu sein. Nun bot sich eine
ausgezeichnete Gelegenheit der Zentralmacht die Hand zu reichen. Das
Studium der

Beziehunaben
der Wlachen aus dem Cetina-Tal zur Stadt

8ibenik ist diesbezUglich ein eindeutiges Beispiel.
Die grciBtenteils unter Botmb,Bigkeit einiger GroBfeudalherren ste-

henden Wlachen des Cetina-Tals sind urkundlich schon zu Beginn des
14. Jahrhunderts belegt.

Gelecrbentlich
des 1345 beigelegten Streites be-

stätigte der ungarische Kbnig Ludwig I. von Anjou den Besitz des Cetinaer
comes Ivan Nelipie tber die Wlachen des dortigen Bezirkes (districtus ) 4,
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6 Am 9. Oktober 1372 bestàtigte Ludwig I. von Anjou den Besitz des comes Ivan Ne-
liple dber die Wlachen vom Cetina-Tal, vgl. SmiLiklas, Cod. dipl. Croattae, Bd. XIV, Za-
greb, 1916, Nr. 329, S. 441.

6 Siehe Text und Kommentar, bei S. Dragomir, a.a.0., S. 73-75. Durch Heiratsbe-
ziehungen ist Hani Frankapan als Erbe der Familie Nelipie im Cetinaer Bezirk aufgetreten.

7 I. Lucius, De regno Dalmattae et Croattate, Lib. IV, Cap. XVIII, in Scriptores rerum
Hungaricarum, Dalmaticarum, Croaticarum et Slavonicarum veteres ac genuini", hrsg.
G. Schwandtner, Bd. III, Wien, 1748; vgl. auch S. Dragomir, a.a.0., S. 126.

Item vlahi vel villani in districtu ipsius ciultatis absque licentia et voluntate ciuium
pascua ipsorum seu gramina depascere non possint, vgl. I. Kukuljevie, Jura regm Croattae,
Dalmatiae et Slavoniae, Bd. I, Zagreb, 1862, Nr. XCV, S. 126 (weiter als Kukuljevie, Jura
regni Croatiae, angefuhrt); hrsg. auch von I. Lucius, a.a.0. ; G. Fejér, Codex dtplomaticus Hun-
gariae ecclesiasticus et civtlis, Bd. IX12, Ofen, 1837, S. 649-652 (weiter als Fejér, Cod, dipl.,
angefiihrt); Smi6iklas, Cod. dipl. Croatiae, Bd. XII, Zagreb, 1914, Nr. 336, S. 437-439.

9 Kukuljevie, Jura regni Croattae, Nr. XCVII, S. 130-132; hrsg. auch von Fejér,
Cod. dipl., Bd. IX/2, S. 685-688 und SmMiklas, Cod. dipl. Croatiae, XII, Nr. 406, S. 533
535 und Bd. XIII, Zagreb, 1915, Nr. 56, S. 72-74 (Transumpt des Nin-er Domkapitels vom
2. Dezember 1360). Am 16. Dezember 1358 hat Ludwig I. auch das der Stadt Sibenik am
8. Oktober 1322 von seinem Vorganger Karl Robert erteilte Privilegium bestatigt, vgl. Smi6i-
klas, Cod. dipl. Croatiae, XII, Nr. 407, S. 535-537.

3 BEZTIEHUNGEN DER WLACHEN ZUR STADT SIBENIK 5

-wahrscheinlich auf ältere Schenkungsurkunden zuriickgreifend. Das
Schicksal der Cetinaer Wlachen ist ubrigens bis zur Mitte des 15. Jahr-
hunderts eng an jenes der Familie Nelipie gebunden 5. Durch das be-
kannte Wlachengesetz" obzwar solches urkundlich erst 1436, durch
ein Privilegium des kroatischen Banus Han '2 Frankapan nberliefert ist 6
erlangten die Beziehungen der kroatisch-dalmatinischen Wlachen. zur
Konigsmacht und zu den Feudalherren einen gut definierten gesetzlichen
Rahmen ftir das 14.-15. Jahrhundert. Der Widerstand der Cetinaer
Wlachen den 'S'ibeniker Burgern gegennber lieBe sich vielleicht wie
es die Urkunden anzudeuten scheinen, ohne es aber offen auszuspre-
chen eben auf die Hintergehung dieses Wlaehengesetzes" zuruck-
fuhren.

Die Stadt ibenik war den Wlachen des Cetina-Tals nicht nur als
adriatischer Absatzmarkt ihrer Hirtenwirtschaft wichtig, sondem sie
stellte gleichzeitig das umgebende Gebiet (districtus ) miteinbegriffen

jene Gegend dar, in welcher die Wlachen Ende November ihre Herden
zum tberwintern brachten, um sie wieder im nächsten Jahr, nach dem
St. Georgs-Fest, zu verlassen. 7. Das Verweilen der Wlachen in 8ibenik
und in dem umgebenden Gebiet war an zahlreiche unangenehme Zwi-
schenfälle gebunden, besonders nachdem manche dort Besitztihner erwar-
ben und sich bestandig niederlieBen. Das Vorgehen der Stadt beim Ko-
nigshof, um die Ausweisung der Wlachen aus dem Stadtgebiet zu erwir-
ken, erscheint in der Folge gar nicht iiberraschend. Unsere Meinung ist,
daß hier mehr die wirtschaftlichen als politische oder die allgemeine Si-
eherheit betreffende Grunde ein ausschlaggebendes Wort gesproehen
haben.

Durch das am 14. Dezember 1357 erteilte Privilegium, welches eine
ältere konigliche Schenkung bestätigte, räumte der kroatische Banus
Ivan Òuz der Stadt 'Sibenik das Entscheidungsrecht ein, daB ohne
Erlaubnis und Willen der Biirger" (absque licentia et voluntate ciumum )
kein Wlache vermogend sein sollte, seine Herden im dortigen Bezirk zu
weiden 8. Kurz danach (16. Dezember 1358) bestätigte auch der unga-
rische Kdnig das vom Banus Ouz erlassene Privilegium wahrscheinlich
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1° Vgl. Urkunde I im Anhang.
11 HurmuzakiDensusianu, Documente privit6re la istoria rom6ntlor (Urkunden zur

Geschichte der Rumänen), Bd. 1/2, Bukarest, 1890, Nr. LI, S. 69-70; hrsg. auch von I.
Lucius, a.a.0., und Fejér, Cod. dipl., Bd. IX/3, Ofen, 1837, S. 336.

12 Nikolaus von Széch wird 1381 schon als Känigsrichter (iudex curiae regiae) erwahnt,
während an seiner Stelle als Banus von Kroatien und Dalmatien Emmerich Bubek fungiert,
vgl. Torténelmi Tär", Jg. 1906, S. 593 und Jg. 1907, S. 35.

13 S. Dragomir, a.a.0., S. 86-87.
14 Ebd., S. 112, fiber die Konigswlachen.
15 Ivanig Nelipie" (Knez Ivani§), comes von Cetina (1383-1434), trat die Nachfolge

seines Vaters Ivan (1344-1376; vor 1381 gestorben) an, vgl. M. Sufflay, A Nelipicsek hagga-
téka (Die Nachlassenschaft der Familie Nelipi6), in Turul", Bd. XXV (1907), S. 142.

16 Die Strana Vla§ka der kroatischen Urkunden oder universitas Olachorum der latei-
nischen Urkunden scheint aus mehreren Dorfsiedlungen (katunicatones oder °pane) be-
standen zu haben. Leiter einer solchen strana war im Cetina-Tal der Knees, welcher von den
Wlachen gewahlt und danach vom Feudalherren bestätigt wurde. Dem Wlachenkneesen kamen
auch gerichtliche Befugnisse zu, wobei ihm Richter und Herolde zur Seite standen, vgl.
S. Dragomir, a.a.0., S. 112 und S. 73-75 (Das Wlachengesetz" aus Kroatien). Zum Problem
des sozial-wirtschaftlischen Lebens der Wlachen aus Kroatien, vgl. den Vortrag von N. Klaie,
La situation des Vlaques de Croatie au XIVe XVe siècles, gelegentlich des Internationalen
Symposiums von Sarajevo (13.-16. November 1973) tber die Wlachen im 15. und 16. Jahr-
hundert im Bulletin der Association Internationale d'Eludes du Sud-Est Européen, Bd. XII/2,
Bukarest, 1974, S. 394.

6 COS'ITNT FENESAN 4

als Versöhnungszeichen nach der von den inneren. Auseinandersetzungen
in Kroatien hervorgerufenen Spannung. Bald wurden die Wlachen von.
den _Notwendigkeiten ihrer Hirtenwirtschaft gezwungen. die Vorschriften
des stadtischen Privilegiums zu hintergehen. Im Friihjahr 1379 wendeten
sich die Gesandten von 8ibenik an den Palatinus Nikolaus von Gara,
der ihre Klage dem König vorbrachte. Ludwig I. verordnete am 10. April
1379 dem kroatischen Banns Nikolaus von_ Széch, daß alle -Wlachen
welche sich im Gebiet unserer Stadt Sibenik aufhalten und oft... gar
nicht wenige Schäden und Krankungen verursachen, damit aber tag-
täglich fortfahren", von dort, zusammen mit ihren Herden, ausgewiesen
und an andere Orter versetzt werden sollten. Der dem Banus erteilte
Befehl -war umso strenger, als er, den wiederholten königlichen
griffen zuwider, keine Maßnahmen gegen die Wlachen getroffen hatte

Xlinlich gestaltete sich auch der 1362 zwischen den Wlachen und
der Stadt Trail ( Tragurium) ausgebrochene Streit, wobei sich der Banus
Nikolaus von Széch genötigt sah, den Eintritt der Wlachen im Stadt-
gebiet n.ach dem St. Georgs-Fest zu untersagen11.

Es ist anzunehmen, dal:3 die neuen königlichen Verordnungen nicht
die gewunschte Wirkung nach sich zogen, entweder der Trägheit des
kroatischen Banus zufolge 12, oder, n.och mehr vielleicht, infolge deren
Ignorierung durch die Wlachen, welche ihre Hoffnungen scheinbar in
den zwischen Sibenik und Nikolaus von Széch ausgebrochenen Streit 13
setzten. Auch diesmal gelangte die Klage der Stadtbiirger nach kurzer
Zeit vor den Königsthron. Den neuen Banns, Emmerich Bubek, erreich-
ten zugleich drei Königsbefehle (30. Dezember 1381), die Beziehungen
der Wlachen. zur Stadt Sibenik betreffend. Königinmutter Elisabeth
verordnete ihm alle Wlachen, jedweden Standes und Ranges sie seien"
sowohl königliche 14, wie auch unter Botmäßigkeit des comes Ivang
Nelipié stehende 15 - sogleich auszuweisen und ihnen in einer graeren
Entfernu.ng, von zwei Siedlungen (catones ) 16 oder Niederlassungen (des-
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17 Vgl. Urkunde III im Anhang; siehe ebd. Urkunde IV.
18 Vgl. Urkunde II im Anhang.

Vgl. Urkunde IV im Anhang. Die von der Konigin Elisabeth am 30. Dezember 1381
erlassenen drei Urkunden sind uns durch Transumpte des Nin-er Domkapitels vom 24. Fe-
bruar 1382 uberliefert worden.

20 I. H. Bidermann, Zur Ethnographie von Dalmatien, in Oesterreichisch-Ungarische
Revue", Neue Folge, Bd. IV (Okt. 1888Marz 1889), S. 147.

21 Vgl. Urkunde V im Anhang: . . . de quibus nimium ammiramur et ammirare
non sufficimus, cur litere nostre matestatis, de qua ipsum honorem banatus conseruatts apud
vos, qua presumpcionis audacia parui penduntur . . . ".

5 BEZIEHUNGEN DER WLACHEN ZTJ1R STADT SIBENThc 7

census ) nach Osten und drei nach Westen vom Flusse Krka (Kerche)
gelegen., Aufenthaltungsorte anzuweisen. Den Wlaehen wurde kiinftig-
hin unter Verhängung einer Geldstrafe von 200 Goldgulden, die in
gleiche Teile dem Banns und der Stadt gibenik zukam das Verbot,
den Stadtbezirk zu betreten, auferlegt. Dasselbe Verbot wurde auch
fur die Halbinsel Bosilina (zwischen. Traù und 8ibenik) verhängt, da die
Niederlassung der Wlachen im dortigen Gebiet der königlichen Salz-
kamm.er und der freien Fahrt auf der Adria behinderlich war. Es ist
anzun.ehmen, dal3 der Königin auch die gespannten Beziehungen der
Stadt Sibenik zum Banns bekannt waren, denn Emmerich Bubek wurde
besonders rege angeeifert den erlassenen Befehlen unverzöglich Folge
zu leisten 17. Als wirkvolle Maßnahme zur Ausweisung der Wlachen aus
der Stadt und aus dem Stadtgebiet verordnete Königin Elisabeth die
Nichtigerklärung aller Imobiliartransaktionen und den Röckkauf der
von den Börgern den Stadtprivilegien zuwider veräußerten Guter.
Den Wlachen, am meisten a,n diesen Transaktionen beteiligt, wurde aber
das Appellationsrecht beim Königsgericht verwehrt 18 Ebenfalls, in der
Absicht die Beziehungen der Wlachen zu. den 8ibeniker Biigern einem
gerichtlichen Verfahren zu unterziehen, verordnete die Konigin dem
Banus Bubek unsere Wlachen" (Olachos nostros) zu drei verschiedenen
Fristen vor sich, nach Skradin (Scardona), zu laden. Mit Vollziehung
des zu fällenden Gerichtsspruches wurden zwei von der gibeniker Stadt-
gemeinde gewählte Herolde (pristaldi), ein Wlache und ein Kroate,
betraut. Die Gerichtbarkeit wurde von der Königin dem Cetinaer comes
und den Stadtrichtern von gibenik iibertragen. Alle mit Bezug auf die
königlichen Wlachen getroffenen Maßnahmen wurden auch auf die linter
BotmäBigkeit des comes Ivanig Nelipié stehenden. Wlachen ausgedelmt 18.

Nicht einmal jetzt ernteten die koniglichen Befehle den gewhn6chten
Erfolg, vielleicht aus eben dem Grunde, dal3 der Urteilspruch dein Ce-
tinaer comes und dem kroatischen Banns tberlassen wurde, die sich
vorher schon, wenn mach nur durch ihre Passivität, als parteiisch erwiesen.
hatten. In diesen Umständen sah sich der Sibeniker Stadtrat genötigt
am 25. Februar 1383 unter Verlust jeglicher Thirgerrechte die Ver-
pachtung von Weiden an die Wlachen zu untersagen 2°. Und erneut
wendete sich die Stadt an die Königsmacht. Im Fruhjahr 1383 sprachen
die ibeniker Gesandten bei Nikolaus von Széch, Richter des koniglichen
Hofes, danach auch bei der Königin, vor, und beklagten sich tber die
ihnen durch die gewaltsame Besetzung ihrer Weiden von den Wlachen
verursachten Schäden. Am 20. April 1383 tadelte Königinmutter Eli-
sabeth den Banus Bubek ernsthaft, seines Verzuges in der Vollziehung
der die Cetinaer Wlachen betreffenden Befehle wegen 21 Zur selben Zeit
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22 Ebd.
23 Vgl. TOrténelmi Tar", Jg. 1907, S. 35.
24 Kukuljeviè, Jura regni Croatiae, I, Nr. GVIII, S. 148-149.
25 Vgl. Urkunde VI im Anhang.
26 KukuljeviC", Jura regni Croatiae, I, Nr. X (Additamenta), S. 493-495.
27 HurmuzakiDensusianu, a.a.0., 1/2, Nr. CGCXLVI, S.149 : Item quod Holahi <sic l>

cuiusvis conditionis praesertim domini nostri regis Bosniae, sic et nostri Olahi, in futuro non
possint descensum habere nec pascua obtinere in territorio et districtu Sibinicensi sub poena
iducatorum ducentorum aun i aplicandorum <sic l>, scilicet centum domino Olahorum et centum
communitati Sibinicensi tociens quotienscunque contrafecerint in praemissis" ; hrsg. auch von
Fejér, Cod. dipt., Bd. X/4, Ofen, 1838, S. 801-804.

28 HurmuzakiDensusianu, a.a.0., 1/2, Nr. CCCXLVI, S. 418-420.
29 Ebd., Nr. GCCL, S. 425-428. Das Verbot bezieht sich auf die olacchi domini nostri

regis Ladislay cuiusvis conditionis et praesertim regis Bosnensis (Stipan Ostoja C.F.), etiam
nostri (Hrvoje C.F.) olacchi et comitis Johannis comitis Cetine (Ivani§ Nelipie C.F.).

8 COSTLN FENESAN 6

erneuerte die Königin den Verbot beziiglich der Niederlassung von Wla-
chen im ibeniker Stadtgebiet und auf der Halbinsel Bosilina und for-
derte die sofortige Einziehung ohne Verhehlung oder sonstigen ITr-
sache" (dissimulacione et occasione procul motis) der iiber die wider-
spenstigen und aufriihrerischen" (contumaces et rebelles) Wlachen verhäng-
ten 200 Gulden-Strafe, da, indem die Widerspenstigkeit der Wla,chen
wächst, auch die Strafe steigen miißte" (vnde cum crescente contumacia
Olachorum excrescere debeat et pena) 22. Scheinbar war die Stellungnahme
des Banus' Bubek dem Streit der Wlachen mit den 8ibeniker Biirgern
gegeniiber eine der Ursachen seiner Mißgunst und Entlassung aus dem
hohen Amt Erst 1386 bekleidete er wieder ein.e wichtige Staatswiirde
als Richter des königlichen Hofes 23.

Das Königtum sah es fiir nötig an gewiß infolge des wiederholten
Yorsprechens der Sibeniker Gesandten das Verbot, die Niederlassung
der Wlachen. im Stadtgebiet betreffend, am 5. November 1383 zu erneu-
ern 24. Es ist anzunehmen, daß die Maßnahmen auch diesmal genau so
wenig Erfolg ernteten, denn am 19. Juli 1384 mußte Königin Elisabeth
von n.euem eingreifen. Sie verordnete dem neueingesetzten. Banns, Tho-
mas von St. Georg, unter Erlangung unseres schweren Mißfallens"
(sub nostre graue indignacionis obtentu), alle älteren Verordnungen die
Wlachen, welche in ihren kiihnen Handlungen mehr und mehr boshaftig
fortfahren" (in eorum pravis actibus magis atque magis nequiter perseue-
rantes ), betreffend, zum sofortigen Vollzug zu bringen 25.

Die bis zur Zeit bekamiten Quellen erwähnen fiür die folgenden
Jahre keinen direkten Eingriff der Königsmacht in den Streit zwischen
den Wlachen und der Stadt "i.benik, ohne daß dies ein sicherer Hinweis
fur die Beilegung der Auseinandersetzungen sei. Anläßlich jeder Erneue-
rung der Stadtprivilegien forderten aber die Sibeniker und erlangten es
Ruch, die Beibehaltung der sich auf die Wlachen. beziehen.den Klausel.
Es ist der Fall auch 1390, als der bosnische König, Stipan Tvrtko, die
der Sta,dt Sibenik vom Konig Ludwig I. von Anjou erteilten Privilegien
best ätigte 26. Diese Klausel wurde auch im Privilegium des Woiwoden
Hrvoje und des comes Ivanig Nelipie (13. Alai 1402) 27, welchen der bos-
nisehe König Stipan Ostoja am 15. Juni 1402 bestätigte 28, miteinbe-
griffen. Kurz danach nahm auch der ungarsche König Ladislaus von
Oppeln diese Vorschrift in seinem der Stadt Sibenik am 28. März 1403
erteilten Privilegium auf 23. Diesmal wurde aber vorgesehen, daß die die
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Wlachen (sowohl Königswlachen, als auch solche unter Botmäßigkeit
der Feudalherren stehende) treffende Strafe von 200 Golddukaten in
gleiche Teile dem Herrn der Wlachen" (domino Olahorum ) und der
Stadt 8ibenik zukommen. sollte 30, um wombglich eine wirksamere Mit-
interessierung der Ersteren zu erwirken.

Ein letzter Eingriff zu Gunsten von. Sibenik war das am 13. Januar-
1412 erlassene Privilegium des ungarischen Königs Sigmund von Luxem-
burg, laut welchem alle an der dalmatinischen Ktiste tätigen wlachischen
und kroatischen Handelsleute verpflichtet waren, ihre Waren nur in
8ibenik zur Schau zu bringen und zu verkaufen 31. Es war aber zu spat
um dem steigenden venezianischen EinfluB in jenen Gegenden der dal-
matinischen Ktiste entgegenzusteuern. Venedig von den politisch-
wirtschaftlichen Vorteilen einer beständigen Niederlassung der Wlachen
an der Adriakuste bewuBt forderte dieses als ein nicht zu iibersehendes
Element hir die Verwirklichung seiner hegemonischen Bestrebungen in
diesem Gebiet. Es kann sehr mdglich sein, daB man im 8ibeniker
Statut von 1415 32 - die Aufhebung des den Wlachen am 25. Februar
1383 auferlegten Verbotes eben dem venezianischen Eingriff verdankt.
Übrigens verzeichnete man nach 1430 einen besonderen Wlachenzuflufl
vom Cetina-Tal in die venezianischen. Besitztiimer aus Dalmatien 33.
Die Lagunenrepublik blieb infolgedessen fur längere Jahre HauptgenieBer
der Anderungen in dem viel umstrittenen Gebiet.

ANHANG

I. Visegrtid, 1379 April 10

Kdnig Ludwig I. von Ungarn verordnet Nikolaus von Széch, Banus von Dalmatien und Kroatien,
die Ausweisung der Wlachen aus dem ibeniker Stadtgebiet, infolge der wwler sie vorgebrachten
Beschwerden.

Lodouicus, dei gracia rex Hungarie, Polonie, Dalmacie etc. fideli suo magnifico viro
domino Nicolao de Zeech, regnorum nostrorum Dalmacie et Croacie bano, vel vices suarum
gerentibus, salutem et graciam. Conqueruntur nobis et domine regine, consorti nostre karis-
sime, Thomas filius Dominici et Johannes Naplauich, clues et ambasiatores 1 ciuitatis nostre
SYbynicensis, in eorum et totalis communitatis ciuium dicte ciuitatis Sybynicensis personis,
quod vniuersi Olachy in territorio eiusdem ciuitatis nostre Sybynicensis commorantes eisdem
ciuibus et hospitibus nostris Sybynicensibus dampna non modica et injurias inferrent cre-
berrime ac de die in diem inferre non cessarent, propter quod ydem 1 ciues et hospites nostri
desolaciones et ruinas paterentur valde magnas. Quosquidem Olachos ad plurima nostra lite-
ratoria mandata de territorio eiusdem ciuitatis nostre ad alia loca rnoraturis transferre non
curassetis, nec curaretis de presenti, in preiudicium et dampnum ciuium nostrorum valde mag-
num. Superquo fidelitati vestre firmo damus regio sub precepto, quatenus habita presencium
noticia, predictos Olachos in territorio predicte ciuitatis nostre vbique commorantes, simulcum
Commu bonis et rebus ac pecoribus, ex parte territoria dicte ciuitatis nostre ad alia videlicet
habitacionis loca transferatis seu transducatis moraturis ; et aliud non facturis, vt ne vlterius
predicti ciues nostri super premissis nostre querulentur maiestati et hac idem iniungimus
alys banis nostris vel vicebanis eorundem in dictis regnis nostris Dalmacie et Croacie consti-
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tuendis in futurum, dantes eis similibus sub preceptis ; presentes autem post lecturam reddl
iubemus ciuibus nostris prenotatis. Datum in Wyssegrad, in festo Resurreccionis Domini, anno
eiusdem millesimo CCU" LXX'n° nono.

auf der Ruckseite: Relacio domini Nicolai palatini (zeitgenbssische Aufzeichnung)
Original auf Pergament, im Ungarischen Landesarchiv Budapest (Mag,yar Országos

Levéltár), Dl. 50028; alle Signatur : Sebenico levéltára, Nr. 11

Nin 1382 Februar 24
Zagreb, 1381 Dezember 30

Kimiginmuiter Elisabeth von Ungarn erkleirt alle der Stadtordnung von gibenik undrigen
GebietsverauPerungen fur nichtig und verordnet deren Rückkauf, infolge der von den Burgern
vorgebrachten Beschwerde, daig Teile des Stadtgebietes an fremde Besitzer, besonders aber an 1V1a-
chen, ubergegangen sind; Emmerich Bubek, Banus von Dalmatien und Kroatien, unrd mit dem
Vollzug des koniglichen Befehls betraut.

Nos capitulum vniuersum Nonensis eccllesie 1 memorie commendantes tenore presen-
cium signifficamus 1 quibus expedit vniuersis, quod nobis existentibus in eccllesia 1 nostra
congregatis, accesit1 nobilis vir dominus Duymus Furatig, ciuis et ambaxiator1, ciuitatis Sci-
binicensis, presentans quasdam literas sacre regie maiestatis domine nostre naturalis serenis-
sime regine Vngarie patentes scriptas in carta bonbicina ipsius celsitudinis paruo sigillo con-
sueto a parte intrinseca sigillatas, petens ipsas rescribi facere. Quarum tenor tails est :

Elisabeth, dei gracia regina Vngarie, Polonie, Dalmacie etc. fideli suo magniffico 1 viro
domino Emericho Bubech, regnorum nostrorum Dalmacie et Croacie bano, salutem et graciam.
Ad audienciam nostre peruenit sublimitatis, quod quidam ciues nostri Scibinicenses possessiones
in districtu ipsius ciultatis nostre Scibinicensis habitas 2 extraneis hominibus et specialiter
Olachis, in contrarium statutorum predicte ciuitatis nostre Scibinicensis auctoritate domini
nostri regis confirmatorum, vendidissent et allienassent 1, per quod factum cotidie oriuntur
scandala, rixe, cedes, furta, spolia, rapine alliaque 1 enormia, que ipsius ciuitatis nostre quie-
tatem impediunt et perturbant incessanter. Vnde quia nos premissis volumus obuiare, vt ex
suscepti regiminis officio tenere dignoscimur, huiusmodi vendiciones et possessionum alliena-
ciones1 prohybitas et nocivas penitus detestando cassamus, irritamus et tenore presencium
reuocamus, firmiter vna cum baronibus nostris decernentibus, vt quovis scriptura &Hague 1
cautela super inde publice uel private confecta nullius sint et nomina et vniuersis et singulis
fidelibus nostris ciuibus ipsius ciuitatis nostre Scibinicensis communiter uel diuisim et par-
tim ; si quorum interest redimendi possessiones huiusmodi contra statutum predictum allie-
natas 1 aut venditas a quibuslibet extraneis emptoribus et possessionaribus pro eodem precio
pro ipsi extranei persoluissente easdemque possessiones titulo empcionis deinceps habendi,
tenere, possidendi in vita et in morte judicandi perpetuo liberam et expressam concedendi
facultatem. Eapropter fidelitati vestre firmis damus in mandatis, vt sine ipsis fidelibus nostris
coram et vniuersitati ipsius ciuitatis nostre Scibinicensis, siue singularibus personis, ut dictum
est, ciuibus dumtaxat eiusdem ciuitatis nostre repetentibus et redimere volentibus, possessiones
huiusmodi contra vetitum seu prohybicionem allienatas1 et venditas dummodo indillato plena-
riusque persoluant et reddant ipsis extraneis emptoribus et possessionaribus earundem precium,
quod ipsi extranei emptores in contractu super inde habito pro ipsis possessionibus vetitis per-
soluerunt, statuatis easdes possessiones habendas et prelibito contractandas cum omni pleni-
tudine sine juris ammouentes, ab eisdem ipsos possessores extraneos eisque super inde uerbo
nostro sillencium1 perpetuum imponentes. Et hoc idem iniungimus banis nostris et eorum
vice banis in futurum constituendis 2. Datum Zagrabie, secundo die festi beati Tome' episcopi
et martiris, anno domini millessimo 1 CCC° octuagesimo primo.

Nos vero, peticiones dicti domini Duymi adimplere volentes ut tenemur, dictas literas
inspeximus et eas inuenimus non rasas, non canzelatas 1, nee in alliqua 1 sui parte viciatas et
dictas literas legi fecimus cum presenti nostra copia. Ac quia insimul omnia bene concordabant,
nil tamen addentes uel minuentes quod mutet sensum uel variet intellectum, ad instanciam
et peticionem prefati domini Duymi hanc presentem copiam nostram in formam priuilegii
redactam sigilli pendentis nostri capituli soliti et antiqui fecimus munimine roborari 2 Actum
et datum None, in eccllesia 1 nostra cathedra% sub anno natiuitatis domini millesimo CCC°
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octuagesimo secundo, indiccione quinta, die XXIIII° februarii temporeque sanctissimi in Christo
patris et domini nostri, domini Vrbani diuina prouidencia pape sexti, pontifficatus eiusdem
anno quarto.

auf der Riwkseite: Capituli Nonensis ; regina Elisabet concedit Sibiniciensibus ut
possint redimere possessiones extraneis 3 (zeitgenossische Aufzeichnung)

Original auf Pergament, im Ungarzschen Landesarchiv Budapest (Magyar Országos
Levéltár), Dl. 50035; alte Szgnatur: Sebenico levéltdra, Nr. 19; mit Seidenschnur an die Ur-
kunde angehangtes Siegel

Nin, 1382 Februar 24
Zagreb, 1381 Dezember 30

Königinmutter Elisabeth von Ungarn verordnet Emmerich Bubek, Banus von Dalmatien
und Kroatien, die Ausweisung der Wlachen aus dem gibeniker Stadtgebiet und der Halbinsel Bo-
sihna bei einer Strafe von 200 Gulden wider die Obertreter des koniglichen Befehls.

Nos capitulum vniuersum Nonensis eccllesie memorie commendantes tenore presencium
signifficamus quibus expedit vniuersis, quod nobis existentibus in eccllesia nostra congre-
gatis, accessit nobilis vir dominus Duymus Furatig de Scibinico dicteque ciuitatis amba-
xiator 1, presentans quasdam literas sacre regie maiestatis domine nostre naturalis serenissime
regine Vngarie patentes scriptas super cartam pergamenam ipsius celsitudinis paruo sigillo con-
sueto a parte intrinseca sigillatas, petens ipsas rescribi facere. Quarum tenor tails est

Elisabeth dei gracia regina Vngarie, Polonie, Dalmacie etc. fideli suo magniffico viro
domino Emericho Bubech, regnorum nostrorum Dalmacie et Croacie bano, uel eius vice geren-
tibus, salutem et graciam. Ex graui querela fidellium nostrorum nobillium virorum, scilicet
Tome1 Michite el. Johannis Naplauicz, ambaxiatorumi ciuitatis nostre Scibinicensis, nos noue-
ritis percepisse, qualiter Olachi, tam nostri quam Johannis, filii Juan Nelipcy de Cetina, multa
dampna, nocumenta, homicidia ac spolia in districtu nostre ciuitatis antedicte fecissent et
comisissent et continue facere non cessarent, in eo videlicet, quod dicti Olachi venientes
ad territorium et districtum dicte nostre ciuitatis, pascua ipsius ciuitatis occupando, offen-
siones, interempciones ac allial facta nefanda perpetrarent potencialiter et minus iuste in pre-
iudicium ipsorum ciuium nostrorum non modicum et desolacionem ac destruccionem ciuitatis
nostre Scibinicensis ualde grandem. Et quia nos vniuersos regnicolas nostros in ipsorum iuribus
et specialiter dictam ciuitatem nostram Scibinicensem et in eadem commorantes, qui nobis
multa seruicia exhybuerunt non parcendo laboribus, expensis, nec personis, volumus con-
seruare indempniter et illese, ideo fidelitati vestre firmiter precipiendo mandamus, quatenus
visis presentibus, omnes Olachos, cuiuscunque status et condiccionis sint et existant, de dis-
trictu et tenutis prescripte ciuitatis nostre Scibinicensis et eisdem tenutis remouere et extra-
mittere debeatis et teneamini, auctoritate nostre sublimitatis °MIA cum effectu preter duos
catones seu descensus ex parte orientali et tercio ex parte occidentali fluminis Kerche, quos
volumus tantummodo ista hyeme in loco per ipsos ciues nostros Scibinicenses eis deputando
permanere et hoc usque festum beati Georgii martiris proxime affuturum 4. Transacto autem
festo beati Georgii martiris antedicto, nullus dictorum Olachorum quorumpiam cum anima-
libus eorum in processu temporis possint neque ualeant venire causa morandi uel pascui
faciendi ad districtum et tenuta ciuitatis nostre Scibinicensis antedicte, nec aquas eorundem
pro animalia eorum uel pro se ipsis consummendi. Si uero, quipiam nostrum mandatum trans-
gredi presumpserint in pena ducentorum florenorum aun i commitantur et incurrant in eadem
sine mora, quorum medietas florenorum pro vobis exigatur et alliai medietas per vos exacta
ipsis ciuibus assignetur temporibus opportunis, vt presens nostrum mandatum in suo vigore
ualeat remanere. Insuper mandamus vobis, vt nullus Olachus per totam Bosilginam possit
neque ualeat stare, pascui facere, nec morare ullo tempore, modo superius expressato, pro co
videlicet, quod dicti Olachi in dicta Bosilgina commorantes non tantum Scibinicensibus, sed
eciam Camarel salium nostrorum ac nauigantibus per mare inferrunt grauamina non modica
atque dampna et spolia perpetrant incessanter. Alliud igitur pro nostra gracia non facturi,
ne dicti Scibinicenses deinceps modo quocunque tempore causam habeant super hiis regie et
nostre sublimitati querulandi et de omnibus dampnis per dictos Olachos prefatis Scibinicen-
sibus quocunque tempore factis et illatis per ipsos Olachos eisdem Scibinicensibus et eorum
districtualibus omnimodum iusticiam et satisfaccionem impendatis dillacione 1 sine omni. Et
hoc ideas labsugimus alliis 1 nostris banis et vice banis dictorum regnorum nostrorum in f
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rum constituendis. Presentes autem post lecturam reddi iubemus presentanti. Datum Zagrabie,
secundo die festi beati Thome episcopi et martiris, anno domini millessimo 1 trecentessimo 1
octuagesimo primo.

Nos vero, peticiones dicti domini Duymi adimplere volentes ut tenemur, dictas literas
inspeeximus1 et eas inuenimus non rasas, non canzelatas 1, nec in alliqua 1 sui parte uiciatas
et dictas literas legi fecimus cum presenti nostra copia. Ac quia insimul omnia bene concor-
dabant, nil tamen addentes uel minuentes quod mutet sensum uel variet intellectum, ad in-
stanciam (et)5 peticionem prefati domini Duymi hanc presentem copiam nostram in formam
priuillegiil redactam sigilli pendentis nostri capituli soliti et antiqui fecimus (munimine) 5 robo-
rari. Actum et datum None, in eccllesia 1 nostra cathedrali, sub anno natiuitatis domini milles-
simo 1 trecentessimo 1 octuagessimo1 secundo (indiccione)5 quinta, die XXIIII februarii tem-
poreque sanctissimi in Christi) patris et domini, domini Vrbani dmina prouidencia pape sexti,
pontifficatusi (eiusdem anno)5 quarto.

auf der Ruckseite : Capituli Nonensi AICCCLXXXII (zeitgernissische Aufzeichnung)
Original auf Pergament, iin Ungarischen Landesarchiv Budapest (Magyar Országos

Levéltar), DI. 50034; alte Signatur : Sebenico levéltára, Nr. 18; das mit Seidenschnur an die
Urkunde angehangte Siegel ist nicht erhalten

IV. Nin, 1382 Februar 2:
Zagreb, 1381 Dezember 30

K imiginmuller Elisabeth von Ungarn verordnet Emmerich Bub ek , Banus von Dalmatien
und Kroatien, die W lachen aus dem gzbeniker Stadtgebiet vor sich, nach Skradin ( Scardona ),
zu zitieren und in ihre Strutigketten mit den g ibentker Burg ern vermittelnd einzugreif en.

Nos capitulum vniuersum Nonensis ecellesie 1 memorie commendantes tenore presen-
cium signifficamusi quibus expedit uniuersis, quod nobis existentibus in eccllesia1 nostra
congregatis, accessit nobilis vir dominus Duymus Furatig, ciuis et ambaxiator 1 ciuitatis Sci-
binicensis, presentans quasdam literas sacre regie maiestatis domine nostre naturalis serenis-
sime regine Vngarie patentes scriptas in carta bonbicina ipsius celsitudinis paruo sigillo a
parte intrinseca sigillatas, petens ipsas rescribi lacere. Quarum tenor tails est

Elisabeth dei gracia regina Vngarie, Polonie et Dalmacie etc. fideli suo magniffico 1
viro domino Emericho Bubech, regnorum nostrorum Dalmacie et Croacie bano nunc constituto
et in futurum constituendo, vestrisque et eorum vices gerentibus, salutem et graciam. Grauis
querela communitatis et vniuersitatis ciuitatis nostre Scibinicensis nostre detexit maiestati,
quod vniuersitas Vlachorum ipsis dampna, iniurias, nocumenta et impedimenta grandia intu-
lissent, ex parte quorum nullam iusticiam nec satisfaccionem habere possent in ipsorum preiu-
dicium satis magnum. Et quia nos ipsam ciuitatem nostram Scibinicensem dampna pati non
volumus admittere aliqualiter, ideo fidelitati vestre firmo damns reginali sub edicto, quatenus
annis singulis Olachos nostros reos et culpabiles ter et trina vice vestri in presenciam euocari
faciendo in Scardonensem ciuitatcm, primo videlicet octauo die post festurn Pentecostes 6,
secundo, octauo die diei Quadragessime 7 et tercio, octauo die festi beati Georgii martiris 5,
ex parte eorundem Olacorum1 prefatis Scibinicensibus indillate satisfaccionern impendatis,
tribuendo 3 eisdem Scibinicensibus duos pristaldos per ipsos Scibinicenses elligendos 1, vnum
scilicet Croat= et allium1 Olachum. Si uero quibusuis Vlachisl nostris alliquis 7 ciuium nos-.
trorum Scibinicensium e conuerso in alliquo 1 tenetur, ilium coram comite et judicibus dicte
nostre ciuitatis conuocant 1° iuris tramitem 11 exigente, cui et quibus satisfaccio impendetur
secundum statuta et consuetudinem chntatis nostre supradicte. Secus nullatenus lacere pre-
smalls 1 in premissis. Volumus eciam, quod de Olachis Johannis filii condam 12 Juan filii Ne-
lipcy ardo similis obseruetur. Presentes uero post lecturam reddi iubemus presentanti. Datum
Zagrabie, secundo die festi beati Tome 1 episcopi et martinis, anno domini millesimo CCC° 13
octuagesimo primo.

Nos vero, peticiones dicti domini Duymi adimplere uolentes ut tenemur, dictas literas
inspeximus et eas invenimus non rasas, non canzelatas 1, nec 14 in alliqual sui parte viciatas
et dietas literas legi fecimus cum presenti nostra copia. Ac quia insimul omnia bene concor-
dabant, nil tamen addentes uel minuentes quod mutet sensum uel uariet intellectum, ad in-
stanciam et peticionem prefati domini Duymi hanc presentem 16 copiam nostram in formam
priuillegii1 redactam sigilli pendentis nostri capituli soliti et antiqui fecimus munimine roborari.
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Actum et datum None, in eccllesia 1 nostra cathedrali, sub anno natiuitatis domini millesimo
trecentessimo 1 octuagessimo secundo, indiccione quinta, die XXIII1° februarii 19 temporibusque
sanctissimi in Christo patris et domini nostri, domini Vrbani diuina prouidencia pape sexti,
pontifficatus 1 eiusdem anno quarto.

auf der Rticksezte: Capituli Nonensis 17 (zeitgencissische Aufzeichnung)
Original auf Pergament, im Ungarischen Landesarchiv Budapest (Magyar OrszAgos

Levéltár), DI. 50036; alte Szgnatur: Sebenico levéltára, Nr. 20; das mit Seidenschnur an die
Urkunde angehangte Siegel ist nicht erhalten

Fehlerhaft herausgegeben von G. Fejér, Codex diplomaticus Hungariae ecclesiasticus
et civzlis, Bd. X/3, Ofen, 1838, S. 50 ff. und HurmuzakiDensusianu, Documente prwit6re la
istoria romdnilor, Bd. 112, Bukarest, 1890, Nr. CCXI, S. 272 f.

V. Ofen, 1383 April 20

Konzginmutter Elisabeth von Ungarn erneuert die an den Banus von Dalmatien und Kroa-
lien, Emmerich Bubek, erlassene Verordnung, die im Stadtgebiet von S'ibenik und auf der Halbinsel
Bosilina sePhaften Wlachen, zvelche dort groPen Schaden und Unfug verursachen, auszuwezsen
und die Geldstrafe von 200 Gulden einzuziehen.

Relacio domini Nicolai de Zech judicis curie regle ad conse-
quenciam literarum nostrarum prius datarum

Elizabeth del gracia regina Hungarie, Polonie, Dalmacie etc. ffideli 19 suo magnifico viro
domino Emerico Bubek, regnorum nostrorum Dalmacie et Croacie bano, vel 29 eius vicesge-
rentibus, salutem et graciam. Ex graui querela fidelium nostrorum nobilium virorum, scilicet
Thome Dominici et Johannis Naplauigh, ambasiatorum 21 ciuitatis nostre Sibinicensis, none-
rills nos percepisse qualiter Olachi 22, tam nostri quam Johannis filii Iwan Nyelpecy de Cetina 23,
multa dampna, nocumenta, homicidia ac spolia in districtu nostre ciuitatis antedicte fecissent
et comisissent et continue lacere non cessarent, in eo videlicet, quod dicti Olachi 22, venientes
ad territorium et districtum dicte nostre ciuitatis, pascua ipsius ciuitatis occupando, offen-
siones, interempciones 24 ac alia facta nephanda perpetrarent potencialiter et minus iuste in
preiudicium ipsorum ciuium nostrorum non modicum et desolacionem ac destruccionem ciui-
tatis nostre Sibinicensis antedicte ; et quod vos, visis aliis literis nostris preceptonis 25, dictos
Olachos de ipso districtu ciuitatis nostre Sibinicensis non eppulissetis, nee ipsam penam seu
condempnacionem pene, juxta continencias aliarum literarum nostrarum exinde vobis direc-
tarum, ab ipsis Olachys 26 extorquere voluissetis, neque velletis medietatem ipsius pene ipsis
Sibinicensibus per ipsos Olachos dare et facere ammi(ni)strare 27, de quibus nimium ammi-
ramur 28 et ammirare 28 non sufficimus, cur litere nostre maiestatis, de qua ipsum honorem
banatus conseruatis apud vos, qua presumpcionis 29 audacia parui penduntur et aspernatur
vobis exinde nimium improperamus, vnde cum cresscente 39 contumacia Olachorum, excres-
scere 3° debeat et pena. Volumus igitur et fidelitati vestre, sicut per alias literas nostras, sic
presentibus, firmo firmius reginali damus sub edicto, quatenus visis presentibus, prefatos Ola-
chos, tam nostros quam prefati Johannis 31 filii Iwan Nyelpecy, contumaces et rebelles, de
ipsorum districtu Sibinicensium expeliere et remouere medietatemque ducentorum 32 flore-
norum, juxta continencias aliarum literarum nostrarum vobis loquentium, pro uobis 33 exi-
gere, aliam vero medietatem eorundem predictis fidelibus ciuibus nostris Sibinicensibus per
dictos Olachos persolui et ammi(ni)strare 27 lacere debeatis plene et integre, dissimulacione et
occasione quibuslibet procul motis ; et aliud sub optentu 34 nostre gracie lacere non ausuri in
premissis, ne ydem vlterius nobis conquerantur in hac parte. Insuper committimus vobis,
N t nullus Olachus per totam Bosilinam possit neque valeat stare, pascui lacere, nee morani
vilo tempore, modo superius expresso, pro co videlicet, quod dicti Olachi in dicta Bosilina
commorantes non tantum Sibinicensibus, sed eciam Cameris sahum nostrorum ac nauigantibus
per mare, inferunt grauamina non modica atque dampna et spolia perpetrant incessanter,
vmmo 1 super omnibus premissis ex parte predictorum Olachorum ipsis Sibinicensibus congruam
impendatis satisfaccionem, dictante iuris equitate. Et hoc zdem inzungimus ahis banis et vice-
banis ipsorum dictorum regnorum nostrorum Dalmacie et Croacie in futurum constituendis,
dantes eisdem similzbus 35 sub preceptis. Datum Bude 36, feria secunda proxima ante festum
beati Adalberti martyris, anno domini Mm° CCCm° LXXXm° tercio. Presentes autem post lee-
cturam reddi iubemus exhibenti. Datum vt supra.

L. S. 37
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auf der Riickseite: Relacio domini Nicolai de Zech judicis curie regie ad consequen-
ciam literarum nostrarum prius datarum

Priuillegium terciumdecimum, 1383 Jully, contra Vlaclios occupantes territorium Sibi-
niciensium (zeitgenòssische Aufzeichnungen)

Original auf Pergament, im Ungarischen Landesarchiv Budapest (Magyar Országos
Levéltar), Dl. 50038; alte Stgnatur: Sebenico levéltára, Nr. 22; Vberreste des in Wachs auf-
gedrtickten SiegeIs

Fehlerhaft herausgegeben von G. Fejér, Codex diplomaticus .Hungariae ecclesiasticus
et civilis, Bd. X/3, Ofen, 1838, S. 2 ff. ; I. Kukuljevie, Jura regni Croatiae, Dalmatiae et
Slavoniae, Bd. I, Zagreb, 1862, Nr. CIX, S. 149 f. und HurmuzakiDensusianu, Documente
privit6re la istorta romtimlor, Bd. 1/2, Bukarest, 1890, Nr. CCXXIV, S. 283 f.

I. Olen, 1384 Juli 19

Kdniginmutter Elisabeth von Ungarn verordnet Thomas von St. Georg, Banus von Dal-
matien und Kroatien, die 1Vlachen, welche im Stadtgebtet von gibenik gro Pen Schaden und Un-
fug verursachen, auszuweisen und mit einer Geldstrafe von 200 Gulden die Cbertreter des korug-
lichen Befehls zu belegen.

Elizabeth dei gracia regina Hungariae, Polonie, Dalmacie etc. fideli suo magnifico viro
comiti Thome de Sancto Georgio, regnorum nostrorum Dalmacie et Croacic bano, salutem et
graciam. Noueritis, nos alias fideli nostro 38 magnifico viro Emerico Bebek j, tunc
bano nostro ibidem firmiter commisisse, quod 3 propter multa dampna 4°, furta, predas
et plurimas iniurias per quosdam Olachos in districtu ciuitatis nostre Sibinici commo-
rantes illatas, subditis et ciuibus ciuitatis nostre predicte in eorum pascuis, animalium et bonis
deberet eis inhibere aditum ad loca et territorium eorundem nostrorum ciuium, in quibus
dampnum " ipsis dicti Olachi aliquo modo possent inferre, sub pena florenorum ducentorum,
in quam prefati Olachi mandatum nostrum et decretam ordinacionem prorsus ausu teme-
rario spernentes tunc incurrisse, per literis capituli Nonensis, alias nobis allatas, nostre con-
stitit maiestati. Quarum quidem penam pretactus Emericus tune, sicut prefertur, illic banus
noster, iussionibus nostris non obstantibus, ab ipsis Olachis exigere post ponit 4°. Quare cum
dicti Olachi sicut nobis assertum est, in eorum prauis actibus magis atque magis nequiter
perseuerantes dampna et furticinia multa dictis ciuibus nostris Sibinicensibus in eorum terri-
torio, vineis et pascuis animalium suorum incessanter inferre minime formident, vestri fideli-
tati his reginalibus scriptis nostris districte precipiendo mandamus, quatenus dictos Olachos
debeatis, omni causa remota, ad soluendum dictam penam ducentorum florenorum absque
dillacione1 compescere, ut a similium perpetracione delictorum eis materia detur resipiscendi.
Quorum quidem ducentorum florenorum medietatem vobis et reliquam medietatem ciuibus
nostris predictis volumus cedere. Vtque predictis Olachis omnimodi 44 in posterum dampni-
ficandi" prefatos ciues et subditos nostros procedatur 48 facultas, fidelitati vestre prefate commit-
timus et mandamus, ut ab illacione huiusmodi dampnorum" et iniuriarum se penitus abstit-
nere debeant et secundum, quod alias per nostram maiestatem decretum extitit " et ordina-
tum, territorium predictorum ciuium nostrorum nequaquam habitare presummat. Alioquin,
ubi hec nostra mandata eorum temeritate transgredirentur, volumus eosdem simili pena flo-
renorum ducentorum per vos omnino puniri, quam in eo casu 48, scilicet transgressionis5°manda-
torum nostrorum, irremediabiliter ab ipsis debeatis exigere, vobis et prenotatis ciuibus nostris
equali porcione cedendam. Secus sub nostre graue indignacionis obtentu nullactenus 51 facere
presumentes. Presentes uero post lecturam eorum reddi iubemus presentati. Datum Bude,
die XVI11152 mensis iulii, anno domini MCCCLXXX quarto, VII indictione.

L. S.

auf der Rackseite: Priuillegium quintumdecimum, 1384, 19 Jully, regina Ellisabet
expellendis et condemnandis Vlahis (zeitgenossische Aufzeichnung)

Original auf Pergament, im Ungarischen Landesarchiv Budapest (Magyar Országos
Levéltár), Dl. 50040; alte Signatur: Sebenico levéltara, Nr. 24; tTherreste des in Wachs auf-
gedriickten Siegels

Fehlerhaft herausgegeben von G. Fejér, Codex diplomaticus Hungariae ecclestasticus
et civtlis, Bd. X/3, Oren, 1838, S. 12 ff. und HurmuzakiDensusianu, Documente prurttbre la
istoria rorndnilor. Bd. 1/2, Bukarest, 1890, Nr. CCXXV1II, S. 286
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1 So im Original.
2 Im Original unterstrichen.
3 Rest des Textes von der Feuchtigkeit verwaschen.

24. April 1382.
5 RiD in der Urkunde und dem Sinn nach vervollständigt.
6 2. Juni 1382.
7 3. Marz 1382.

2. Mai 1382
9 Bei Fejér : crioribus.
10 Ebd. querant.
11 Ebd. : tramite.
12 Ebd. ; quondam.
13 Ebd. : trecenteszmo.
14 Ebd. : non.
15 Ebd. : prefatam.
16 Ebd. : vigesimo quinto.
17 Rest des Textes von der Feuchtigkeit verwaschen.
18 Fehlt bel Fejér und Kukuljevié.
19 Bei Fejér und Kukuljevi6 fideli.
20 Ebd. : et.
21 Ebd. : ambasszatorum.
22 Ebd. : Olahi.
23 Ebd. Zetina.
24 Ebd. interemtiones.

Ebd. prescriptoriis.
26 Ebd. : Olahis.
27 Ebd. i administrare; ftir die Form amministrare, vgl. A. Bartal, Glossartum mediae

et trifimae latinitatis regnz Hungarzae, LeipzigBudapest, 1901, S. 29.
24 Ebd. admirarrzur; admirare.
29 Ebd. : presumcionis.
30 Ebd. crescente; excrescere.
31 Ebd. : Johanis; Ivan.
32 Bei Fejér und Kukuljevi6 : dictorum.
33 Ebd. publzce.
34 Ebd. : obtentu.
35 Fehlerhaft wiederholt ; bei Fejér und Kukuljevi6 keine Erwähnung dartiber.
36 Fehlt bel Fejér und Kukuljevi6; letzterer (S. 149) setzt Z adar (Zara, Jadra) als

Erlassungsort und den 5. November 1383 als Erlassungsdatum der Urkunde fest. Kukuljevi6
beriicksichtigt bei der Datumsbestimmung Adalberti Translatio (6. November) anstatt des
auftretenden Adalberti martzrzs (23. April). Bei Bestimmung des Erlassungsortes greift Kukul-
jevi6 wahrscheinlich auf eine von KOniginmutter Elisabeth in Zadar am 5. November 1383
ausgestellten Urkunde zurlick, vgl. Jura regni Croatiae, Dalmatiae et Stavoniae, Bd. I,
Nr. CVIII.

37 Unter dem Siegelwachs derselbe Text wie bel Anm. 18.
" Bei Fejér folgt ac.
39 Ebd. vi.
40 Ebd. : damna.

Ebd. prefalos Olachos.
42 Ebd. : post potuit.
43 Fehlt bel Fejér.
44 Bei Fejér : omnimoda.

Ebd. : damnificandi.
Ebd. : praecludatur.

47 Ebd. damnorum.
49 Ebd. exstitit.
49 Bei Fejér folgt : omissionts.
66 Bel Fejér transgressores
61 Ebd. nullatenus.
62 Ebd. : XVIII.
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THE BALKAN VLACHS IN THE LIGHT OF LINGUISTIC STUDIES
Highlights and Contributions

ELENA SCARLATOIU

At the end of the 19th century W. Tomaschek published in Vienna,
his book entitled Die alten Thraker. Eine ethnologische Untersuchung
a remarkable contribution to the attempts of the European historiography
of the time to find various solutions to the problem of the Thracians'
origin. By scientifically analysing the available information about the
Thracians, Tomaschek located their ancient land South of the Danube,
interpreting their ethnic name Thrakes, Trax and also explaining why
these Thrakes are mentioned North of the Danube by the names of their
tribes as Dacians (Getae), Carps, etc. 2

Archeology in its turn has filled in the blanks on the map of the
Thracians' location in the second millennium B.C., while in the 5th century
B.C. Herodotus spoke about the Thracians as being "the most numerous
people after the Hindus" 3.

Linguistic data, scanty as they are very few words are known
belonging to the Thracian (Thracian-Dacian-Getic) substratum of the
Romanian language 4 also testify to the Thracians' linguistic, cultural
and ethnic continuity within the bounds of a vast territory from the
Rhodope Mountains (near the Greeks) up to the Carpathians (where
they came into direct contact with Slavic and Germanic tribes) ; from
the West coast of the Black Sea and the Dniester up to the Tisa Plain
and the two rivers : the Morava and the Vardar, neighbouring upon the
Illyrian.s "However, one should not expect a line of clear delimitation
between the Thracians and these neighbours. Some Germanic or Illyrian
tribes.., penetrated into the Thracian territory while certain Thracian
tribes were real islands in or extensions into the neighbouring popula-
tions" 5.

1 W. Tomaschek, Die alien Thraker. Eine ethnologische Untersuchung, vol. I III,
Vienna, 1893 1894.

2 Ibidem, vol. I, p. 11.
3 Cf. C. C. Giurescu, Dinu C. Giurescu, Istoria Romdrulor din cele mai vechi timpurt

pind astdzi, ed. II, Bucuresti, 1975, p. 30 el seq.
I. I. Russu, Cuvinte autohtone tn limba romind, in "Dacoromania", XI (1948), pp.

148-183; Limba traco-dacilor, ed. II, Bucuresti, 1967; Juni, Bucuresti, 1969; Die autochtonen
Elemente in Worischatz der rumdnischen Dialekte, in "Dacoromania", I (1973), pp. 189 196;
C. Poghirc, Sur les éléments de substrat du roumain, ibidem, pp. 197 207 ; G. Schramm, Des
runginische Name der Donau, ibidem, pp. 228 236.

C. C. Giurescu, Dinu C. Giurescu, op. cit., p. 31.

REV. gTUDES SUD-EST EUROP., XVII, 1, P. 17-37, BUCAREST, 1979

2 e.
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18 ELENA SCAELAToiu 2

More recent etymological research has added new words or impor-
tant inorphological or semantic specifications to the list of words already
identified as belonging to the Thracian-Daco-Getic substratum 6.

History and archeology also bear witness of how the Getae and
the Dacians living in the area between the Haemus Mountains and the
Northern part of ancient Dacia the Wooded Carpathians came to
separate themselves from the Thracians in the middle of the first mille-
nium B.C. 7

These things have never been highly controversial issues. However,
the Roman conquest of the Balkan area as well as the conquest of a
great part of ancient Dacia the latter culminating in the two wars
between the Dacians and the Romans (A.D. 101-102 and 105-106) 8
rather complicated the ethnic and linguistic scenery of these regions such
as it had been before the arrival of the Romans. Science was thus faced
with a whole series of questions and controversies : How powerful was
the Romanizing process ? How long did it last ? What were its conse-
quences in time and its limitations in space ? What did the Thracian
world South of the Balkans and along the coast signify from the point
of view of the Roman influence ? Was it left exclusively within the sphere
of Greek civilization and of the Greek language How, where and when
did the Romanian language and people come into being? What is the
place and the role of the Balkan Vlachs in the history of the Romanians ?

From the multitude and the diversity of these problems equally
important and significant for Balkan studies the present study will
choose for further discussion only those connected with the role of lin-
guistics and its contribution to a better understanding of the history
of the Balkan Vlachs, especially of the Macedonian Romanians a Ro-
man population whose origins have started numerous controversies in
the scientific -world. It deals particularly with a few linguistic aspects
which hopefully could bridge some gaps in the historical information
about the Balkan Vlachs.

The contributions made by Romanian dialectology and lexico-
graphy to the linguistic and historical studies are quite remarkable.
Among them one should include those of Matilda Caragiu-Marioteanu 8,
Nicolae Saramandul° and a number of other scholars mentioned late
in this study. As regards lexicography '1 and Macedo-Romanian in parti-
cular, the Dictionary of the Macedo-Romanian Dialect by the late Pro-
fessor Tache Papahagi 12 is of great help.

Ad. Ionescu, Dotta cuvinle romanesti de substrat: purure, slrugure; M. M. Rddulescu,
RomanianWords or Dacian Origin; D. Sluanschi, Tisa-Timis-Prahova, in Sludia indoeuropaea
ad Dacoromanos Perlinenlia. I. Sludii de Tracologie, ed. Prof. dr. C. Poghirc, BucurWi,
1976, pp. 97-165.

7 C. C. Giurescu, Dinu C. Giurescu, op. cil., p. 30.
a Ibidem, pp. 30 31.
9 M. Caragiu-Marioteanu, Lilorghier aroma' nesc, BucurWi, 1962; Fonomorfologie aro-

maná. Studio de dialeclologie strucluralä, Bucure*ti, 1968; Compendiu de dialeciologie romand
(nord si sud-dundreanei ), Bucure§ti, 1975.

10 N. Saramandu, Cercelari asupra arománei vorbile In Dobrogea, BucurWi, 1972.
u Cf. M. Seche, Saliba de istorie a lexicografiei romd nesii, vol. I II, BucurWi, 1966 1969.
12 T. Papahagi, Dicfionarul dialeciului aromdn. General si elimologic. Diclionnaire arou-

main (macédo-roomain). Général el élymologigue, ed. II, Bucumti, 1974 (DDA2).
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13 See G. Murnu, Istoria Rom&rulor din Pind. Vlalua Mare (980 1259). Studiu istoric
dupei tzvoare bizantine, Bucuresti, 1913, p. 7 et ség.

14 Contemporary Romanian.
15 M. Caragiu-Marioteanu, Compendzu..., p. 86. "Common Romanian" is a term also

used by I. Siadbei, Le latin dans l'Empire d'Orient, Iasi, 1932, passim and by A. Rosetti,
Istoria lirnbit rometne de la origini pind in secolul al XV I l-lea, Bucuresti, 1968 (ILR), p. 351.
The other terms used to define Common Romanian are : "Balkan Romance" (0v. Densusianu,
Histoire de la longue roumaine, Paris, vol. I, 1901; fasc.1, 1914; fasc. 2, 1932; fase. 3, 1938
HLR); "primitive Romanian" (Al. Philippide, Originea Romerrulor, vol. II, Iasi, 1923-1927,
p.233 and G. IvAnescu, in "Beitrage zur romanischen Philologie", Berlin, VIIVIII, p. 165) ;
"ancient Romanian" "Strdromana"/(S. Puscariu, Etudes de linguistique roumaine, Cluj, 1937,
p. 63; Limba romd rid, vol. I, Privire generala, Bucuresti, 1940, p. 249); "primitive common
Romanian" (D. Macrea in "Limba romând", Bucuresti, V, 1956, nr. 4, p. 70); "Thracian-
Romance" (I. Coteanu in "Limba romAn'a", XIII, 1964, p. 346).

Of the four "variants or main dialects of common Romanian : Daco-Romanian (DR),
Macedo-Romanian (MR), Megleno-Romanian (Mgl) and Istro-Romanian (IR), only the Daco-
Romanian dialect has continuously developed owing to favorable historical and political con-
ditions. This continuous evolution led to the Romanian language as we know it today.

14 Al. Graur, Studii de linguistica generald, Bucuresti, 1955, pp. 112-127. However,
presently he reconsiders his views, showing that "the same common Romanian" is the basis
of the Romanian dialects South of the Danube and that "the difference between them has not
grown deeper" in the course of time (See Matilda Caragiu-Marioteanu's review of Compendiu
de dialeetologte rorridnd, in "Rom.lnia literar6", IX, 1976, 28, p. 8).

3 THE BALKAN VLACHS- IN STUDIES 19.

Historical documents attest the presence in the Balkan Peninsula
in the 10th century of the Balkan Vlachs 13, a group of people speaking
a language closely resembling Daco-Romanian Having proved their
perenniality, owing to their present location on the map of the Peninsula,
they have stirred the interest of both historians and linguists eager
to discover their original homeland and the language whose direct off-
spring they are.

THE DIALECTICAL UNITY OF COMMON ROMAN IAN

Any discussion on such a topic should necessarily start from the
definition of Common Romanian, a definition we shall frequently refer
to in the present study. Matilda Caragiu-Marioteanu considers the Common
Romanian language "the first stage in the evolution of the Danubian
Latin towards a neo-Latin idiom" 15 Common Romanian, as it will be
proved, had a unitary structure ; however, since Common Romanian
was spoken on a very large area, one could only expect certain differences
likely to create from the very beginning the premises for delimiting Ro-
manian, Macedo-Romanian and Istro-Romanian.

Nevertheless, there are some linguists who consider these delimi-
tations incompatible with a structural unity of the Romanian language.
They are of the opinion that one can speak of dialects only to the extent
they are strictly subordinated territorially to the language not only dia-
chronically but also synchronically. This view led to the most different
classifications of the idioms of Oriental Latinity. Al. Graur, for instance,
would mention five languages as direct descendants of Oriental Latin :
Istro-Romanian, Megleno-Romanian, Macedo-Romanian, Daco-Roma-
nian and Dalmatian, the latter having disappeared in the 19th century 16
Boris Cazacu and Ion Coteanu also include this view among their criteria
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20 ELENA SCARLATOIU 4

of classification 17 while still other linguists argue quite convincingly
in our opinion the dialectical unity of Common Romanian" determin-
ing at the same time certain criteria for delimiting the dialect from the
language. To the same effect D. Macrea is of the opinion that the genetic-
structural and the politico-historical criteria cannot be separated. He
also demonstrates that, for all the phonetic differences between the four
dialects of the Romanian language, their grammatical structure and their
basic word stock are unitary ".

Among the linguistic criteria which allow a delimitation between
the dialect and the language, B. Cazacu identifies two as being more
important : (1) the genealogical (genetic) criterion, by means of which
one can establish whether certain languages or dialects, quite different
today, are derived from a single language ; (2) the structural criterion
which implies investigation of the common features as well as of the
innovations 20.

Adopting some of the above-mentioned criteria, R. Todoran makes
an important distinction between typical (convergent) dialects and atypical
(divergent) dialects ; the latter start developing independently at a cer-
tain moment, but for lack of suitable conditions they do not evolve to-
wards a final stage that of a language 21 It is in this particular light
that one must see both the present situation and the relationship between
Daco-Romanian and the Romanian dialects South of the Danube.

The dialectal unity of Common Romanian has been equally argued
and demonstrated by certain historians of the language22 and by dialec-
tologists 33 In this respect, E. Petrovici's analysis of the phonetic, mor-
phological and syntactical characteristics common to the four Romanian
dialects Daco-Romanian, Macedo-Romanian, Megleno-Romanian and
Istro-Romanian is of utmost importance 24.

Among the eight peculiarities of Common Romanian vowel-system
described by E. Petrovici some should be paid particular attention :
Lat. u and a when accentuated are preserved as different phonemes in
any position : Lat. gula>DR., MR., Mgl. gurii, IR. gurc; Lat. 16tus
DR., AIR, .Mg1., IR. tot; Lat. i and e are turned into e: Lat. plus DR.
pet?. (*per), MR., Mgi., IR. per; Lat. tres >DR., MR., Mgl., IR. trei.

17 Cf. B. Cazacu, Problema clasificäru zdzornurilor romanice sud-duneirene (In fund unei
conlroverse lzmbd sau dzalect), in "Studii si cercetari de lingvistica", Bucuresti, X, 1,
1951, pp. 17-18.

13 Cf. M. Caragiu-Marioteanu, Compendiu..., pp. 86 127.
13 D. Macrea, Dcspre dialeciele limbiz rorndne, in "Limba romana", V, 1956, 4, p. 74

and Cileva precz:drz in legedurd cu problema dialecielor limbzi rorraine, ibidem. See also M. Cara-
giu-Marioteanu, St. Giosu, I. Ionescu-Ruxandoiu, R. Todoian, Thaleclologle romeind, Bucuresti,
1977, pp. 18-21.

20 B. Cazacu, Problema clasificarzi..., p. 21.
21 R. Todoran, Cu plod e la o problemd lzngoisticd in discidie: limbd si dtalccl, in "Cer-

cetari de lingvistica", Cluj, 1956, 1, p. 100.
22 Cf. A. Rosetli, ILR, pp. 351 352. See also Academia Republicii Socialiste Romania,

Isloria limbic romdne, vol. II, Bucuresti, 1969, pp. 16-17 and C. Tagliavini, OrzgInzle lunlnlor
neolatine. Romanian version Al. Niculescu, editor, Bucuresti, 1977, pp. 285 300 with its
up-to-date, comprehensive bibliography.

23 M. Caragiu-Marioteanu, Compendiu..., pp. 88 127 ; M. Caragiu-Marioteanu, St.
Giosu, L. Ionescu-Ruxandoiu, R. Todoran, op. cit., p. 97.

24 E. Petrovici, Sludii de dzalecfologie si ioporumie. Editors : I. Patrut, B. Kelemen,
I. Midi, Bucuresti, 1970, pp. 90 95.
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25 Ibtdem, p. 90 et seq.
26 Ibtdem, p. 95.

5 THE BALKAN VLACHS IN STUDIES 21

As far as the consonant system is concerned, E. Petrovici noticed
among other things : the "retracted" palatalization of the dental sounds
d, t, n, s before and Lat. dicere> DR., Mgl., IR. zic, MR. dzic;
Lat. sedeo >DR., Mr., IR. sed, Mgl. pad; the elision of the Lat. b, y
in intervocalic position. : Lat. caballus >DR., MR., Mgl. cal, IR. cci;
Lat. ovis> DR., MR., Mgl. oaie, IR. oie. The only exception to this rule
is that -b- is kept intervocalically (as -v.-) in the Romanian forms, derived
frnm liabere, an exception to be found in all the dialects : Lat. habui > DR.,
MR. avui, Mgl., IR. vut(avut).

Among the common morphological features described by Petrovici
one should mention : the postposition of the definite article ; the declen-
sion of the article ; the fusion between the forms of the Genitive and
those of the Dative ; the presence of the Latin Vocative.

From the common syntactical features revealed by Petrovici we
have selected : the comparative with the adverb mai, and the replace-
ment or rather the tendency to replace the infinitive by the subjunctive
preceded by the conjunction sei.

Concerninc, the vocabulary of Latin origin, E. Petrovici points
out that "in Western Romance

languacr6es
many Latin words were replac-

ed by Germanic words which was notthe case with the Romanian. lan-
guage ; in the Romanian language the Latin words were preserved or
they underwent semantic changes not to be found in Western Romania :
anima acquired the meaning of cor (DR., MR., Mgl. inimeí, IR. irimc);
coventus (conventum) acquired the meanincr of verbum (DR., IR. cuvint);
taus acquired the meaning of fortis, the ratter being preserved only as
an adverb, etc." 25.

Petrovici's conclusion is that "The common features of the four
dialects,' of the Romanian language... point to the existence in the past
of a unitary aspect of Eastern Romance, widely different from the aspect
of all the other Romance languages, Dalmatian included. This recon-
stituted aspect of Eastern. Romance can take no better name than Com-
mon Romanian, while its four main variants can be considered nothing
else but dialects of the Romanian

lancr6uagel)

26

To all this one may add the word stock common to the Daco-Ro-
manian, Macedo-Romanian and Megleno-Romanian dialects, a word stock
belonging to the indigenous substratum (cf. MR., Mgl. bdC", bde'iu; DR.
baci; MR. budzei, DR. Mgl. buzei; MR., DR. abur ; MR. brindzei, DR.

eibrinz ; MR., DR., 141. vatret, etc.).
The vocabulary of Slavic origin, common to Daco-Romanian and

Macedo-Romanian proves, in its turn, that up to a certain point the
same linguistic unity was preserved within a Romanian community of
material and spiritual life. Such for instance, when compared with the
analysis of the nouns of Slavic origin in the Daco-Romanian and Me-
gleno-Romanian dialects, the analysis of the nouns of the same origin
in the Macedo-Romanian dialect proves that : (a) the old nouns are spread
on a larger area; more often than not they cover the whole or the greatest
part of the Romanian linguistic area; (b) most of these old nouns are par-
tial (seldom perfect) synonyms of even older iert128 either indigenous or
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22 ELENA SCARLATOIU 6

taken from Latin, which are also common to 31acedo-Romanian, Daco-
Romanian and lregleno-Romanian 27.

The nouns we have recorded, common to these three dialects are
the following : 28

I. Eighty-seven, Macedo-Romanian nouns of Slavic origin, referring to ma-
terial culture, out of which the following belong equally to Daco-
Romanian an.d Megleno-Romanian :

MR. prag DR. prag Mgl. prag
stredhd (strehaia) stredud

and
(strecoind)

zimnic zemnic
cótar c6tar
ardstodcd reistocicei
ubór ob6r, obodrd ub6r
ugrádd ogrcídet (ugrddif 6)
pledvnifcl ( plecimnifd)
cugfre ( co$ dr) (cusdrd)
tredm trecím
leasd ledscl ledsd
Mina* blánd
gréndd (grindd) (grindc1)
Wild Wild
pultfd ( p6lifd) pulifd
co co co$
pl6scd pl6sal plodsdi
jedscd C'eascei
cupánd copdze cupdree, cupánd
cri'bld grefblet
gdvand gävand gdvand
blid blid
cubilifil cobtlifd, abilifei

27 E. Scarlatoiu, Cuvinte de origine slavii in dialectul aromdn. Abstract of the doctor
thesis, Bucuresti, 1977, pp. 5 12 and Nouvelles contrzbutions à l'étude des emprunts slaves dans le
lexique aroumain, in "Revue des etudes sud-est européennes", Bucarest, 1977, 3, pp. 539 542.
For Daco-Romanian we have used, apart from dictionaries (Academia Românä. Diclionarul
limbit romdne, vol. I, Bucuresti, 1913. Serie noua : Academia R.S.R. Diclionarul limbli rorndne,
vol. VI, fasc.1 2, 1965; 3-6, 1966; 7-9, 1967; 10-13, 1968; vol. VII, 1969; vol. VIII,
1972: DA; H. Tiktin, Rumtinischdeutsches W orterbuch. Diclionar romdn-german, vol. I III,
Bucuresti, 1897 1925 : TDRG ; Academia Republicii Populare Romane. Institutul de lingvis-
tied din Bucuresti. Diclionarul limbii romd ne moderne, Bucuresti, 1958: DLRM ; Academia
Republicii Socialiste Romania. Institutul de lingvisticd din Bucuresti. Dichonarul explicativ
al limbii romdne, Bucuresti, 1975: DEX ; G. Mihaila, Imprumuturi vechi sud-slave In limba
romdnd. Studiu lexico-semantic, Bucuresti, 1960 and Studit de lextcologte i istorie a hngvisticii
romdnesti, Bucuresti, 1973. For Macedo-Romanian : Tb. Capidan, Elementul slav in dialectul
aromdn, Bucuresti, 1925; St. Mihaileanu, Diclionar macedoromtin, Bucuresti, 1901 : Mih ;
L Dalametra, Dictionar macedo-rontdn, Bucuresti, 1906 : Dal ; C. Nicolaidi ; Elymologikon
lextcon tis kutsovlahilets glom, Salonic, 1909 : Nic ; T. Papahagi, DDA2. For Megleno-Romanian
Th. Capidan, Meglenoromdnii, vol. I III, Bucuresti, 1925 1935: CM. Istro-Romanian
holds a place apart from the point of view of its geographical position and the strong Slavic
influence on it, which affected even the system. That is why we have not included it in the
present discussion. In this respect see also M. KkepinskST, Influence slave sur le verbe roumain,
in "Slavia", XVI (198-1939), pp. 1 49 ; 220-268; 481-534.

Is The nouns in brackets correspond neither inform nor in meaning to the nouns in Macedo-
Romanian. They were certainly borrowed at different times and under different circumstances.
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7 THE BALKAN VLACHS IN STLTDIES 23

MR. Cep DR. cep Mg!.
urand vrand
jar jar jar
plasei plasd
ledsd ledsei
slid slidMet'
bilac belcidg
cledste cléste cr este
MO). top6r
lupettei lopcitd lupáld
testa tesld
verlgd vengó
&wind ttrsr nei
ardzb 6 iu reizb6i rdzbo i
¡dye, idle ledvd, f iv ie laud
br rdei bd'rdir i
grail ei greblei grald
drug d drug& drug dragó
virteru Id vtrté ( l) nil d ( vartesli )
dreistecild ( dtrstind, dirstei) drusteáld
art f cl, artge rqn(s i
plató plaid
sistdc, slide sistdc
hrand hran ei
bdrcadan ( bdcddarnic)
culésil colései
culdc coldc culdc
pristind pretsttnei
bustind bostin ei
s mild ( wild)
coj 6c coj 6c coj 6c, cuj6c
podia podia podia
sa pcei sa pod' sapcei
beg i béfci
zmednd izmeanei zrnedne
tri' mbei irr rnbei
d' in clin d' in
el' r pa a rpil co err p I
nuji lei nojil et nujodf a

II. Eighteen illacedo-Romanian nouns of Slavic origin referring to agri-
culture and cattle breeding, out of which the following belong equally
to Daco-Romanian and Megleno-Romanian :

MR. plug DR. plug Mgl. plug
plaz plaz plaz
co dui co cisd co dsd

',lid v 11 ei

ovéz ova:
griste ( Olt)
ariscite ( rasad) ( Rd sädtsti)
snop snop snop
slog slog stog

bastind bastinei
brazdd brazdei brazdd
do put do pot clo put

obld' mu obitncu ublqnc

róput ró pot

tr 6 put II-61)ot
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24 ELENA SCAELATOM 8

Ill. Forty-six Macedo-Romanian nouns of Slavic origin referring to the
vegetable kingdom, out of which the following noun,s belong equally
to Daco-Romanian and Meglen.o-Romanian :

MR. get rdinet DR. ( gard) MO. getrand
grd (Lind grddinei grádinei
laud el 16bod et 16bud et
hreán hreán
repd reapá
pi percei pipercei
bob bob bob
castravau ( castravete) ceistr 'civil
visnet, vlsind visznet viola, vignet
stird ( stir) (stir)
mac mac
busur 6c busui6c
kftcei acid
dref zg et (dredzgá)
boz boz boz
rug6z rog6z rogaz
aruguzin el rogoj Ina
vretije (vrej)
Mad rächitei Rd Met
lipei li pet
jtr jir jir
co 6je co kjd co ájel

IV. Forty-two Macedo-Romanian nouns of Slavic origin referring to fauna,
out of which the following belong equally to Daco-Romanian. and
Megleno-Romanian. :

MR. bic DR. bic MO . bic
co pile:1 co pitei cupttei
cuat cuc6t
cl6Rei cl4cet
puh puf (and puhav) (1311f6)
art's rts
eg ej
gager gager gagir
gustirtfei gastertfá
jabd jabd
vidrei v id r ei vidrei
grivei griv ( ei)

säc61 soc61

pripill 1 'et pré pe1i 1 d

mreánei mreánei mreán( cd)
den (deán)
crap crap crap
pláticei pláticd pldticd
icre Jae
rac rac rac
an' ijd undif el

partga ( pdianjen) pang, puianga
musild magid mugjd
baba babel babd
roi roi rol
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9 THE BALKAN VLACHS IN STUDIES 25

Thirty-four Illacedo-Romanian nouns of Slavic origin referring to natu-
ral environment, out of which the following belong equally to Daco.
Romanian and Megleno-Romanian.

AIR. pdelind DR. pddinei AIgl. p6dind
pade pade
tuned limed
trap trap
piVirekud ( pégerd) ( pecigirei, pe4terei)
bard bard bard
muarld mo art et
izour tzvór izvór
prozu ( Poroina) ( puroiu)
pot6c Pot6c, pet' t6c, putóc
s6put lpot .Foápit
find find tind
clisel clisei
mi'zg6 mi'zga
dzare zare, zeiri zdri
sloatei sloatei
16puvi f 6 lcipovild 16puvilei
ruldaf neidzIf
Naga vlagei vlageí
vrf' stei oft' 516 , virstei vrastei

Tiventy-one Macedo-Romanian nouns of Slavic origin referring to the
human body, popular medicine, illness, out of which the following
b elong equally to Daco-Romanian and Megleno-Romanian :

AIR. gur ((16 ) DR. Orb ( ov ) AIgl. go drb, garb( av )
zi'mb el zimbi ( a), zimbet zoámbet
slag' ind stet' bind
!nip trup
m1' re mreiscl
mur find murtoitnei
cusifei cosí lei cusilei
plzténcei ( pleatei ) plitencei
Mal chicei
*boat& boli bo6lei
gurlifei gorilla'
rand rand rand

Thirty Macedo-Romanian nouns of Slavic origin referring to culture
and spiritual life, out of which the following belong equally to Daco-
Romanian and Megleno-Romanian :

MR. reib4u DR. reiln4, reiboj AIgl. rei bus
glas glas glas
gl' un6 glum ei
bee dnic boádnic
vurculác vircol6c vraculac
zmetz zmeu zmeu
div div du)
cob ei cobe
éiudet cillelei e"iudel
n' Ud mild n' ilei , mild
jale jale jal'
nadet neid ( eiiesc)
gimos gnos
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26 ELENA SCARLATO1U 10

MR . !aid DR. fald Mgl.
!Mile léne letine
slid still silet
niv61' e nev6ie
°sr ndif osr rat d
pewits pacos (te)

VIII. Thirty-seven, Macedo-Romanian nouns of Slavic origin referring to
society and social relations, out of which the following belong equally
to Daco-Romanian and Megleno-Romanian :

MR. mated DR. mated Mgl. medal
nevedstil nevastd nivedstd
Leta le
blizndc bllclizncic

gad ( ind)gad gad
dar dar dar
grdni f ii grdnild
cnedz cnéz
rob rob
prosedc prosidc, pro s ic
&did ceatd
glo did glodld
strajd strajel *strajd (and sträjods,

vb. IV)
praste prastie praste
cdhigdr edit:weir ccIlugdr
PoPci pop& popei
tco cilia icoan et
r ci iu rai rai
pomedn pomán a pumednd
piscard prescurd
modste modste
duh duh

In our opinion these arguments are sufficient proof supporting the idea
that the Romanian dialects South of the Danube belonged to one and the
same language : Common Romanian. Indeed, we may safely say that the
speakers of these dialects, the Balka,n Vlachs, are Romanians.

THE TERRITORY ON WHICH COMMON ROMANIAN WAS FORMED

The Romanian specialists in Slavonic studies, among whom one
of the most distinguished was the late Professor Emil Petrovici, generally
consider that the area where Common Romanian was formed cannot
be extended to the whole Moesia Superior for the old Slavic elements
in the four dialects of the Romanian language would have phonetic cha-
racteristics typical only of the Southern East Slavic (Bulgarian). There-
fore, they would not allow the inclusion of Serbia. In support of this
hypothesis, Emil Petrovici also considers that the isogloss of the Slavic
sound clusters .4t and ì'd, derived from the Common Slavic sound clusters
*tj and *dj respectively, does not go South of the Danube beyond the
present frontier between Bulgaria and Serbia. Consequently, Common
Romanian could not spread West of this frontier. The same thing could be
demonstrated by the fact that "in Romanian the borrowings contain
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29 E. Petrovici, op. cit., pp. 56 60.
32 Cf. M. Caragiu-Marioteanu, St. Giosu, L. Ionescu-Ruxändoiu, R. Todoran, op. cit.,

p. 99.
37- See a critical approach : V. Arvinte, Limita de vest a teritoriului romanizat de la baza

iinibit ronmine, in "Armar de lingvisticä si istorie literard", Iasi, XX, 1969, pp. 5-18.
32 E. Petrovici, op. cit., p. 60, 242.
33 E. Scàrlätoiu, Nouvelles contrtbutions..., p. 545 and Considérations linguisttgues sur

quelques loponymes slaves d'origine roumaine en Yougoslavie, in "Revue des etudes sud-est euro-
péennes", 1974, 2, p. 295.

34 S. B. Bernstein, Gramatica comparatei a limbdor slave. Translation and notes by
G. Mil-1MM, Bucuresti, 1965, p. 207.

35 Ov. Densusianu HLR, I, p. 293 et seq.
36 A. Rosetti, ILR, p 351.
37 H. Barie, Albanisch, Romanisch und 1?umiinisch, in "Godignjak. Balkanologki Insti-

tut",Sarajevo, 1957, I, p. 13.
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cnly the Bulgarian sound clu.sters t, cl derived from *tj, *dj" 29. The
same opinion is also shared by a number of Romanian dialectologists 30.

Nevertheless, the facts Emil Petrovici brings in support of this
hypothesis are still debatable 31. When identifying the Western limit of
the territory on -which Common Romanian was formed, he refers to the
presence in Serbia of the toponymic -word PUter which he considers
a borrowing from Bulgarian through Romanian 32. However, by examin-
ing the few appelatives in Macedo-Romanian containing ,§t, the so-called
'Bulgarian cluster" derived from the Common Slavic *tj as well as some

toponymic words on the Serbian territory containing the same cluster,
we have come to the conclusion that only some of the t clusters are deriv-
ed from the Common Slavic *tj. Such for instance, Mr. bastind, gustir,
gustirild ha,ve a §t cluster derived from the Common Slavic *stj and *skj
respectively. Even the Mr. pistireaud may be considered as belonging
to the same category ; the same holds true for the Serbian toponymic
word PUter 33. In this case, the isogloss : the South-Slavic t < the
Common Slavic *stj, *skj is extended to the West. As a matter of fact,
this isogloss is common both to the territory of the Bulgarian language
and to the territory of the Serbo-Croatian language 34.

That is why, in our opinion, the Western limit as identified by
E. Petrovici is not convincing and has to be set right. More precisely,
we should go back to the arguments of some Romanists, like O. Densu-
Mann. Relying on certain phonetic characteristics common to Latin bor-
rowings in Romanian, Dalmatian and Albanian (for instance the isoglosses
inn, pi, ps < Lat. gn, ct, x) he comes to the conclusion that as regards
the Western limit of the territory -where Common Romanian wa,s formed,
South of the Danube, it goes far beyond the territory of the Serbo-Croa-
tian language, up to the South-Western part of the former Illyricum,
close to the territories of the Albanian and the Dalmatian languages 35.

A. Rosetti includes Pannonia, Dardania and the two Moesias in
the territory of Common Romanian 36.

H. Bari6 in his turn considers that the characteristics Romanian
and Dalmatian have in common represent only the general stock common
to all Balkan languages. He further considers as the Western limit of
Common Romanian the West of Bulgaria, the East of Serbia and the
North of Macedonia 37.
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But, in our opinion, a precise delimitation line cannot be traced
towards any of the cardinal points, which includes the West of the Pe-
ninsula. We may only say for certain that this line does not stop at "the
present border between Bulgaria and Yugoslavia" ; the characteristics
of the oldest Slavic borrowings in the Macedo-Romanian dialect cannot
be defined as being exclusively Bulgarian or even Southern East Slavic.
Consequently, the contact between the Balkan Vlachs, a Romanized
population, and the Slays took place in the Balkan Peninsula, on a very
large geographical and linguistic area 38. In the West this area includes
the whole linguistic territory of the South Slavic reflex gt < *stj, *skj,
that is, the whole of Serbia and Northern Macedonia.

It is generally acknowledged that the Northern limit of the terri-
tory where Common Romanian was formed was marked by Porolissum
(today's name : Moigrad, Sälaj county, Romania) 39, while the West coast
of the Black Sea and the Eastern border of Roman Dacia marked its
Eastern limit 40

Questions arise, however, in connection not only with the Western
limit, but also with the Southern limit of the territory where Common
Romanian derived directly from Oriental Latin was spoken.

Romanian dialectology takes for the Southern border the well-
known Jirdek line "-which goes along the Balkan (Haemus) ridge" 41
Yet, this theory has also become a controversial issue. After having care-
fully examined the Latin inscriptions in the Balkan Peninsula, speaking
about the significance of the Jirdek line, H. Miladescu points out the
following essential aspects : (1) the Jirdek line does not separate two
different linguistic areas as it had been acknowledged until recently ;
this line separates only two civilizations (the Greek and the Latin civili-
zations). (2) Latin was spoken on a vast territory located not only North
of this line, but also South of it.

"Avec le temps", H. Minescu remarks, "on a constaté que le pro-
blème de la détermination de cette limite était bien plus compliqué...
par le fait qu'il existait des enclaves romaines le long de la via Egnatia
et plus au sud, jusqu'à Corinthe et Patras ; que dans les inscriptions
grecques il apparait un grand nombre de noms propres romains ; que
toponymie de l'aire grecque s'avère par endroits latine ; enfin, que le
rapport entre les deux langues n.'a pas été le même à toutes les époques.
Par la suite, Popinion qui a prévalu est que l'on ne saurait considérer
cette limite comme une frontière linguistique, ni comme une frontière
ethnique, mais une simple ligne de séparation entre deux cultures, la
grecque et la romaine... alors que, en dessous, ce sont les anciennes
langues autochtones thrace, illyrienne, celte, vénète et mitres qui
continuaient à être employées en premier lieu" 42.

38 Cf. E. Scarlatoiu, Nouvelles contributions..., p 5-16.
39 M. Caragiu-Marioteanu, St. Giosu, L. Ionescu-Ruxändoiu, R. Todoran, op. ed., p. 99.
48 E. Petrovici, op. cit., p. 97.
41C1. M. Caragiu-Alarioteanu, St. Giosu, L. Ionescu-Ruxandoiu, R. Todoran,op. cit., p. 99.
42 H. Mihäescu, La langue latine dans le sud-est de l'Europe, Bucuresti Paris, 1978,

p. 74.

www.dacoromanica.ro
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44 W. M. Leake, Researches in Greece, London,1814 ; Travels in Northern Greece, London,

1835, ap. Th. Capidan, Aroma' nii... p. 23.
Ov. Densusianu, HLR, I, p. 324.

48 Al. Philippide, Originea Romarulor, vol. II, p. 404.
47 G. Weigand, Rumcinen und Aromunen in Bulgarien, Leipzig, 1907, pp. 40 50.
48 M. Caragiu-Marioteanu, St. Giosu, L. Ionescu-RuxAndoiu, R. Todoran, op. cit., p. 100.
43 T. Papahagi, O problema de romanitate sud-ilincei, abstract from "Grai si suflet", I,

1923, pp. 1-30.
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The Southern limit, therefore, must have also included the intensely
Romanized islands which were within the sphere of Greek culture.

This takes us to one of the most controversial issues of South-
Eastern European history :

THE QU ESTION OF THE BALKAN VLACHS' PRIMITIVE COUNTRY

The question was first raised in 1774, when Johann Thunmann's
study Untersuchungen iiber die Gesehichte der bestlicher europiiischer Völker
came out in Leipzig. Thunmann speaks about the Romanians living in
Dacia and about the Macedo-Romanians who are the descendants of the
Thracians living in the Balkans, the Rhodope and the Pindus Moun-
tains. The latter speak "a Thracian language with a Latin vocabulary" 43.

William Martin Leake, on the other hand, develops a theory which
contradicts Thunmann's view : according to his theory the Macedo-Ro-
manians are not natives of the areas where they live in the Balkan Pe-
ninsula ; they came from the North, lived together with the Daco-Ro-
manians and then separated from the latter in the 10th and the llth cen-
turies 44.

Most linguists shared Leake's theory. Among them mention should be
made of O. Densusianu according to whom the Macedo-Romanians "came
down" from the area "between the Danube and the Balkans" from the
6th to the 8th century. They came in small groups at first settled in Epi-
rus and Thessaly. Their "coming down" was caused by "the arrival of
the Slays and the Bulgarians" 46. Variants of the same theory have been
developed by Al. Philippide 46 and G. Weigand 47.

Contemporary Romanian dialectology also supports the idea of the
Balkan Vlachs' non-autochthonism, with the specification that they
lived in the North-Eastern part of the Peninsula, between. the Danube
and the Balkans 43.

Thunmann's theory found only a few supporters among the lin-
guists. Yet, his theory cannot be ignored ; it is only by means of an
objective, scientific confrontation of the linguistic arguments backing the
two theories that the axiomatic character of either "the Leake theory"
or "the Thunmann theory" can be established.

The theory of the autochthonism was defended in a number of
fundamental contributions to the Balkan Vlachs' history and implicitly
to the whole history of the Romanians by the late Romanist and dialec-
tologist Tache Papahagi. He expressed his viewpoint in an extensive
study 49 followed by a series of analytical articles and studies in which
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51 T. Papahagi, Aromdnii. Grai-folclor-etnografie, Bucure5ti, 1932, p. 8.
52 Ibidem, p. 25.
53 Per. Papahagi, Megleno-romdnii, vol. I II, Bucure5ti, 1902 : PM, p. 8.
54 Th. Capidan, Elementul slay...
55 Th. Capidan, Aroma'nii...
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he further argued his ideas 5°. Eventually, he came to the conclusion that :
"The territory where the Macedo-Romanians live is a former unitary
and continuous piece of land, its lower parts being at present covered
by the waters... No matter how dense or even complete the Romani-
zation of the Peninsula might have been... yet, from the Roman world,
dominating it from the Adriatic to the Black Sea mu.ch more was left
than we can realize today. Under various circumstances this Roman
world has been ground and swallowed up, finally reduced to what we
can see of it today" 51 According to T. Papahagi, ancient Romanians
were divided into two branches : 1. Balkan-Carpathian ancient Roma-
nians and 2. South-West Balkan ancient Romanians 52.

Similar remarks in connection with the Megleno-Romanians had
been made by T. Papahagi's predecessor, Pericle Papahagi, philologist
and linguist. Commenting upon information from historical sources, he
located the primitive land of the other branch of the Balkan Vlachs
the branch of the Megleno-Romanians in the Rhodope Mountains.
"This could be", P. Papahagi points out, "the only explanation of those
<Romanian reigns> history talked so much about" 53.

After having studied the Slavic influence on Macedo-Romanian 54,
after having written the most accurate and comprehensive linguistic
monograph of the Macedo-Romanian dialect 55, Th. Capidan, in his turn,
drew certain conclusions from a historical point of view : One can speak
about a dense romanized area in the Balkans stretching up to Greece.
It "swallowed" both the Illyrians and the Thracians. In his opinion,
the Albanians' ancestors were the only people not to be romanized. It
was because of the Slays' arrival that the Macedo-Romanians to be,
coming from the North of the Peninsula settled on the territory occupied
by the old romanized population in the South of the Peninsula 56

Thus, the opinions of these three ling,uists concerning the Romani-
zation of the Balkan Peninsula North as well as South of the Jire6ek line
are in perfect agreement.

Today's linguistic data seem to determine us, indeed, to pay closer
attention to Thunmann's theory.

The first argument in its favour is toponymy. Th. Capidan iden-
tified three toponymic words as being evindence of the old Latin tradition
in those parts of the Balkan Peninsula inhabited by the Macedo-Roma-
nians. These words are : Scirunit, derived from Salona, where intervocalic
-1- turned into -r-, while nasal -o- closed, becoming -u-; Bitiasa <Lat.
Vavissa; finally, Leisun < Elasona, where the sound -6- followed by a
nasal turned into -u- 57.
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consonants (with or without metathesis) in the South-Slavic languages or in the South-Slavic
borrowings of the Romanian language having such clusters, see : A. Rosetti, Controverses
balkaniques. Sur le traitement des diphtongues à liquides du slave méridzonal en rournain, in "Bal-
kansko ezikoznanie", II, 1960, pp. 21-23.

60 G. Weigand, op. cit.
61 Per. Papahagi, Nutreful oilor, in "Dun'area", 1923, nr. 1, pp. 9-12.
62 Ibidem, p. 9.
63 E. ScArlAtoiu, Nouvelles contributions..., p. 545.
64 G. MihAild, Imprumuturi..., pp. 309-313.
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To all this one may add the old toponymic word of Slavic origin
Gardista, recorded by G. Weigand in the Pindus area 58 The absence
of metathesis testifies to its being quite old : it, consequently, belongs
to the epoch of the first contacts between the Macedo-Romanians and the
Slays of the Balkan Peninsula (the 6ththe 8th centuries). [C. Sl.
*gard-k> Bg., Ser., Mac. grad% 62]. The toponymic word Palioseli 60 (Gr.
7rocXL6q, 7caXoct6q + Si. selo), from the same Pindus area, is of old Slavic
origin.

Besides toponymy, vocabulary is also regarded as invaluable "ar-
chives" for the historian investigating the Balkan Vlachs' origins.

The presence in Daco-Romanian of such terms as fin, (< Lat. fe-
num), "grass mown and dried for fodder" ; fineatei (< fin + suf. -eata"),
"the piece of land where the grass to be turned into hay grows" ;
(< salcie), "dried willow buds, bark and thin stems used for fodder in
winter-time", and also some other terms such as bour or peieurei, testify
to the continuity of the Romanian population in Dacia. The absence
from the Macedo-Romanian and Megleno-Romanian vocabularies of the
same terms defining cattle's fodder used in winter (*fin, *fineatei, *sal-
eiu ) testifies to these people's autochthonism in the Balkan Peninsula 61,
Per. Papahagi's explanation is logical and convincing : Macedo-Romanian
shepherds used to take their sheep to Mediterranean climates, to the
Thessalian fields and the coasts of the Adriatic, the Ionian Sea or the
Ionian Islands, where the pastures were ever-green. Under such circum-
stances they felt no need of making supplies of fin or seaciu in sum-
mer 62.

The very few words of Slavic origin preserved by Macedo-Romanian
and Megleno-Romanian in their oldest, unmetathesized forms (cf. Mr.
garvan, gárdind, gardu, satinet' ; Mgl. gard, geirdinci) 63 complete the series
of the linguistic arguments in favour of the theory of autochthonism.
This theory is also supported by the Old Slavic popular borrowings record-
ed only in the Daco-Romanian area or only in the Macedo-Romanian
one. Thus, for Daco-Romanian we have selected the following examples 64:
altifei, bâlârie, bejenie, beznei, bici, birna, bold, braniste, brici, bujor, buruiand ; caznet, cairn,
cettnei, ctolan, dread& ciurdä; cirstei, cirtild, claca, clon!, célnic, cope& coromislä,
crai, cremene, crivind ; daltä, diharue, dihor, drojdie, dungd; ginj, Ora glavá, grajd, grind;
haind, harm; iad, ia'lovild, rgliret, izlaz; imbldciu, Burnet; lavilá, lebeidd; mastehd, mdlin,
mladet, mlastrnei; Midejde, ntimete, näpastd, ncivod, nisip neísip, nojild (Mgl. nujoetfá); obadd,
omeit; pajiste, pip, pile, pod, podbeal, podgorte, pojar, prápastie, pustte; rarifcl, ralifei (Mgl.
ralifei), rdspintie, rufet; sable, sanie; tic, tinjalet; felina; ulei; vadrei, val, var (Mgl. var), vinei
etc.
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65 Cf. E. Sc'árlätoiu, Nouvelles contributions..., p. 542.
66 see M. Caragiu-Marioteanu, St. Giosu, L. Ionescu-Ruxandoiu, R. Todoran, op. cit.,

pp. 102-105.
67 C. Jirgek, Cber die 1Viachen von 11loglena, in "Archiv fur slavische Philologie", Leip-

zig, XV, 1890, PP. 95-97.
68 Cf. B. Koneski, Istorija na makedonskiot jazik, Skopje, 1965, p. 31; K. Mirèev, Isto-

ri6eska gramattka na beilgarskija ezik, Sofia, 1958, p. 111-112; St. Stojkov, Beilgarska dia-
lektologija, Sofia, 1962, p. 81-82.

69 ap. C. Jireek, op. cit.
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A lot of these old words are absent from the Macedo-Romanian
dialect since its speakers ignore or rarely use the notions these words
express. Such, for example, the terms connected with the notion of "za-
pad" (for which the Macedo-Romanian kno-w only the term neaud <
Lat. nix, nivis, while the Daco-Romanians, according to different areas
know the terms : neauci, zdpadd, omeit) are absent from the Macedo-Ro-
manian dialect (cf. DR ndmete, sanie). In the areas inhabited by the
Macedo-Romanians there is little snow, which melts rapidly, therefore
one has no need of words like ncimete or sanie ("vehicle on runners for
conveying loads or people over snow").

Some other old words of Slavic origin are absent from Daco-Roma-
nian. They are only to be found in Macedo-Romanian or in Macedo-
Romanian and Megleno-Romanian. A typical exemple is the use of plocVe
(< Si. ploe'a), an old Slavic borrowing in Macedo-Romanian and Megleno-
Romanian. There is no corresponding word in Daco-Romanian as the
Daco-Romanians use different building materials, especially timber. The
Macedo-Romanians and the Megleno-Romanians on the other hand,
make their houses of stone -which can be easily found -where they live.
That is why they make even their roofs out of ploda, a kind of "stone
slabs" resembling the "wood shingles" used by the Daco-Romanians for
similar purposes.

Still other old terms of Slavic origin recorded in Macedo-Roma-
nian and Megleno-Romanian such as : MR, Mgl. izb, urdfiu, vild; MR
vrag, vrand, etc., prove that they were borrowed in areas 65 situated at
a farther distance from the areas in contact with Daco-Romanian, that
is, South of the area between the Carpathian and the Balkan Moun-
tains.

Last but not least, a few words about the much debated 66 primi-
tive homeland of the second branch of the Balkan-Vlachs : the Megleno-
Romanians. In our opinion, the strong Slavic influence on the Megleno-
Romanian dialect not only at the level of the vocabulary, but also at the
level of its structure, especially of its verbal structure, supports the hypo-
thesis of their autochthonism in the Balkans. Moreover, the very name
of the province inhabited by the Megleno-Romanians is very old. It is
often mentioned by Byzantine writers as : Tcic 1\46yXsvoc, 1\16yXocvoc67 ( < Old
Slavic Aigrna + suf. -f1-14, a word in which l& > o, e from the 10th to the
llth centuries in the Macedonian idiom and some Bulgarian idioms
spoken in the Rhodope Mountains 68 In the old Slavic texts the following
forms are recorded : mornEnov, mornEmie and miPt1f1-1hCKhli-l. In the Athos
Codex one can find even the form : AntrmucKer069 with an unvocalized -h,
testifying, therefore, to the preservation of an older phase in the evolution
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7° The Eastern South-Slavic linguistic territory includes the Bulgarian and the Mace-
donian languages.

71 Per. Papahagi, Megleno-romdnii..., p. 6.
72 For a detailed analysis and comprehensive illustrating material see : M. KfepinskS-,

L'influence slave....
73 Ibidem, p. 505 534.
74 Our conclusions are based on the results of the dialectal investigation of the Megleno-

Romanians settled in Cerna, Tulcea County, Romania, which we carried out in the spring of
1978.

75 K. Ivanova, Desemantizacijata na glagolnite predstavki u seivremenija billgarski kniz'oven
ezzk, Sofia, 1966, pp. 16-32; 34 and passim.

7 6 Cf. St. Stojkov, op. cit., pp. 141-152.
77 E. ScArlatoiu, Nouvelles contributions..., pp. 539 542.
78 Cf. Per. Papahagi, Megleno-románii..., Tb. Capidan, Meglenoromdnii... vol. III.
79 See the list of common terms : E. ScArlätoiu, Nouvelles contributions..., p. 549.
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of the Eastern South-Slavic vowel system 70, previous to the 10th and the
llth centuries. These msrmmaHe, "inhabitants of Moglena (Meglena)"
could very well be just as Per. Papahagi assumes the descendants
of an old Romanized population 71. If they had been Slays, in the same
texts they would have probably been called enogtHs rather than mornEmain ;
the use of the latter name, in our opinion, points to the intention
of making not only a geographical specification, but also one implying
the membership to a different ethnic group.

The verbal structure as well as the functions of the Slavic prefixes
in the dialect, best prove that the Megleno-Romanians are an old Roman

or rather Romanian population, who were under a very strong
Eastern South-Slavic influence.

Neither Daco-Romanian nor Macedo-Romanian allowed the Slavic
derivation enter their verbal system : the prefixes of Slavic origin are
equally unproductive in Daco-Romanian as well as in Macedo-Roma-
nian 72. On the contrary, in Megleno-Romanian all prefixes are of Slavic
origin : do- (du- ), iz-, na- (nei-), o-, po- (pu-), pod-, pri-, pro- (pru- ),
raz- (reiz- ), za- (zeg- ) are all productive 73 and they have preserved to
our days their lexical values, sometimes even the characteristic functions
of the Slavic verbal aspect 74. A new Slavic influence would have made it
impossible for the lexical values of the Slavic prefixes and some specific
functions of the aspect to be preserved in the dialect : as is known, in
the South-Slavic languages, particularly in Bulgarian and Macedonian,
the loss of significance of the verbal prefixes started quite early 75 ; one
can notice it even in the most conservative idioms 76.

The basic vocabulary of Megleno-Romanian, just like that of Daco-
Romanian or of Macedo-Romanian, is of Latin origin. The last two fully
preserved this word stock and even when they borrowed some words
from Slays, they did not give up the words inherited from Latin, but
created those corresponding synonyms we have mentioned in one of
our studies 77. Unlike them, Megleno-Romanian lost many words inherited
from Latin, replacing them entirely with words borrowed from Bul-
garian 78 or Macedonian. The Megleno-Romanian vocabulary contains a
relatively small number of old Slavic borrowings common to Macedo-
Romanian and Daco-Romanian 79 and an even smaller number of words
common only to Daco-Romanian or to Macedo-Romanian. As we have
already pointed out, the former testify to a territorial continuity and to
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a community of material and spiritual life in the epoch of the first con-
tacts between the Romanians and the Slays ; the latter are Oso a proof
that the contact of the Roman world between the Balkans and the Car-
pathians on the one hand, with the Roman world at the South and the
South-West of the Balkans on the other, was preserved. Besides these
Slavic borrowings, Megleno-Romanian adopted a lot of terrns of Eastern
South-Slavie (Bulgarian or Macedonian) origin proper to it alone, which
more often than not almost entirely replaced the old words inherited
from Latin 80. This process of adopting or substituting words must have
taken place over a long period of time and under altogether special cir-
cumstances for Megleno-Romanian. These special circumstances were
created immediately after the territorial contact between the Romanians
who inhabited the former Trajan Dacia and the two Moesias up to the
Balkans and those who lived South of the Balkans, became "scarce"
or was utterly interrupted. As is testified by the very phonetical features
of some Slavic borrowings in Megleno-Romanian 81, the special surround-
ings in which the Megleno-Romanian started to develop immediately
after their "dialectal separation" were to be found in an area under a
strong Slavic influence, placed North of the Gulf of Salonika between
the Rhodope Mountains and the Strum.a River in the East and the Var-
dar River in the 'West. In our opinion, the relative scarceness of the Old
Greek and Middle Greek element detected in AIegleno-Romanian by. 1h.
Capidan 82 can be explained by the same process of replacement with
Slavic words which acted upon the Latin stock of Megleno-Romanian.
The neo-Greek elements in the dialect 83, just like the Turkish ones 84

penetrated into Megleno-Romanian largely through Bulgarian or Mace-
donian ; that is why, according to the principle of direct etymology,
they must be regarded either as Bulgarian or Macedonian. This is one More
proof of the permanent and most active influence of the Eastern Sonth-
Slavic languages on Megleno-Romanian. In our opinion, a late separation
from Macedo-Romanian or the "coming down" of the Megleno-Roma-
nians from some place in the North of the Balkan Peninsula do not jus-
tify such an influence. Therefore, we must admit the hypothesis of a
primitive homeland placed in the area between the Rhodope Mountains
and the Vardar River, an area which gradually became smaller and smaller
until it came to what it is today : a small linguistic island with several
settlements surrounded by the woods, situated on the banks of the Var-
dar River.

Finally, a last problem we raise is about :

83 Our inquiries into the Slavic influence on the Megleno-Romanian vocabulary are
part of a study which is still in manuscript. The conclusions we have reached are the result
of a close examination of a rich lexical material collected from the dictionaries and the glos-
saries of this dialect, as well as of the material collected during the dialectal investigation we
carried out at Cerna.

al See the typical phonetic features : Th. Capidan, llleglenoromeinii..., vol. I, p. 93.
82 Ibidem, pp. 84-86.
83 Ibidem, pp. 84-85.
84 Ibidem, p. 94.
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85 G. 'Weigand, Linguistischer Atlas des dakorunitinischen Sprachgebietes, Leipzig, 1909,
col. 8.

86 Al. Philippide, Originea Romanilor, vol. II, p. 404.
27 Ov. Densusianu, HLR, I, p. 324.

P. Siadbei, Sur les plus anciennes sources de l'histoire des Roumains, in "Annuaire de
rInstitut de philologie et d'histoire orientale", II, Bruxelles, 1934, p. 836.

89 Al. Rosetti, ILR, p. 353.
90 finclem.
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THE DURATION OF COMMON ROMANIAN. THE SEPARATION OF ITS DIALECTS

The dating of Common Romanian has always been done according
to two important landmarks : the arrival of the Slays (when Common
Romanian had already come into being as far as its essential features
were con.cerned the best evidence is the failure of the Slavic element
to get into its structure) and the first attestations of some larger groups
of Vlachs in the Balkan Peninsula.

In his Preface to the Romanian Linguistic Atlas, G. Weigand speaks
about a community of dialects from the 7th to the 10th centuries 86.
Just like O. Densusianu, Al. Philippide 66 considers that Common Roma-
nian lasted only until the 6th century when "the coming down" south-
wards of the Macedo-Romanians' ancestors is supposed to have started 87.
P. Sjadbei places the Common Romanian epoch from the 6th to the 8th
centuries 86 A. Rosetti points out that "this dating depends on the mo-
ment when one can speak about a /Romanian/ language, that is after...
vulgar Latin lost its unity, breaking down into a number of languages
-which were to become today's Romance languages, therefore after the
4th century, for the Oriental provinces of the Roman Empire...17
46 ...Thus, starting with the 5th centm7 A. Rosetti remarks the
Latin spoken in the Danubian provinces strengthens its own features,
its development being independent of the other Romance languages".
In Ibis opinion the Common Romanian period lasts from the 7th and the
8th centuries (as its inferior limit), when "it is generally acknowledged
that Latin gave way to the Romance languages", up to the 10th century
(its superior limit), "when the group which was to form the South dialect
of Romanian separates from Daco-Romanian ; it is the moment when
the Macedo-Romanians' ancestors are recorded for the first time as being
in the South of the Balkan Peninsula : 976..." 89.

As regards the inferior limit of the Common. /Romanian/ language
one can approximately consider it the 7th century : on their arrival in
the 6th century, the Slays found an already constituted language as
far as its defining features were concerned. They lended it only words,
very often only synonyms which "coloured" an already crystallized
vocabulary.

The superior limit of the Common Romanian language was no
longer established by means of a linguistic argument. As mentioned above,
a highly debatable historical argument was used : the comments of the
Byzantine chronicler Kedrenos upon the murder by some Macedo-Ro-
manians of David the brother of Samuil, the Bulgarian rebellious
co-regent in a place called "Stejarii Frumosi" (Beautiful Oaktrees)
between the Prespa and the Castoria Lakes in 976 90
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Investigation of the phonetic features of the Old Slavic borrowings
in the Macedo-Romanian dialect common to Daco-Romanian 91 and to
Megleno-Romanian as proved by the lists of words we have intro-
duced in this article led us to the conclusion that most of these borrow-
ings have the form acquired by words in the South-Slavic languages during
their evolution from the 9th to the 11th centuries. This evolution was cha-
racterized by : elision of the sounds "k, k in weak position ; vocalization
of the sounds rh, h in strong position ; transformations of the sound
clusters *stj, *skj> .t; *Mj, *zgj>.&1; diphthongization of the sound *6
in the group of the Eastern South-Slavic languages ; transition to the
den.asalization of the vowels -9- and -c-, etc. 92

We have thus considered the llth century as the ad que in term
of Common Romanian 93.

*
From the several problems this study has raised, some useful con-

clusions can be drawn regarding the Romanian language and history,
some working hypotheses for future studies can be detected :

The dialects spoken by the Balkan Vlachs (the Macedo-Roma-
nian and the Megleno-Romanian dialects) belong to a unique language
Common Romanian with its two main branches : that of Daco-Romanian,
between the Carpathians and the Balkans, and the branch South of the
Balkans, that of the Macedo-Romanians and the Megleno-Romanians.
Consequently, the Balkan Vlachs can be considered Romanians.

A new perspective on the Jiree'ek line and the West limit of the
territory where Common Romanian was formed makes it possible for us
to accept the assumption that this language was equally spoken in the
Romanized areas in the South and the South-West of the Balkang and
consequently to support Thunmann's theory of autochthonism. The
absence of the old Greek element from the Macedo-Romanian vocabulary
cannot be an argument in favour of the theory of non-autochthonism :
in the course of the language evolution the old Greek words, just like
some old Slavic words, must have continuously changed their physiog-
nomy and must have been replaced by other words which makes it
impossible for us to detect them in an early stage. The more so as no texts
written in Macedo-Romanian before the 18th century are available.

In the course of time the Slays' settling down in the Balkan
Peninsula changed its ethnical configuration, breaking off the contacts
between the Daco-Romanians, on the one hand and the Macedo-Roma-
nians and Megleno-Romanians on the other.

Daco-Romanian had all the necessary conditions to develop
towards the further stages of a language which was to become along
the centuries the Romanian language of today. Owing to the special his-

91 For a chronology of the Slavic elements in Daco-Romanian see : E. Petrovici, Starlit...,
pp. 195-198; L Patrut, Studii de limber' románd si slavisticd, Cluj, 1974, pp. 237-245; G. Mi-
Mira, Studii..., p. 12 et seq.

" Cf. K. MirZev, op. cit., p. 116 el seq.; S. B. Bernstein, op cil., p. 207.
93 E. Sciírlitoiu, Nouvelles contributions..., p. 549.
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torical and political conditions in the Balkan Peninsula Macedo-Roma-
nian and Megleno-Roma,nian could not go beyond the stage of atypical
or divergent dialects.

The contacts between the Daco-Romanians on the one hand
and the Macedo-Romanians and the Megleno-Romanians on the other,
were not broken off before the 11th century.

The Megleno-Romanians are a distinct branch of the Roma-
nians in the Balkans, who experien.ced a tremendous Eastern South-
Slavic (Bulgarian and Macedonian) influence. A long time ago they had
lived in the area between the Rhodope Mountains and the Vardar River.
Today they are a small linguistic island on the banks of the same river.
Until "the dialectal separation", together with the shepherds they were
the only bridge connecting the Daco-Romanians with the Romanians
South of the Balkans.

The Macedo-Romanians are also old inhabitants of the la,nds
in the South and the South-West of the Balkans. Their contact with the
South-Slays materialized in lexical borrowings was quite weak, but it
occurred on an area much larger than the one where the contact between
the Eastern South-Slays (Bulgarians and Macedonians) and the Me-
gleno-Romanians took place.
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Relations culturelles et linguistiques

LA LITTÉRATURE BYZANTINE, SOURCE DE CONNAISSANCE
DU LATIN VULGAIRE*

HARALAMBIE MIHAESCU

1. La continuité ininterrompue de la culture romaine dans le monde
byzantin ressort le plus clairement du lexique d'origine latine. La ter-
minologie et l'art d'exposition de la théologie chrétienne ont en pour
base la philosophie et la littérature hellènes, alors que la technique mi-
litaire, l'administration d'Etat et la pratique juridique ont adopté et
développé les acquisitions faites dans le cadre de l'Empire romain ; une
bonne partie de cet héritage a été transmise avec le temps aux peuples
voisins de l'Empire byzantin ou a survécu dans la culture grecque mo-
derne. L'étude du lexique nous permet de suivre les phases de develop-
pement de la terminologie militaire, administrative et juridique, ainsi
que la faon dont elle s'est adaptée aux circonstances historiques, elle
s'est renouvelée ou a disparu petit à petit, remplacée par une termino-
logie nouvelle. On relève dans la littérature byzantine, d'une part, le
maintien de la tradition du classicisme antique et de ses modèles et,
d'autre part, la naissance de formes et d'idéals nouveaux, notamment
dans la littérature populaire. Les tendances classiques étaient défendues
par une élite cultivée et fidèle, mais peu nombreuse, tandis que l'admi-
nistration publique, Parmée et la justice, qui venaient en contact avec
les masses populaires, étaient influencées par celles-ci. C'est pourquoi
la terminologie militaire et juridique, qui était en grande mesure d'origine
latine, est devenue populaire et a laissé des traces dans le néo-grec. En
échange, la tradition classique dans la littérature a souvent entravé la
pénétration des éléments populaires et a empêché Penregistrement fidèle
du prog,rès linguistique. La dualité tradition classique développement
spontané a été l'un des facteurs qui ont favorisé la diglossie, car les tra-
ditionalistes imitaient exagérément les classiques et choisissaient leurs
expressions avec sévérité, cependant que la langue du peuple se dévelop-
pait en liberté, assimilait aisément des éléments étrangers et employait
les mots en fonction des besoins du moment, sans se soucier de leur ori-

* Voir la Je partie de cette étude dans Revue des études sud-est européennes t. XVI,
no 2/1978, p. 195-215.

Abréviations : AB = Analecta Bollandiana ; ADG = Acta et diplomata Graeca medil
aevi sacra et profana, ed. F. Miklosich et J. Milner, IVII, Wien, 1860-1890; BGV Biblio-
thèque grecque vulgaire, éd. Emile Legrand, IX, Paris, 1880-1913; BZ = Byzantinische
Zeitschrift ; IG Inscriptiones Graecae ; PG=---- Patrologia Graeca, éd. J. P. Migne; REW =-.
Roma nisches Etymologisches Wörterbuch von W. Meyer-Ltbke ; WSt = Wiener Studlen.

REV. tTUDES SUD-EST EURO?., XVII, 1, P. 39-60, BUCAREST, 1979
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Eusebii Vita Constantini, 4, 19 (éd. Ed. Schwartz); H. Zilliacus, Zuni Kampf der Welt-
sprachen im oströmischen Reich, HelsinkiAmsterdam, 1935 (1965), p. 128.

2 Maurzcii Strategicon edidit, Dacoromanice vertit, prolegomenis instruxit H. Mihäescu,
Bucarest, 1970, p. 44, 6-7 (Scriptores Byzantini, VI).

3 Theophili Antecessoris Para phrasis Graeca Institutionum Caesarearum, éd. W. O.
Reitz, Hague, 1751, parag. 4, 3, 66.

4 Daniel Stylites (l'an 494), AB, XXXII, 1913, P. 175; Novellae Justiniant, edd. R.
Schoel W. Knoll, Berlin, 1968, parag. L praef. (537) ; Chronicon Paschale, ed. L. Dindorf, Bonn,
1832, p. 566, 5; 592, 18; Georgios Kedrenos, éd. I. Bekker, Bonn, 1838-1839, t. I, p. 678, 7.

40 H. MIHAE scu 2

gine. Par consequent, la presence ou l'absence du lexique d'origine latine
dans un ouvrage donne montre dans quelle mesure celui-ci depend de la
langue du peu.ple ou des modèles classiques et pent servir de critère d'ap-
predation de son style on indiquer la provenance de son auteur. L'étude
comparative du Strategicon de Maurice et de Pceuvre de Procope de Ce-
sarée, ou celle des écrits hagiographiques antérieurs au Xe siècle et de
Syméon Métaphraste est révélatrice à cet égard. La littérature populaire
reflète plus fidèlement la richesse et la variété de la culture matérielle et
caractérise mieux une série d'aspects de la spiritualité byzantine.

2. Dans Parmée, l'influence de la langue latine a atteint son point
culminant au début du IV siècle, quand tout militaire devait obliga-
toirement connaitre cette langue (' Pcotocío,: yXdyrrn Tok nciv.raq X6yeLv)1.
Au début du VIP siècle, la terminologie militaire d'origine latine était
repandue et populaire dans la langue grecque, ainsi qu'il ressort du traité
de stratégie de Maurice, qui dans sa preface dit : J'ai employe le plus
souvent des mots romains (CPcop.caxoctç XgeaL) et des termes connus
par les soldats, en vue d'une meilleure comprehension des faits relatés»2.
Par miles, les Romains entendaient le soldat d'infanterie, par opposition
au cavalier (eques). Le mot militia pouvait signifier « service militaire »
ou armée », avec les termes parallèles grecs a TpccreEcc et p ccrtec L'ad-
jectif militaris a pénétre dans le grec avant le V siècle pour designer une
grande artère servant au transport des troupes (pALTeepLa. 68603. Exer-
citus signifiait soit « exercice », soit « armée d'infanterie », par opposition

equitatus « cavalerie» et a classis «flotte ». Dans le sens d'« armée d'in-
fanterie », le terme gipxvrog apparait en grec, à partir du V° siècle, dans
des écrits hagiographiques, des textes de loi et chez le chroniqueur Geor-
gios Kedrenos ; cependant, le terme ne s'est pas generalise et n'a pas sur-
Wen dans le néo-grec 4.

Oppose N miles (( soldat » était paganus «habitant de la campagne
et en general civil ». En tant qu'habitant de Punité administrative nommée
pagus, un paganus différait fondamentalement du soldat faisant partie
de Parmée, du fonctionnaire d'Etat, ainsi que de l'adepte de la religion
chretienne, ce dernier appartenant a militia Christi. C'est ainsi que, en
grec, nocyco64 a acquis avec le temps deux sens : 1) civil, en opposition N
militaire ; 2) paien, en opposition a chrétien. Dans le sens de « païen »,
vocyco64 avait pour concurrents "DXlv, Ppcax64 et i,avot6g; en échange,
le même mot dans l'acception de « civil » s'est développé librement et
est arrive a une grande extension dans la littérature byzantine. Avec
son sens initial de « unite administrative », nlyoq est attesté frequemment
dans les papyrus du III au VI° siècle, avec ses composes rcecyocpxoq, 7C wrap-
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3 LA LITTBRATURE BYZANTINE ET LE LATIN VULGAIRE, II 41

xEcic, 7rocripxco, 7rocy&pms, et 7cocyapzLx6e. Ce sens a perdu sans cesse du
terrain au fur et à mesure que Padministration civile s'est militarisée
au VII° siècle, car après la constitution des thèmes byzantins la fonction
de pagarque s'est fondue dans celle de commandant militaire d'un necyoq 6
En revanche, le sens de « civil », né au II' siècle, s'est développé librement,
acquérant aussi les sens de « homme du commun », par opposition à
« noble », ou de « personne privée », par opposition à « fonctionnaire d'Etat ».
Les vétements privés d'un fonctionnaire d'Etat ou d'un prêtre, dénommés
7rayocvá, devaient 'are enlevés au moment où l'on officiait une mission
publique on religieuse. En conséquence, l'acte consistant A, dévêtir
quelqu'un de force de son costume officiel et de l'habiller de ses vête-
ments eivils a pris le nom de 7COLyavo5v, terme qui peut être traduit dans
le langage moderne par « destituer » 7. On appelait encore 7C0Cyocv6S le
dignitaire sans fonction ou le fonctionnaire sans titre 8. Cet aspect des
réalités montre le caractère avant tout militariste de l'Etat byzantin.
L'adjectif 7rayonnxk s'opposait à xoca-rkaLoq (castrensis) et l'adverbe
7cocyocvLxik était employé en opposition a, 0-1-pCCTLWTLX(k. Pour faire une
distinction entre les sens de « civil, non noble et privé » acquis par 70(yocv6q
et le sens de « palen » correspondant au latin paganus, Anne Comnène
utilisait ce terme en changeant son accent : 7CO:TÓLVOq 9. Nous ne saurions
dire dans quelle mesure il s'agit d'une réalité contemporaine ou d'une
influence docte.

3. Le recrutement et l'entretien d'une armée dépendaient des res-
sources du trésor public : aerarium, un dérivé de aes, aeris « cuivre, bronze ».
Dans le grec classique, on employait dans ce sens 47rsocup6g et TOCtICtOV.
La première attestation de cdpápLov dans les sources grecques est du II'
siècle 1°. Les monnaies de bronze, d'argent ou d'or étaient gardées dans
des bourses ou des sacs, d'oii la diffusion rapide et générale du terme
saccus et de sa famine (sacculus, sacellus, saccellarius, saccellare et saccel-
lio == sacculus). Passés du latin au grec, les termes crIxeXXoc, crocxWl,
crocx.6?Juov et aocxol'ALov signifiaient autant la caisse de l'Etat que celle
d'une unité administrative plus petite, par exemple celle d'une légion ou
d'un dioeèse. Un traité de stratégie du X siècle disait que les soldats
recevaient leur solde en numéraire du csocx6XXL0v 11. Il existait deux grandes
aocx00Lcc: « l'une civile, banque eentrale de l'Etat ou caisse de dépôts de

5 F. Preisigke, W örterbuch der griechischen Papyrusurkunden..., bearbeitet und heraus-
gegeben von Emil Kiessling, BerlinMarburg, 1929-1971, t. III, p.139 ; t. IV, suppl., p. 207
et 378.

6 M. Gelzer, Studien zur byzantinischen Verwaltung ilgyptens, Leipzig, 1909 (Aalen,
1974), p. 97 : s Die Pagarchie ist also vereinigt mit militdrischem Kommando s.

7 Leonis Tactica, éd. R. Vári, Budapest, 1917-1923, P. 290, 24; Ioannes Skylitzes
,ontinuatus, éd. E. Th. Tsolakis, Thessalonique, 1968, p. 17: rcoXXok yeep kxeivoq rc(xyavc.fxrccç
iSgouq i 11,8640v xxl etrip.oug g iv-rip.cov c'arastev.

$ R. Guilland, Recherches sur les institutions byzantines, Berlin, 1967, t. I, p. 155.
6 Anne Comnéne, Alexiade. Règne de l'empereur Alex's ler Comnène (1081-1118),

texte établi et traduit par Bernard Leib, Paris, 1945-1967, livre XII, 1, 2; livre XIII,
12, 2.

10 Dionis Chrysostomi Opera, éd. A. Reiske, Leipzig, 1798, fragm. 57, 71.
11 Leonis VI Sapientis Problemata nunc primum edidit, adnotatione critica et indice swat

lphonsus Dain, Paris, 1935, II, 8: iXecp.f3ccvov vopAcrizocra 157-4 vt,a8oi5 (forò 'roo amcsXXEou.
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12 J. Darrouzès, Recherches sur les ócpcpExto: de l'Eglise byzantine, Paris, 1970, p. 62;
Theodoros Balsamon, Commentaires aux canons des conciles, PG, CXXXVIII, 1040 D : arxxo6-
XLov=. 7CCCTpLapX)) craxiXX7), 2° moitié du XII° siècle.

13 L. Bréhier, Les institutions de l'Empire byzantin, Paris, 1970, p. 398.
14 A. Ernout A. .Meillet, Dictionnaire etymologique de la langue latine. Histoire des mots,

Paris, 1959, p. 585.
14 Ioannis Tzetzae Historiae recensuit Petrus A. M. Leone, Napoli, 1968, livre XIII,

425 1 -rò craxeUtsca ore co'nò xal ixxoefkipat o/vov.
" IG, XIV, 2325, 2327, 2328, 2334, etc.
17 N. Andriotis, Lexicon der Archaismen in neugreichischen Dialekten, Wien, 1974, p. 153,

no 1163.
IS Prodr., IV, 31 = BGV, 1.
12 G. Rohlfs, Lexicon Graecanicum Italiae Inferioris. Elymologisches 417örterbuch der

unteritalienischen Grazitcit, 2. Aufl., TUbingen, 1964, p. 55.
20 PG, X, 100 A : iv Tcaç depxXocpítu.4 xcei ... TOZ; Eepotç Pm:rack)*
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toute sorte, l'autre patriarcale » 12 Le préposé him accx6XXLov, accx6XX1 ou
crríocEXXcc était le craxeXX4Loq 011. accxeUtou « le trésorier ». Le grand
craxeXX1pLoq de l'Etat dépendait directement de Pempereur ; e,elui du
Patriarcat portait un titre identique, mais il avait aussi d'autres obliga-
tions, à savoir, il administrait le trésor ecclésiastique, surveillait les
monastères et maintenait la discipline spirituelle 13 A côté des sens susmen-
tionnés, saccus et certains de ses dérivés, diffusés par les commergants
et le personnel des finances publiques, ont trou.vé une application dans
l'industrie domestique : par exemple, saccus sorte de panier ou de erible,
en osier dans lequel on passait le vin pour le clarifier », saccare «filtrer
bisaccizon « besaee » 14 A saccare correspondait dans les sources byzan-
tines CYCXXF-XXL EGV 16, dont on peut déduire l'existence d'un latin *saccelare,
non attesté en Occident. Les substantifs cot x.E.X2Lap.6g et crocxenta-d]pLov
avaient des sens identiques ou proches du grec -01.).6q « passoire, crible ».
On pent en déduire que le terme a en son point de depart en Orient,
dans une langue sémite ; de là, il est passé dans le grec, du grec en latin
et du latin de nouveau en grec par Pintermédiaire de certains dérivés,
dans le cadre de l'unité de l'Empire romain et plus tard de l'Empire
byzantin.

4. L'argent et les effets de commerce pouvaient également étre
conserves dans des boites nommées arcas (IpxaL). Le terme apparait
fréquemment dans les inscriptions avec le sens de « cercueil, tombe » 16
et a survécu dans le néo-gree en Crète 17. Les dérivés arcarius (apxcipLoq)
« fabriquant de boites, caissier, trésorier » et apxcxpLx6q « de trésorier » sont
attestés couramment dans les papyrus et les traités de stratégie. Le dimi-
nutif arcula ou arcla (IpxXoc) avait les sens de «boite, eaisse, chaumière,
sarcophage, bureau ». Les secrétaires chargés de la conservation des
archives dans certaines boites ou armoires portaient le nom de VOTC4GOG
OU X0Cp-couX4pLot, Tc7)v dcpxX6v. Chez le poète Théodore Prodromos, du
XII' siècle, apparait aussi le diminutif à suffixe slave c'xpxXLroc18. Le dérivé
CcpxXi.ov, qui n'est pas attesté dans les sources antiques et médiévales,
a survéeu dans les parlers grecs de l'Italie Méridionale 16 Isolément, on
reneontre chez Iulius Africanus, au III siècle, le terme expxXocp Lc avec les
sens mentionnés pour äp xxce20.
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21 Nosellae Justiniani, 13, 5 p.xrpLxecptot.; Theod. Bals., PG, CXXXVIII, 400 D tioc-rpt-
xta iiyouv euroypacpcd, rv St.capep6vrcov Toe% 6x)c/aícag ; Photius, PG, CI, 528 A 1.1.cc-rpLxouXo'cp.oç

xocTaX6yov

22 J. F. Niermeyer, Mediae Latinitatis lexicon minus. Lexique latin médiéval françaisl
anglais, Leiden, 1954-1976, p. 922.

22 Paul Lemerle, Roga et rente d'Etat aux XeXle siècles, Revue des etudes byzan-
tines », XXV, 1967, p. 77-100.

24 N. Andriotis, 'ETut./..oXoyLx6 XeLxd r' xotvijq veoeXXlvLq, Thessalonique, 1967,
p. 310.

26 Leontios Machairas, Chronique de Chgpre, texte grec établi par E. Miller et C. Sathas,
Paris, 1882, p. 340 (1435).
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De argentum «argent, argenterie, objet d'argent » sont nés les
dérivés argentare, argentosus et argentarius «relatif à l'argent ou banquier,
frappeur d'argent ». Argent aria ( apyev-rocp ta) signifiait « coffret pour
conserver l'argent » on « mine d'argent ».

Le fonctionnaire civil ou militaire chargé de conserver les actes
(acta) et de faire les comptes et les paiements se nommait actuarius ou
actarius (clx-rápLog), terme attesté sans interruption jusqu'à la chute de
l'Empire byzantin. A l'occasion d'événements importants, les soldats
recevaient des gratifications en numéraire nommées donativa (8ovaT íPoc),

Popposé de con giaria « dons faits à des personnes civiles ». A toute per-
sonne engagée dans Parmée on faisait une matricule (matricula, matrix)
où étaient passées les indications de rigueur (noms des parents, date et
lieu de naissance, langue maternelle, etc.). Les termes désignant ce livret
ont survécu dans l'Empire byzantin : 1.46c-rpL p.cc-cp baov et ii.cc-rp í xoWoc.
Le fonctionnaire qui dressait ou conservait ces actes s'appelait I.Loc-rptxou-
XócpLoq. Avec le temps, le procédé s'est généralisé aux administrations
civiles et ecclésiastiques

5. Le substantif roga « distribution d'argent, solde militaire », fr.&
quemment attesté dans les sources occidentales depuis le VI' siècle, s'est
formé A, partir du verbe rogare, exactement comme pugna à partir de
pugnare ou comme, en roumain, rugd «prière » à partir du verbe rugare
« prier » 32. Le composé erogare signifiait « demander on solliciter au peuple
des moyens financiers pour les dépenses publiques, payer, dépenser, dis-
tribuer de l'argent », ayant pour parallèle le substantif erogatio « dépense
publique, distribution de vivres faite aux dépens du trésor de l'Etat ».
Entré de bonne heure dans la langue grecque, le mot (56yoc a eu un destin
exceptionnel dans la littérature byzantine, où on le rencontre dans toutes
sortes de sources, y compris celles ecclésiastiques. On entendait par lä
« le paiement en numéraire des troupes, récompense, libéralité, rémuné-
ration pour une prestation de travail, salaire ». Les expressions (56yav
6L86voct, « récompenser » et )6-yocv )vxti43civetv « 'are récompensé » circulaient
couramment dans l'Empire byzantin. Tout fonctionnaire d'Etat recevait
un salaire (óycc) on plusieurs salaires, puisqu.'il avait le droit de cumuler
plusieurs titres 23. La popularité du terme ressort aussi du fait qu'il a
survécu en néo-grec dans le sens de « rémunération pour un travail
effectué, salaire » 24. Le verbe (SoyeúeLv, fréquemment attesté aussi, signi-
fiait « payer, récompenser, distribuer de l'argent, faire Paumône ». Le
salarié était appelé 6 (SoyeAlevoq on 6 (5 OyEtLÉVOq 25, terme qui s'est
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26 N. Andriotis, Lexikon, p. 481, n° 5324.
21 Pseudo-Kodinos, Traité des offices. Introduction, texte et traduction par Jean Ver-

peaux, Paris, 1966, p. 251, 14 (autour de 1380); Cronaca dei Tocco di Cefaionia. Prolegomeni,
testo critico e traduzione a cura di Giuseppe Schirò, Roma, 1977, les vers 201 et 825, &HU
dans l'intervalle 1412-1425.

21 Preisigke-Kiessling, t. IV, p. 506; Theodore Balsamon, PG, CXXXVIII, 1332 Tbv
Irv= 8err6cnorov (1190).

29 N. Andriotis, Lexikon, p. 114, n° 688.
29 Preisigke-Kiessling, t. IV, suppl., p. 391 (IV° siècle); Constantinl Porphyrogeniti

Imperatoris De cerimoniis aulae Byzantinae libri II, ed. I. I. Reiske, Bonn, 1829, livre Ier,
.86, p. 390, 12 (X° siècle).

31 Cf. l'édition d'Edouard Schwartz, Leipzig, 1939, p. 90, 24.
32 IG, X, 2, n° 24, 14 (688).
33 N. Andriotis, Lexikon, p. 207, n° 1839.

Ioann. Mosch., PG, LXXXVI, 2917 C et 3064 B (VI slecle); B. Meinersmann,
Die laleinischen IV örter und Armen in den grieehischen Papyri, Leipzig, 1927, p. 62.

36 Greg. Theol., PG, XXXVII, 393; Ioannis Zonarae Lexicon, ed. I.A.H. Tittmann,
Leipzig, 1808, p. 1150.

36 W. Meyer-Liibke, REW, 1550.
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conserve jusqu'à; nos jours en Chypre et Crete 28 e POydC-CCOp était celui qui
réclamait une solde, ou bien le militaire payé (6 (SoyáTcop cyrpcc-cceirrt)q) 27

Dans le Bas-Empire romain, le militaire ne recevait que la moitié
de ses droits de salaire, la seconde moitié était déposée ad depositum,
c'est-à-dire Ai la « caisse de conservation », qui la lui restituait lors de sa
liberation. Il est intéressant de noter que, parmi toutes les langues
romanes, seul le roumain a hérité de ce terme (ad depositum> adeipost
« abri »), ce qui denote la preponderance de Pélément militaire dans le
sud-est de l'Europe. Le latin depositum a pénétré dans la langue grecque
au II° siècle, étant note par les variantes 3e 7C6CILTOV et 8vrt6avrov 28. A
côté de la solde courante en numéraire, nommee roga (6y), tout mili-.
taire recevait aussi une indemnisation en aliments, céréales, vin, etc.
(annona). Ce terme, derive du substantif annus « an, année », a signifie
au début « recolte ou approvisionnement en We d'une année » et le verbe
annon are pent étre traduit par « nourrir ». Le mot Coveovcc ou civv6voc,
attesté dans les sources grecques à partir du II' siècle, a persisté jusqu'à
la chute de Constantinople ; dans certaines regions du nord de la Grèce,
il s'est maintenu jusqu'à ce jour, autant dans la sphere militaire que
dans celles de Padministration civile et ecclésiastique 28. Puis, sur le ter-
rain du grec, sont apparus les derives CcvvcovLccx6q, dcvvcovLx6q et GerCVVCOVEÚ-

ECID'OCL « etre recompense, recevoir une ration alimentaire » 3°. La ration
d'une journée, nommée diarium (8Lciptov), est attestée chez Kyrillos de
Skythopolis (en l'an 556) 31, dans une inscription de la seconde moitie
du VII e siècle 32 et dans plusieurs parlers néo-grecs du Pont (y compris
le derive 8tocp te.Lv « distribuer ») 3 3.

6. La piece la plus importante de Phabillement d'un militaire était
camisia ( zap. ío-Lov), mot de provenance inconnue atteste A, partir du V
siècle autant en latin qu'en grec. En grec, il comporte deux variantes :
xccp. EcLov 34 et XCitLCCO-0q ou xcip.acrov 35; en latin, il faut supposer qu'il
a existe de méme deux variantes, A, en juger par les descendants romans :
roum. ceimeavi ou cámaØ, vegliote kamaisa, frioul. kameze, à Popposé
de l'it. camice et du y. fr. chainse 36. Dans les sources byzantines, les
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37 Ioann. Mosch., PG, LXXXVII, 2988 B.
" Theod. Stud. Const., PG, XCIX, 1728 A.
32 Chez Leontios Machairas de Chypre au XV° siècle.
42 '0 HouXoX6yog Kritische Textausgabe mit labersetzung von Stamatia Krawczynski,

Berlin, 1860, les vers 122 et 237.
41 Théodore Prodromos, I, 41-= BGV, I.
" Miracula Sancti Georgii, Ed. J. B. Althauser, Leipzig, 1913, p. 11, 5.
" KowcouX6, Buxvrtvc7.)v f3Eog xcei rc6Xtollog. Vie et civilisation byzantines, Athènes,

1955, t. VI, p. 279.
" N. Andriotis, Lexikon, p. 293, n° 3012.
46 J. Darrouzes, op. cit., p. 175 et 539.
44 Meinersmann, op. cit., p. 12.
47 L. Hanton, Lexique explicatir du recueil des inscriptions grecques chritiennes d'Asie

.Mineure, Byzautitn I), IV, 1927-1928, p. 70-71.
42 Em. Kriaras, Axò -cf,ç lizacctop.nxijeDavmeisarll./.6814 ypap.v.ccTaEctç 1100-1669,

Thessalonique, 1975, t. IV, p. 184-185.
Actes de Xéropotamou, ed. J. Bompaire, Paris, 1964, n° 9 A 36, 9 B 54.
Ch. Symeonidis, Der Vokalismus der griechischen Lehnwtirter im Ttirkischen, Thessa.

llonique, 1976, p. 45.
61 Edict. Dlocl., G 17, 80 et 95 (Corpus inscriptionum Latinarum,
62 PG, XXXIV, 1225 C.
64 N. Andriotis, Agix6, p. 68.
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variantes avec cc sont xecticcao, xeq..toccrov et xcw.ciaLov37, cependant que celles
avec t sont plus nombreuses : xcy.íatov (très fréqu.ente), L7C0X4LCIOV38,

ox 40,etnetp..Lcrov 39, noxecpcsov ou. nouxo'cp.mov 1/7COXCql.LCTÓPpOCX0V 41 et athl-
poxcto-ov42. En néo-grec ont survécu seulement les variantes avec :

nouxi[L.cro partout, XC;CilL0-0 en Crète 43 et xoy.tacv dans le dialecte
pontique ". Dans Pceu.vre de Ioannes de Kitros (XIII siècle) apparait
aussi le dérivé xoctuacfcrog « employé inférieur, domestique patriarcal »45,
qui implique l'existence préalable d'un latin *camisatus, non attesté
jusqu'a présent.

Le terme bracae,-arum ou. braces, -um «braies », d'origine celtique,
s'est répandu au loin, en particulier chez les militaires, y compris les
dérivés bracarius, bracatus, *imbracare et les descendents romans, ainsi
que bracile ceinture de moine ou de femme ». L'existence préalable
d'un dérivé *bracella, non attesté en Occident, peut are déduit de la
forme grecque pprxx6XXce, présente dans les papyrus de l'Egypte 46 D ans
la littérature byzantine on rencontre Ppdcxoc, Ppocxíov, PpocxecpLoq 47, Ppocxdcxr.,
PpaxoVovt,, PpocxoXoúpL 48 et &crcoxoup-rol'iflocxoc 42. Le lexique de Hésychios,
qui date du V e ou du VI e siècle, note le mot avec consonne géminée :
pplxxv.t. octyetou 3tcpUpca 7rocpec K6X-roct.q. 'A.nocv4pc'exL ou navo.)Ppdcxt a
donné en turc panevrek ou benevrek et en roum.ain berneveci «pantalons
paysans de laine blanche »5°.

Pour le vétement plus épais, destiné à protéger le corps contre le
froid, il existait plusieurs termes : abolla «manteau de laine grossière »,
caracalla ou. caracallis «sorte de vétement sans manches et à capuchon »,
gunna «peau, fourrure » et sagum « sayon », sorte de manteau en laine
grossière (le premier est d'origine sicilienne, les trois autres de provenance
celtique). Le terme abolla est resté isolé et n'apparait pas dans les textes
byzantins. Kapocxdc?Acc se rencontre dans Pédit de Dioclétien (III siècle) 51,
xocpcoccaXtov dans Historia Eausiaca de Palladius (début du V siècle) 52.
En échange yoíïvvoc, attesté très fréquemment dans les papyrus, dans les
inscriptions et dans les documents tout au long de l'histoire byzantine,
a survécu jusque dans le néo-grec 53. rouvvecpto était le « tailleur ou
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marchand de fourrures », youvv&pLov « Patelier ou le naagasin de fourrures ».
Dans les sources populaires du XI° au XVI' siècle on rencontre les
dérivés ou composés suivants : youvotpáq, youvecp7)q, youv,Eov, youvíTaoc, et
youvop,eaóypcov54. On retrouve la m'ème fréquence dans les sources occiden-
tales (gunna, gonna) 55, ce qui indique l'existence d'importants échanges
commerciaux.

De sagum ou sagus « sayon, rnanteau de soldat » sont nés les
vés sagarius, sagatus, saglaum, sagularis et sagularius. En grec on ren-
contre aáyov au III° siècle 56, cráyoq au V° siècle 57 et aocy Eov presque
san.s interruption, autant chez les militaires que chez les civils 59. Le
terme a survécu dans le néo-grec : acryf.v (Chios), clocyLci (Chypre) et
aciytav.oc dans le dialecte tsakonien 59.

7. Le mot manicae « manches, manchettes » a pénétré en grec sous
les formes 1.LcfcvLxsq 60 et p.cfcvLxca 61, d'on s'est formé ensuite le diminutif
[Lay Extoc, attesté tout le temps et conservé dans le néo-grec 62 Mais dans
la littérature byzantine on rencontre aussi Pécho du diminutif latin mani-
cella, absent des sources occidentales, mais existant en frainais (man-
celle) et noté d'un astérisque par W. Meyer-Lubke 63: ZELpop.cfcvtxcc,
Xey61.tevoc p.coLx6XXta xetp6 ti)aXct64 ; L'a-uteur du texte cité affirrne que
le terme était populaire : zet,p64)aXoc. Tec ply ;tad xé)XLcx =yet Toi3
7).0014 xocXXo5vs-oct 65. Sa diffusion s'est produite par l'entremise des
militaires.

Par les troupes d'origine germanique s'est répandu le vétement
nommé armilausa ou armtlausia, que l'on portait généralement sous la
cuirasse, une sorte de soubreveste que portait aussi le personnel du palais
impérial au. X° siècle (appikocúcnoc) 66. Cette pièce ressemblait la jupe
de provenance arabe, attestée dans les sources byzantines (oi.I7m) et
occidentales (zuppa) mais répandue ht peine après le VII° siècle par la
voie du commerce 67.

Un mot qui a fait une brillante carrière, c'est cappa « chape, cou-
verture, couvercle, manteau », attesté après le VI siècle avec ses d&ivés
cappella et cappellus, muds qui a dit exister bien auparavant dans une
vaste aire, à en juger par le composé *excappare « s'échapper de sous

64 Em, Kriaras, Act.;.<6, t. IV, p. 361-362.
56 J. F. Niermeyer, op. cit., S.V.
66 IG, VII, 22.
67 Hieroclis et Philagrii Grammaticorum 4:101.Xoyacoq, éd. J. F. Boissonade, Paris, 1848,

p. 31.
88 Const. Porphyr., Adm., 13, 41.
69 N. Andriotis, Lexicon, p. 485, ri0 5282.
69 C. Wessely, Die lateinischen Elemente in der Grlizitlit der ligyptischen Papyrusurleunden,

WSt, XXIV, 1902, P. 138.
61 ioannis Lydi De magistratibus populi Romani, éd. R. Wuensch, Stuttgart, '1967.

P. 21, 22.
62 G. Rohlfs, Lexicon, p. 315.
113 REW, 5302 a.
04 Leonis Tactica, 6, 25, p. 117, 1426.
85 Sylloge Tacticorum pat olim Inedita Leonis Tactica s dicebatur, éd. A. Dain, Paris,

1938, p. 30, 2 (Xe siéele).
314, 12; Const. Porphyr., Cerem., II, 80, p. 153, 19.

" Maur., 52, 24 (A); M. A. Triandaphyllidis, Die Lehnuriirier des mitielgriechischen
garlitteratur, Strassburg, 1909, p. 134.
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62W. Meyer-Liibke, REW, 2952.
69 Maur., 56, 23; 106, 6; 324, 8; Triandaphyllidis, op. cit., p. 87, 121 et 134.
79 Pseudo-Kodinos, 236, 9 et 28.
71 W. Meyer-Laibke, REW, 2357.
72 Daniel Stylites, AB, XXXII, 1913, P. 143, 144 et 170.
73 D'après l'édition de Stamatia Krawczynski, le vers 475.
74 L. Petit, Le monastère de Notre-Dame-de-Pitie. Izvestijia russkogo arheologiceskogo

Instituta y Konstantinopole o, VI, 1900, p. 109.
72 Digenis Akrites, Synoptische Ausgabe der ältesten Versionen von Erich Trapp, Wien,

1971, Z 307 et 1800.
76 R. Janin, Constantinople byzantine. Développement urbain et réperloire topographique,

Paris, 1950, p. 265.
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couvercle, s'enfuir », qui a laissé des descendants dans toutes les langues
romanes : roum. seiipa, it. scappare, fr. &happen prov, cat. esp. pg. esca-
par 69. Employé surtout dans les cercles militaires et ecclésiastiques,
le terme XÓC7C7CCe « manteau à capuchon » est devenu populaire dans le
grec byzantin et a survéeu dans le néo-grec, d'où il est passé dans l'al-
banais (kape), dans le dialecte aroumain (eapc1) et en turc (kepe, kebe) 69
En échange, xooroityrLov « capuchon », mentionné autour de 1380, est un
emprunt d'origine italienne (cappueeio ) 70

De quelque part dans le sud-ouest de l'Europe, peut-être des ré-
gions habitées par les Illyriens, s'est répandu le terme eueullus « capu-
ehon », avec ses dérivés cucullio « petit capuchon », cueulliunculus, cueul-
latus et *cueulliata « alouette huppée », qui s'est conservé dans certains
descendants romans 71 A en juger par les deux variantes eucullatus et
*euculliatus (cf. cueullio, eueulliuneulus), on peut supposer que, à côté
de eueullus, il existait aussi dans la langue parlée la variante cueullius
ou *eueullium, à partir duquel s'est développé le mot roumain cueui
« bosse ». A ces formes doubles du latin correspondaient en grec les formes
xoúxouXXov et xouxotAXtov, la première attestée dans un texte hagio-
graphique de 494 (8Epp.oxoúxoo?Àov) 72, dans le poème populaire Poulologos
datant du début du XIV° siècle 73 et en néo-grec ; la seconde, courante
dans les sources médiévales pour désigner le capuchon monacal, « bonnet
noir qui couvrait toute la téte et descendait, par derrière, jusqu'au
milieu du dos ; il était retenu par devant au moyen de deux bandes étroites
que l'on nouait sous le menton, de favn à laisser pendre leurs extrémités
sur la poitrine » 74.

8. La chaussure la plus répandue dans Parmée était caliga, avec
ses dérivés caligula, ealigarius « cordonnier » et caligatus. Dans les sources
byzantines on rencontre xo0j.yoc, x(xXLyás-oq, xoc74Lov (le plus fréquemment),
xv.XLyoi5v, xoc?ay6ii.ccroc et xoc?ay6veLv « ferrer un cheval » : ces exemples
sont une preuve concrète de continuité dans le domaine de l'art militaire.
L'une des portes de Constantinople se nommait KocMyc'cptcc (aujourd'hui
Egrikapi), d'après une manufacture de ehaussures militaires située dans
les alentours 76.

En latin, les termes les plus populaires pour la notion de chaussure
étaient calceus et ealceamentum. A partir d'un hypothétique latin vul-
gaire *caleea se sont développés les descendants romans : it. calza, v. fr.
chausse, esp. calza, pg. caiva « chaussette ». La forme latine vulgaire *calcea
avait pour correspondant en grec byzantin xec?-ra (pluriel xcia-roct,),
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77 Miracula Sancti Georgti, éd. J. B. Althauser, Leipzig, 1913, p. 11, 5; B. Kodinos,
143, 7; 147, 16; 149, 5; 181, 19.

Ioannis Malalae Chronographia, éd. L. Dindorf, Bonn, 1831, 13. 322, 10; Chronicon
Paschale, rec. L. Dindorf, Bonn, 1832, p. 530, 6; Const. Porphyr., Cerem., I, 91 et 96; II,
53 et 69; L. Bréhier, op. cit., p. 19.

79 Etymologicum Magnum, éd. Th. Gaisford, Oxford, 1848, P. 432, 17 -hvict V6pcc.
so Procop., Aed., 1, 1, 68; Theophanis Chronographia, ed. C. de Boor, Leipzig, 1883,

p. 378, 10; Const. Porphyr., Cerem., 1, 1, p. 20, 19; Etym. Magn., 110, 37; 177, 39; 591,
35; Ps. Kodin., 181, 30.

el Lennart Rydén, Das Leben des heiligen Narren Symeon von Leontios von Neapolts,
Uppsala, 1963, p. 156, 14.

SS Maur., 52, 16; Leonis Tactica, 6, 10.
33 Scholia in Aristiphanis equites, 767; Hesychios, s. V.
Se N. Andriotis, Lesikon, p. 362 et 572, n° 3846 et 6228.
" BEog Oco8Wpou, 28 =-- Mv-vacc lityLoXoytxec vi5v npc7rrov ix&Sov.évoc únò lepo8mx6vou

esocptXou 'Iwavvou, Venise, 1884, p. 387; Ecloga privata aucta = Jus Graecoromanum, éd.
C. E. Zachariae von Lingenthal, Leipzig, 1865, t. IV, p. 21.

Se R. Cavenaille, Influence 'atine sur le vocabulaire grec d'Egypte, Chronique d'Egypte 0,
XXVI, 1951, n° 52, p. 398.
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attestée à partir du XII siècle 77, sans que nous puissions préciser s'il
s'agit d'un héritage du latin ou d'un emprunt plus récent de Pitalien.

Le mot campagus « sorte de chaussure ou brodequin militaire »
s'est spécialisé avec le temps et est arrive A, désigner uniquement la chaus
s-ure en pourpre des empereurs byzantins (xcetinercyLoG), qui « jusqu'à la
fin de Perapire resta un des signes distinctifs de la dignité impériale,
même en dehors des cérémonies » 78.

9. L'équipement du militaire comprenait nécessairement, avec diffé-
rents emplois, la courroie ou la lanière de cuir connue en latin sous le
nom de lorum, ayant les sens secondaires de « rénes, laisse, fouet, ceinture ».
Le terme apparait sous forme du masculin lorus au I er siècle chez
Petrone (57, 8) et au II siècle dans le roman d'Apulée (3, 14). .Lorarius
était le fabricant de lora, ou bien l'esclave chargé d'infliger le chkiment
du fouet. L'adjectif loratus «lié par des courroies » suppose l'existence
préalable d'un verbe *lorare, non attesté. Les dérivés lorea « de courroie »,
*loramen et lorainentum «lien de courroies » étaient populaires et ont
survécu dans certaines langues romanes. Par les militaires, le mot a
pénétré de bonne heure dans le grec, où Pon rencontre autant la forme
neutre Wp0V) 78 que celle masculine (X6p0) 8°. La dernière forme était
plus répandue et indique la tenciance du iaeutre à disparaitre dans la
langue latine tardive. Cependant, l'on rencontre bien plus fréquemment
les variantes Xwp Coy et ?oupo).+, à, partir de laquelle s'est forme le verbe
Xcnip tetv « fouetter », attesté une seule fois au VI e siècle 81. Le mot pouvait
entrer dans des composes, comme Xop60-0xxov « sorte de lasso de cuir
pour la selle » 82, XcopoToptei:v tallier dans le cuir, confectionner avec
du cuir » et XwpoT6t.Loq « qui taille du cuir, ouvrier en cuir » 83. Il a survécu
sous différentes formes dans les parlers néo-grecs : ?otipoq, Xoup uyoXpov
ou tiyoX(;)ptv « cuir du joug » (Pont) et XcopKLV « petite courroie » (Pont) 84.

Le mot grec ,91.'opoc de l'époque elassique a pour correspondant
dans le latin tardif lorica « cuirasse, corselet, cotte de mailles », avec ses
dérivés loricula, loricare, loricarius, loricatio et loricatus. Dans le grec
byzantin on rencontre XCR)p CX17 85 et bien plus fréquemment Xcop[xtov ou
Xoupbaov, b, partir du III siècle 86. De cette dernière forme est né le
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87 Dig. Akr., E 936 et 1160.
22 Leonis Tactica, 15, 9 (PG, CVII, 888 D) Xopmec...-oug xcd. xce-racppixT.ouq.
92 Leonis Tactica, 6, 4; Dig. Akr., G 1066; E 1162; Z 1171 ; Ps. Kodin., 159, 1 ; 160,

5; 161, 26.
99 Dig. Akr., E 1212.
91 Preisigke-Kiessling, III, 213 ; IV, suppl., 389.
92 Syll. Tact., 39, 1; 'EXXlvt.xòv no tw.ce ircpì. -rïjq [Icing -777g Bcipv7)q éd. Gy. Moray-

csik, Budapest, 1935, K 177; C 184 (1456).
93 Dig. Akr., Z 3175.
94 Novella Justiniani, 85, 4 (539).
96 Malal., 332, 19 (570).
" Maur., 50, 19; 52, 2 et 26; 54, 11 ; Leonis Tactica, 6, 2 et 3.
99 Maur., 248, 22; 250, 1; 364, 1; Chron. Pasch. 719, 14.

Suidae Lexicon, éd. Ada Adler, Leipzig, 1928-1931, s. V.; Ioann. Zonar. Lexicon,
p. 950 951.

" Ioann. Tzetzae Hist., IV, 477.
1°° Maur., 314, 16 xprirn.86v 6xpLatcov.

101 Const. Porphyr., Cerem., II, 52-53.
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verbe Xoupt,xLgecrO-cet « Atre revêtu d'une cotte de mailles » 87, cependant
que Xcopoducoq reproduisait le latin loricatus 88. 'EnaoiSptxov était un
vétement que l'on portait par-dessus la cotte de mailles 89; par icAoú-
potot. on désignait en general les « soldats revélus de cottes de mailles »9°.

Une certaine cotte de mailles était appelée xXEßavov. Le terme
Oapaveytog est atteste dans des papyrus partir du V siècle 91 Dans
les traités de strategie et dans la littérature populaire on rencontre plus
souvent .rconocoxXtpocvov, nuvwlatpocvov 011. CiC7C(XVWXXEPOCVONO 92. Mais la forme-
la plus fréquente était xXtßávLov. Dans l'épopée Digenis Akritès (X siècle)
apparait le compose xpucroxXLPavo'vrot 93, qui implique Pexistence en latin, a
côté de clivanarii, de la forme clivanati, non attestée dans les sources
occidentales. Dans le sud-est de l'Europe le terme s'est répandu par
Pintermédiaire de Parmée.

La situation est A, peu près la méme pour zaba (&ßoc) « cuirasse »,
absent dans les sources occidentales antérieures au VIP siècle, mais
present dans les Novelles de Justinien 94, dans la chronique de Malalas 95,
dans les ouvrages de stratégie et en hagiographie 96. Le terme est devenu
populaire et a survécu en roumain (za, pl. zale) et en neo-grec (ár3a),
d'où il a été emprunté par l'albanais (zave), par le dialecte aroumain
(zavd ) et par le turc (gebe ). Le soldat revétu d'une cotte de mailles
se nommait c43óc-roq, en latin zabatus = loricatus 97. Par ccrici-ov ou ocflcxpeZov
on entendait le lieu de fabrication ou de conservation des cottes de mail-
les 98. L'officier ou le dignitaire chargé de ces besognes portait le titre
de ocf3crcpeLcfrriq 99.

Du latin ocreae « jambières » (peut-étre suivant le modèle de
cassis, -idis xocaat8Loc) est né le grec 6xpí8Loc, avec le méme sens, attesté
une seule fois dans le traité de stratégie de Maurice du VIP siècle100.
A la cour impériale de Constantinople on portait une espèce de jambières
nommées xotp.76Toupa (campus « champ, terrain d'exercice ou champ de
bataille » + tuba, tubus « tube, tuyau ») 101. L'appellation populaire pour
jambières dans Parmée était cependant genucularia « genouillères », ainsi
qu'il ressort de la forme grecque TovuxouXcícpta, créée par Pétymologie
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102 Maur., 330, 23; Leonis VI Sapientis Problemala, éd. A. Dain, Paris, 1935, XII, 29.
103 Nov. Just., 85, 4 nept.xEpaXodag iitot xcco-crEactq ; Theophan., p. 319, 7.
104 N. Andriotis, Lexikon, p. 299, n° 3084.
105 Maur., 316, 3; 344, 1 ; 364, 14.
106 The Chronicle of Illorea, éd. John Schmitt, London, 1904, vers n° 1157.
101 Pollucis Lexicon, éd. E. Bethe, Leipzig, 1900-1939, livre X, 110.
103 Georgius Cedrenus Ioannis Scylitzae ab Immanuele Bekkero suppletus et emen-

elatus, Bonn, 1838-1839, t. I, p. 297, 14.
1" Ioannes Moschos, PG, LXXXVIII, 3029 D ;Maur., 88, 11; 172, 9; Leonis Tactica,

12, 52 et 123; 13, 12; Chron. Mor., 8209.
110 Ioann. Tzetzae Ilist., 13, 637.
111 J. F. Niermeyer, op. cit., p. 437.
112 Preisigke-Kiessling, III, 214 ; IV, suppl., 389.
113 Dig. Akr., G 66, F 60; Chron. Tocc., 370, 2491, 2821.
114 Chron. Mor., 1771, 3303, 9018 (autour de 1330).
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populaire d'après y6vu « genou » et attestée dans quelques traités de
stratégie antérieurs au X° siècle 102.

Le latin cassis, -idis « casque de métal » est A, la base des formes
grecques x.ocaa íq, - íaoq et XOCCIa ta Loy : la première se rencontre à partir du
VI e siècle "3 et a survécu dans le dialecte néo-grec du Pont (xocaa Eaa) 1°4 ;
la seconde apparalt au VII e siècle chez Maurice "5, puis dans différents
traités de stratégie, dans la Chronique de la Morée 106 et dans d'autres
sources.

L'équipement militaire comprenait obligatoirement un petit vase
it boire, une &Ilene, nommée xat./IXXa ou cddcaxa. Le premier terme,
attesté en latin sous la forme camella, de provenance inconnue, a survécu
en espagnol (gamella), d'où il est passé dans le français (gamelle) et
dans l'italien (gamella). En grec, il est enregistré dans le dictionnaire
de Pollux du II° siècle 107 et par l'historien Giorgios Kedrenos, au XI°
sime ims. Le second terme était d'origine germanique et avait été véhiculé
par le latin ; il apparait dans les sources byzantines de la fin du VI' siècle
sous la forme cpXotaxi.ov et dans les sources occidentales du VII° siècle
sous la forme flasca 109. Au XII e siècle, Ioannes Tzetzes appelait quelqu'un,
par dérision, cpXlaxcova, c'est-à-dire « petit tonneau » 1" ; à cette forme
correspond dans les sources latines fiasco, -ovis lu, parallélisme et point
de départ de la forme grecque.

12. Pour la notion de « tente », les sources byzantines nous offrent
cinq termes d'origine latine. La grande tente, nommée xovrou136pLov
(contubernium --- con- + taberna «habitation en planches ») pouvait abri-
ter une équipe de dix soldats ; le terme apparait dans des papyrus grecs,
ainsi que son dérivé xov-roupEpveato4 OU xov-roußepvercptoq à partir du
II e siècle 112; il était usuel dans les traités de stratégie, mais il n'a survécu
ni en néo-grec, ni dans les langues romanes. En échange, TivToc ou TLacx
(en Occident, tenta ou fenda, de tendere « étendre ») était fréquent dans les
textes populaires 113v avait des dérivés comme TEVTWVELV « rester sous la
tente » et kXTEVT6VELV « sortir de la tente » 114 et s'est maintenu en néo-
grec. Le daco-roumain tinder,' « vestibule » dérive du latin tenda, tandis
que l'aroumain tendei est un emprunt du grec TivToc, T6vaa. Le mot latin
{l'origine celtique attegia « hutte, cabane en terre » a persisté, sous la forme
iegia et avec le méme sens, dans certains parlers romans. On le rencontre
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une seule fois dans les sources byzantines, au Xe siècle, avec les variantes.
eCTiyELCC 115 et duckycLov 116. C'est toujours de Gaule que provenait le mot
papilio, -onis «papillon », qui à l'époque impériale signifiait aussi « tente,
pavillon è (à, cause de la ressemblance des rideaux dont elle était formée,
avec les ailes d'un papillon) 117 Dans les sources byzantines, le terme est
attesté sous les formes populaires 7CC(7-cuXec'ov, 7CoucuXEC)voq, avec le sens de
« tente, pavillon » à partir du Me siècle dans les papyrus d'Egypte118,
chez Procope de Césarée et Malalas au VIe siècle 119, dans Chronicon Pas-
chale au Vile siècle 120, chez Theophanes le Confesseur au IX e siècle 121,
chez Constantin Porphyrogénète dans le sens de « tente impériale »122,
chez Kekaumenos au XII e siècle 123, etc. Gustav Meyer établissait una
liaison entre le latin papilionem et le ngr. 7repnepo3voc, sans insister sur les
difficultés d'ordre phonétique de cette dérivation 124. Nicolas Andriotis,
dans son dictionnaire étymologiqu.e 125, considérait le mot grec comme
d'origine aroumaine, tandis que Tache Papahagi estimait, vice versa,
que c'est le terme aroumain pirpirund qui dérivait du grec irep7cEpo3voc 126.
Toutefois, compte tenu de la diffusion et de la popularité du mot latin
dans le sud-est de l'Europe, il nous semble plus probable que l'aroumain
pirpirund représente un pluriel singularisé dérivé d'un hypothétique latin
*papilones.

Le terme xoctLáp8oc « tente è, entegistré seulement par les stratégistes.
Maurice et Léon le Saffeb 127 était probablement un emprunt du latin
camerata ou *camarata «toiture vartée », participe passé du verbe came-
rare ou *canzarare « construire en votite »129. Le mot persiste aujourd'hui
encore dans des parlers grecs du sud de l'Italie 129.

13. A l'époque de la migration des peuples, de l'expansion araber
des luttes de défense de l'Empire byzantin et des conquétes des tribus.
germaniques en Europe occidentale, un rôle décisif dans l'histoire des
guerres a été joué par le cheval. Le terme latin caballus « cheval de tra-
vail, cheval hongre » s'est rapidement généralisé aux dépens de equus ;
mais le féininin caballa n'a pu supplanter entièrement equa, qui a survécu
dans cettaines langues ou certains parlers romans. Caballus et ses dérivés

115 Leonis Tactzca, 5, 9.
116 Const. Porphyr., Cerem., 671, 17.
117 A. ErnoutA.Meillet, op. cit., p. 480; V. Martin, sArchiv fur Papyrus-Forschung

IX, 1928, p. 218-221.
Cavenaille, op. cit., p. 399.

115 Procop., Bell., II, 21, 3; Malal., 101, 21; 114, 2; 160, 2; 307, 20; 332, 20; 333, 2-
126 Chron. Pasch., 551, 5 et 17.
121 iheoPh , 220, 24; 322, 9.
122 Const. Porphyr., Cerem., 413, 1 et 4-7.
123 Cecaumeni Strategicon et incerti scriptoris De officiis regiis libellus, edd. B. Wassi-

liewsky et V. Jernstedt, St. Pétersbourg, 1896, p. 23, 1.
124 Gustav Meyer, Neugriechische Studien, II. Teil, n Sitzungsberichte der Oesterreichi-

schen Akademie der Wissenschaften », t. 132, 1894, p. 278.
125 N. Andriotis, Agm6 p. 278.
126 Tache Papahagi, Dictionarul dialectului &roman general si etimologic. Dictionnairt

roumain-macidoroumain général et agmologique, Bucarest, 1974, p. 979.
127 Maur., 1543, : ek ckvaccv 34)-rot, xccgpaczy gxav ; Leori. Tact 1912.
126 Cf. camera non camara, dans l' Appendix Probi du 1116 siècle, Grammatici Latini,

éd. H. Keil, Leipzig, 1858, t. II, p. 58, 23.
126 G. Rohlfs, op. cit., p. 203.
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131 Chron. Tocc., 2587.
132 Symeonis Magistri Annales, éd. I. Bekker, Bonn, 1838, p. 613, 13.
133 Dans le roman de Lybstros et de Rodanné, chez W. Wagner, Trots polines grecs

du moyen dge, Berlin, 1881, vers 2588.
134 Leonis Grammaticl Chronographia, ed. J. Bekker, Bonn, 1842, p. 199, 6.
135 Dans le roman d'Imbérios, III, 23 .= BGV,
136 Preisigke-Kiessling, t. IV, suppl., p. 380.
137 Leontios Machairas, Chronique de Chypre, index.
139 Dig. Akr., G 3050.
139 Dig. Akr., Z 3121, 3572.
149 Dig. Akr., E 1065, Z 1150, G 1742.
141 Daniel Stylltes, 49 AB, XXXII, 1913, P. 167; Gloss. Basil. (xoupliEcc).
143 Dig. Akr., E 905, 932.
"a Maur., 88, 8 et 10; 56, 1.
149 Chr011. Mor., 5299.
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cab allaris, caballarius, cab allio et cab allicare ont laissé des descendants
dans les langues romanes et ont pénétre de bonne heure dans la littérature
byzantine, où ils ont donne naissance à d'autres derives d'une grande
vitalité. Ainsi, XOCPOCWpI0q et X cXAcpç se rencontrent sans interrup-
tion du IV° au XV° siècle et poursuivent leur existence en néo-gree 130
A cab allicare correspondait xocpcatxviiELv avec ses derives xcEPocXXi.xeu-
lia « course de cheval » et xocf3ocX?txeuTi)q « chevalier » 131, ainsi que les com-
poses durcoxocflaX)v,xeúetv 132 OU LLXOCPOCXXLXE6ELV «descendre de cheval »133. Un
terme très répandu était, de méme, l'adjectif xo43c0Xaptx6g « qui appar-
tient à un cavalier ». Au Xe siècle, l'influence latine persistait encore
dans -,,..043«X'Eva. « stercus equinum » 134. Dans la littérature populaire
du XV° siècle le terme xecßo'cXXoc était courant 135.

Encore plus abondante était la terminologie concernant la selle,
autant en latin (sella) qu'en grec (abdoc). Le cheval selle se nommait
creWcptoq ou aeXXapte.)TrIg 136 Le derive 0-eXXi.ov se rencontre souvent
dans les traités de strategie et était sans aucun doute populaire. Le verbe
o-eXXeoveLv signifiait « mettre la selle, seller » 137, tandis que I.LaTarseXXtetv
voulait dire « mettre la selle sur un autre cheval, changer de cheval » 138
Dans la littérature populaire ont circulé également et ont connu une
large diffusion les composes csaXo7couyytov « bourse attachée à la selle »,
crEX2v)y,ALvov « frein, mors, lien », ircto-6XXLov couverture pour recouvrir
la selle », aúvo-EXXoq avec selle, sellé » 139 et creXX(ozcaLvcop.évoq « pourvu.
d'une selle et d'une bride » 1" L'adjectif curvus -a, -um « courbe » dési-
gnait d'abord en latin la courbure de la selle (curba sellae ), ensuite le terme
est passé dans le grec (xoúpf3a1-7¡q G6?Xaq ou xoupPtov crOACC) 141 au V e siècle
et a donne naissance aux composes iv..npooxoúpf3oc OU Ép.7Cpocpaoxoúp3tov

partie courbe antérieure » 142 et .57r1.0-9-oxoúpfla ou (littcpaoxoúpf3tov « partie
courbe postérieure » 143. La courroie qui liait la selle ou le Mt à l'encolure
du cheval afin que la charge ne glisse pas en arrière se nommait
antella ou antelena « avant-selle, poitrail » ; la courroie qui liait
selle ou le WA à la croupe de l'animal s'appelait postella ou postelena
« croupière ». Ces termes ont été rendus en grec par des calques partiels,
qui temoignent d'une dépendance étroite des originaux latins: 4.7pocrrOacc144,
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15 LA LITTERATURE BYZANTINE ET LE LATIN VOLGAIRE, II 53

4poo-reX Eva 145, ecv-ceMvce 146, ?yrcta,0-6?cc 147 et órucr,D.EXEva 148 D 'origine
latine était également le terme x tyxXcc (cm gula) « ceinture, sangle »
avec son dérivé xtyx?WvELv ceindre » 146.

Deux sacoches étaient accrochées de part et d'autre de la selle pour
des aliments ou autres objets nécessaires. Le mot d'origine germaniqu.e
punga, véhiculé par la langue latine a de grandes distances, mais mentionné
deux fois seulement par les sources occidentales postérieures au VII
siècle 150, a persisté en roumain (pungei ), sarde (punga), dans certains
dialectes du nord de l'Italie (ponga) 151-, dans le grec byzantin 152 et dans
certains parlers néo-grecs de Chypre et du Péloponnèse ('rcoúyya, TCOúyx(x) 153;
eu échange, le dérivé nouyyíov apparait couramment dans la littérature
byzantine et celle néo-grecque.

A partir du traité de stratégie de Maurice, &lit vers 630, on rencontre
le terme XdraCe 154, OU. crxáXct 1,77CLX1) 155. L'adoption de l'étrier permettait
une plus grande liberté et Kareté des mouvements du cavalier, favorisant
ainsi le maniement des armes ; c'était donc une innovation technique
remarquable 156. L'expression v axcaav Ccvapa ívetv « mettre le pied

l'étrier pour monter à cheval » était populaire au X e siècle 157

14. Par manque de routes carrossables et de moyens de transport
adéquats pour les marchandises, armes, équipements militaires, nourri-
ture, etc., la plupart des transports se faisaient a, dos de cheval ou de
mulet. Le bat était un dispositif très ancien, utilisé en terrain accidenté
ou plat. Du grec alma « bat, harnais de lake de somme » ont pris nais-
sauce et ont circulé dans les premiers siècles de notre ère les dérivés Eray-
pICTLOV <I petit bat », aotypc-rE eLv et achyp.rx-roi3v « charger ». Passé dans le latin,
ce terme a donné les dérivés sagmare, sagmatus et sagmarius «sommier »
ou sagmarium « charges mises sur le bat ». Ce dernier terme a ensuite
pénétré dans le grec, est devenu populaire dans le cadre de l'Empire
romain et a survécu dans la culture byzantine et néo-grecque, d'où
est passé dans le dialecte aroumain (seimar), dans l'albanais (samar)
et dans le turc (semer). L'existence dans les sources byzantines du dé-
rivé a y ii.ccro'cpLoq (Sc. inTsoq) « cheval de bat » 156 implique un dérivé latin

115 Dig. Akr., G 1328.
111 Maur., 52, 1.
111 Chron. Mor., 5299.
111 Maur., 52, 1 et 19.
111 Dig. Akr., G 1328.

J. F. Niermeyer, op. cit., p. 872.
131 'W. Meyer-Liibke, RENY, 6849.
162 Dans le poeme Lamentations sur la vine de Constantinople, chez A. Ellisson, Analek-

ten der mitt& und neugriechischen Literatur, Leipzig, 1855, t. II, p. 118.
151 N. Andriotis, Lexikon, p. 462, n° 5014.
151 Maur., 52, 16; 88, 6 et 10; 250, 28; Leonis Taetica, 6, 10; Symeon Mag.,p. 687, 20.
155 Kcavarawrivou 'Epp.ovtaxoil Mes&eppcong Tijç TO5 '01.4pou, BGV, V, p. 244.
111 D. M. Pippidi, Ceva despre data tratatului de arid militará al tut Mauricius (Données

sur le traité d'art militaire de Maurice), Studli Clasice*, XIII, 1971, p. 171-178.
151 Dig. Akr., E 798.
151 Maur., 316, 23; Leonis radica, 6, 28 (29).
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156 De velitatione bellica Is7 icephori Augustl, éd. G. B. Hase, Bonn, 1828, p. 226, 16
(dans le méme volume que rceuvre de Leo Diaconus Caloensis).

160 Leont. Neap., éd. Rydén, p. 151, 7; Th&phan., 367, 20.
161 Alexander Salaminus = PG, LXXXVIII, 4064 B; Romanus Melodes, éd. Gros-

didier de Matons, 39, 22, 5 (VIe siécle).
162 REW , 7261.
163 Const. Porphyr., Cerem. , 46, 3; Dig. Akr., E,74, 954, 1007 : 're( (ik-cEva yu4ouaLv.
164 Ed. Miller-Sathas, index : (561-Lvov, 46TLvov.
165 Ed. Gy. Moravcsik, G 300, K 303: Tee (56TEVOG TOU 7TEa.VEG.
166 H. Zilliacus,Das latetnische Element in der griechischenHagiographie, BZ, XXXVII, p. 336.
167 Const. Porphyr., Cerem., 1 app., 480, 2; Etym. M., 139, 34; 798, 31; Suid., s.v. ;

Chron. Mor. 3351 (autour de 1335).'°' Porphyr., Cerem. , 2, 79; 143, 15.
166 Ibidem, 1 app., 463, 6: xcon-rcii)acc CrosXec" iircò pupciaptcov.
170 maw.., 52, 17; Leonis Tactica, 5, 3; 6, 10; 11, 45; 18, 54.

54 H. MIHAESCU 16

préalable *sagmatarius, non attesté jusqu'à présent en Occident. Le terme
61Xy[10600\ LOV 159 semble avoir été fort proche eomme sens de aawcipt.ov.

La continuité massive et ininterrompue entre les cultures romaine
et byzantine apparalt on ne peut plus clairement dans l'art militaire,
le cheval jouait alors un rôle primordial. Pour la notion de « rénes » le
latin a fourni au grec byzantin trois termes : habenae, dérivé du verbe
habere « avoir, maltriser, conduire », en gree dcf3-75vat, attesté b, partir du
VI° siècle 160 salivarium, de saliva « salive, bave », en grec c cxXtPápt,ov, , A;

partir du V° siècle 161 enfin, retina, forme jusqu'à ce jour inconnue dans
les sources occidentales. Pour expliquer les descendants romans, comme
it. recline, fr. réne, esp. rienda, pg. redea, W. Meyer-Lubke reconstituait
un hypothétique *retina, considéré comme un postverbal, b, partir de
retinere «retenir, dompter, maltriser », ou comme une formation régressive
b, partir de retinaculum « ce qui sert à retenir, rénes » 162. Cette forme b,
astérisque est confirmée par les sources byzantines, où l'on rencontre au
X° siècle (Tee) f56-L-Lvac ou 4reva. 16 3. Elle réapparait autour de 1435 chez
Leontios de Chypre 164, puis en 1456 dans le poème sur la bataille de
Vara 165.

Le mot capistrunt « harnais de téte, muselière, licol conservé dans
toutes les langues romanes, a survécu aussi en gree, où il apparait sous
les formes xec7cts-rpov chez Théodore de Sykeon b, la fin du Vie siècie 166,

XCC7t EcprpLov 167et xcunal-pecxLov 168. La forme la plus répandue était xocrcío--
Tptov, qui a passé dans le néo-grec (xc,c7cE0--cpt).

15. L'une des pikes les plus nécessaires du harnais était la bride,
ou plutôt la partie de la bride faite de courroies passées par-dessus la
tête et le museau du cheval et b, la partie inférieure de laquelle s'attache
le mors. La forme roumaine cdpetea est née du féminin latin capitella
par un processus d'évolution analogue b., celui qui a donné stelasteauei
stea. Le latin eapitellum a donné en roumain capefel « extrérnité d'une
chose, marge, limite »; de la forme de pluriel capitella sont nés, les mots
v. roum. capefeale et n. roum. cápetele, très proches de la forme byzantine
xccrcvc<IXt«. du. X° siècle (sing. xot7CLT('CXt.OV) 169, qui semble 'are un reflet du
latin ayant constitué la base du roumain.

Alors que les langues romanes, y compris le roumain, n'ont de des-
cendants que de pedica « entrave pour les chevaux qui paissent », pedicare
et impedicare, les sources byzantines enregistrent le diminutif *pedicula,
non attesté dans les sources d'Oecident : Tgar.O\OV (pl néaLx?oc) 170, 7CEaL-
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17 LA LITTERATURE BYZANTINE ET LE LATIN VULGAIRE, II 55

xXoi3v = 8esp.etv 171 OU TCEIKXX6VEGV 172. Toutes ces formes mat survécu
dans le néo-grec et constituent une caractéristique du latin du sud-est
de l'Europe.

Tardivement et sporadiquement, on rencontre en Occident le terme
curcuma, -ae « muselière, filet pour empêcher les chevaux de mordre »;
il est passé en grec sous la forme xoúpxoutLov, sans devenir pourtant po-
pulaire 173

De flagrum « sorte de fouet » est né le diminutif flagellum, avee les
dérivés flagellare et flagellatio. Il a passé de bonne heure en grec et se
rencontre fréquemment à partir du Ter siècle dans le Nouveau Testament,
dans les papyrus d'Egypte, dans les écrits hagiographiques antérieurs
au X e siècle et dans d'autres sources sous les formes cppdcyEUov, ppayaXtov,
cppayaXo5v, ppcxycXXt eLv et cppayaÀí-77)q eelui qui flagelle »174. En
néo-grec se sont maintenues les formes ppocy6XXLov « fouet » et cppocyeXX6vetv
« fouetter, battre de verges ». La fréquence du terme est une preuve de
la frequence avec laquelle ce châtiment était appliqué autrefois, sous le
regime de l'esclavage et de l'asservissement à la glebe.

16. En rapport avec le harnais, il convient de mentionner encore
les termes stuppa, cento, filtrum et a86a-rperroc. Après être entré dans le
latin par l'intermédiaire du dialecte dorique, le MOt 6T67C7C7) s'est géné-
ralisé avec les phonétismes stuppa et stupa « étoupe », a survécu dans les
langues romanes et a pénétré à nouveau dans le grec sous les formes
6Toúrrna, 6170U7C7Cf.OV, aTotynneovetv et CrT0117C7TE ELV 176. L'objet et l'action
désignes par ce terme revenaient souvent dans la vie des militaires, notam-
ment des cavaliers : d'on sa popularité et sa persistance en néo-grec :
6TOUTCE « étoupe », CSTOOTCE evi se cotonner », C7T0117CC;PIELV tamponner »
et cr-ro67cLvoq d'étoupe ».

Un mot qui a connu une très large diffusion par l'entremise des mili-
taires est cento, -onis « couverture on vérement fait de différentes pikes
cousues ensemble », avec ses derives centonarius «fabricant de couver-
tures » et centunculus «vétement d'arlequin, housse de cheval, coton-
nière ». Tous ces mots sont passes dans le grec, sous les formes XEVTWV1 176
ou XEVT6V7) « manteau fait de pièces »177, X£WCWVLOV « lambeaux servant
recouvrir »178, xewrovecpLov « vélements rapiécés »179, ainsi surtout que
xévTouxXov on xev-coi5xXov « housse de cheval 180 et l'adjectif XEVTOUxXtivoq181.

171 Maur., 270, 11; 360, 29; Leonis Tactica, 11, 45.
172 Chron. Mor., 5076 P.
173 Malal., 395, 17; Hesychios, s. v.
174 NT, Alatthieu, 27, 26; Marc, 15, 15 cppocycXXo5v ; Jean, 2, 15 cppoty6XXeov ; Presigke-

Kiessling, IV, Suppl., 285 (ler siècle) cppocyiUcc ; Chron.Pasch., 713, 1 cpXocyaMov ; Ioann.Mosch.
:=PG, LX.XXVII, 2904C cppccycXXE-niq ; Georg. Kedren., I, p. 481, 3 cpXoty1XXco8;ipext.; Basilic,
60, 51, 10 cpaysXXEct.v.

175 Maur., 260, 2; C. Wessely, WSt, XXIV, 1902, p. 142; C. Du Cange, Glossarium ad
scriptores mediae et infimae graecitatts, Lyon, 1688, s. v.

175 Nili Ancyrani De monastica exercitattone, 65 = PG, LXXIX, 797 D (Ve siècle).
177 Vita Danieli, éd. L. Chygnet, a Revue de l'Orient chrétien e, V, 1900, p. 52, 25.
175 Nili Ancyrani Oratio in Albianum = PG, LXXIX, 708 B; Eptst., 3, 137 = PG,

LXXIX, 448 B.
175 Apophtegmata Patrum = PG, LXV, 269 B.
150 J. Bingen, Fragment argien de l'Edit du Maximum, 4t Bulletin de correspondance

hellénique e, LXXVII, 1953, p. 655, 52-53; Maur., 52, 13; 270, 5; Leonis Tactica, 5, 3;
6, 13; Zonar., Lex., 1548.

181 Const. Porphyr., Cerem., II, 8, p. 150, 20-22.
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182 N. Andriotis, Lexikon, p. 311, n° 3241.
183 Corpus glossartorum Latinorum, edd. G. Loewe et G. Goetz, Leipzig, 1895, t. V,

p. 584, 5.
194 Leonis Tactica, 6, 8, cf. all. Fitz, angl. felt.
126 Maur., 34, 5; 56, 3; 68, 23; Leonis Tactica, 10, 11 dtakcsrpwroc itiyouv crayv.Ipm.
186 Chron. Pasch., 731, 6 vcrec ... !Turco%) BiaTpecrow cseXXccpEcov (vie siècle).
187 Novell. Just., 85, 3; Maur., 316, 28; Leonis Tactica, 5, 7; 6, 28.
188 R. Janin, op. cit., p. 294-295.
189 Ibidem, p. 232.
190 Btog OcoMpou, 42 = Mmidoc, 400, (v. note 85).
191 Ioann. Lydl De magistr., 1, 46 eepp.ccroi-ipa 7rpcf.n7 = 6rcXo[LeXinl 7rpe.)T71.
192 Preisigke-Kiessling, t. III, p. 204 Eeplvòç cipl.i.ccroi5pcc fypoct.k.
193 Maur., 318, 4.
194 Leo Gramm., 170, 18; Const. Porphyr., Cerem., 2. 78.

56 H. MTHiCESCIT 18

Le substantif xev-roi5xXov a survécu dans certains parlers néogrecs
sous la forme de pluriel xev-roúxXcc « bagages de voyageur »182.

Dans les glossaires latins antérieurs au X siècle on rencontre le
pluriel filtra avec le sens de centones 183; ce terme d'origine germanique
a survécu en it. (feltro), fr. (feutre) et pg. (feltro), arrivant ainsi jusque
dans le grec byzantin, où il est attesté au X siècle acpae'rpov
(56?Aocç 184.

On rencontre souvent dans les traités de stratégie et dans d'autres
ouvrages le pluriel dca6a-rpocToc ou ascrrpc;c-ra (de ad + dextranz) signi-
fiant « choses à portée de la main, bagages transportés à dos de cheval
ou de mulet à la suite des troupes » 186, avec le dérivé aa6a-rpx-roq ou a3ea-
Tpl-roq « habile, adroit, vif » 186.

17. La continuité de l'art militaire romain dans l'Empire byzantin
est particulièrement visible daps la nomenclature riche et variée des
armes tant d'attaque que de défense ; elle s'est enrichie au Ve et au VP
siècles, mais dans certains cas elle est restée étrangère aux sources occi-
dentales. Pour la notion générale de « arme », le terme arma, -071tM (Scptvx,
6'cp[Loc-rcc) a persisté, étant souvent attest6 dans la littérature byzantine
avec les sens de « arme, armée, art militaire, combat », d'où il est passé
dans le néo-grec. Le dérivé armamentum (app.cylv-mv), présent en grec
dès le I" siècle de n.è., signifiait « dépôt d'armes, arsenal » ou « les armes
d'une armée » 187;à proximité du palais impérial de Byzance se trouvait
un arsenal et dépôt d'armes nommé 'App.ocplvTov 188. Le substantif arma-
mentarium « lieu de fabrication des armes, arsenal » a persisté dans le
nom du quartier 'Appc[Lewrocgocq de Constantinople, situé sur le
côté ouest de la colline où s'élève aujourd'hui le moderne Hazkby 189
Très populaire et hérité par le néo-grec, le terme cipp.áptov « armoire » a
donné naissance au dérivé app.a.pí-nlq « la personne chargée de la caisse »,
attesté au VII siècle 190. Le substantif cipticuroi3 avait le sens abstrait
de « exereice, entrainement avec les armes »191, mais aussi celui concret
de « soldat, militaire » 132. Le participe futur armaturus apparait en grec
sous la forme apilcc-ro3poq, avec le sens général de armator = ÓTCXGO-^Chq 163
Le substantif armatorium, absent dans les sources occidentales, est re-
flété dans la littérature byzantine par les variantes app,curoúpLov 134 011
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Cepp.ccr6ptov = armamentum 195. Dans les traités de stratégie, pour la
notion de « militaire en armes », on rencontre souvent le terme GCKLIT0q 196.
Les verbes dcpp.oc-rcf.wav « armer »197 et dcpp.oc-r6vecpam. « reprendre les
armes » 198 sont fréquents dans la littérature populaire, notamment sous
la forme du participe passé Cyt.t.oc-rwiAvo 19°. Le substantif abstrait
ecp 1.LITWCIL exprimait l'action de s'armer, alors que &pp.00TCJCS tOC signifiait
« l'ensemble des armes » 200. Le militaire chargé de la surveillance des
armes se nommait armicustos óraocplAcc, terme rendu en grec, à partir
du II* siècle, par app.oxoúCST6ip 201 Le substantif armistatio manque dans
Th,esaurus linguae Latinae, mais il se trouve dans les traités byzantins
de stratégie sous les formes ápi.urrroc-cuLv, dcptuaTomj.woq « passer en
revue », conspectus armorum 202. La forme d'accusatif cpraTLE)va sta-
tionem apparait dans un papyrus du II° siècle 293. On peut conclure de
tous ces faits que l'étude de l'héritage byzantin s'impose avec evidence
pour une connaissance plus approfondie de la culture occidentale.

18. Des échanges actifs ont eu lieu entre Occident et Orient dans
le domaine de l'art militaire. Le mot d'origine grecque spatha battoir, ,
spatule, 6Pée large et longue » a laissé des descendants dans toutes les
langues romanes. Absents des sources occidentales antérieures au VIII'
siècle, les dérivés spatharius eelui qui porte l'épée » et spath,atus « armé
d'une épée » sont attestés dans l'empire d'Orient à partir du III° siècle 204.
L'un des corps de garde du palais impérial était formé de anaaecpto& et
leur chef avait le titre de rcpwroanc&CyLos. Dans les cérémonies ils por-
taient sur l'épaule une sorte de hallebarde enrichie de pierreries, nommée
CrTCCC&OP&XXECC (spatha acula bkon, canne »)206. Le titre est, par la suite,
devenu fort usuel dans l'Empire byzantin et a été adopté par d'autres
peuples du sud-est de l'Europe.

Pour la notion de « baudrier, bande de cuir portée en écharpe pour
soutenir une épée ou un sabre », il y avait en latin le terme balteus ou
balteum que toutes les langues romanes ont hérité ; il apparait en grec
à partir du III siècle sous les formes peamv 206 ou 13cavrt3tov 2°7. Le mot
latin p tgillum « poignée, poignard » a été emprunté sous la forme poïjyXtv,
attestée seulement au VI° siècie 208 La hache pouvait devenir une arme
redoutable, sous trois aspects différents : ascia (6ETLCC) « espèce de cognée

195 Georg. Cedren., 1, 785, 14.
198 Maur., 56, 24; 84, 22; 86, 3; 308, 16; Const. Porphyr., Cerem., 1, 87; Leont.

Mach., 7; Chronica Minora, éd. Peter Schreiner, Wien, 175, n° 9, 50, p. 99 (1448).
197 Nicetae Choniatae Historia, éd. Imm. Bekkerus, Bonn, 1835, P. 90, 26; Chron. Tocc.,

594.
19$ roman de Callimaque et de Chrysorrhoé, texte établi par Michel Pichard, Paris,

1956, vers 169 (1310-1340).
199 Dig. Akr., E 1701, Z 2020; Chron. Tocc., 346, 2387.
200 AD G, III, p. 82.
251 Preisigke-Kiessling, t. IV suppl., p. 387.
202 84, 31 iv -rdeq iptioccrraTtc7)acv ; 88, 15 et; cipticarraTt.Cova ; Chron. Pasch.,

p. 718, 20 cipli.a.crraTtc7.)vog yevo[...ivr)g.
253 Preisigke-Kiessling, t. III, p. 220.
204 Iulii African' Cest , 72, p. 313; Malal., 332,23; 343,6; 359, 5; 476,4.
205 Porphyr., Cerem., 1, 10; 1, 26; 2, 73.
20$ t. IV, p. 339.
257 Leonis Tactica, 95, 17 (Van 899).
204 Malal., 493, 19 et 21.
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ou d'herminette » 2°9, securis «hache » (amotípLov ourtxol'ipt.ov), 210, 116_

rité par le néo-grec (Texol'ipL on -rtxoúpL), et dextralis «hache que l'on
portait sur l'épaule droite » (ascrrpócXLov) 211 Le mot dextralis était un
dérivé de dexter « droit, par opposition à gauche »; ce dernier terme a
laissé dans le grec byzantin le mot KaTpLov « sorte de massue de fer que
l'on portait sur l'épaule droite » 212

L'outil agricole falx, -cis «faux, serpe » a servi de modèle pour une
arme similaire. Son application au domaine de l'art militaire a commencé
par le char de combat à faux (currus cum falcibus), puis il y a eu les
« faux murales » (falces murales). En grec, le terme a donné naissance aux
formes suivantes : (pc;cXxoç « faux, serpe » 213, S0ÓCXXOC « char de combat
pourvu de faux » 214, cpocXxEov «petite faux » 215, CpCXXXG3VGOV ou cpcxXxotívLov
« machine de guerre à faucilles » 216 et cpaaxEaLov « serpe » 217 La forme
grecque 91Xxo: indique l'existence probable d'une forme latine falca,
qui est à la base du mot roumain falcd « machoire ».

19. Suivant le modèle arma « arme » - armatus « armé », sont nés
arcus «arc » - arcatus « muni d'un arc », contus « épieu » - contatus muni
d'un épieu ». Les dérivés arcatus et contatus manquent dans Thesaurus
linguae Latinas, mais ont certainement existé dans la langue parlée et
sont confirmés inclirectement par les formes grecques dCpX6CTOq 218 et xov-
TIToq 219 Ce dernier terme a survécu dans certains parlers néo-grecs
des iles, du Péloponnèse, de Thessalie et de Alacédoine 220

Le mot sagitta et ses dérivés sagitt are, sagittarius et sagittator ont
laissé les traces suivantes dans la littérature byzantine: csocyíT-coc ou actiTToc.
(ngr. croct.Toc), crotyyrre6.sLy (ngr. croct.TeúeLv), crocyrrrápL 221,oq crayt.-r-caq « ar-
cher » 222, crayt-rTá-r.cop 223, accyrrropoXi) « décochement d'une flèche » 224,
60Cyrrro1362ov « mesure équivalent à la trajectoire d'une flèche » 225, et
o-ocyrr-currot.6q fabricant de flèches 226. Le terme s'est généralisé dans
tout le sud-est de l'Europe par les militaires. De uncfnus ou uncinus

209 Chron. Tocc., 617 et 619.
210 Leon's Tactica, 1', 84 (cRxolíptov); 5, 3 ; 6, 11 (-:,..zoúpt.ov).
211 Const. Porphyr., Cerem., 1, 10; 1, 26.
212 Theophylacti Simocattae Historiae, éd. Carolus De Boor, Stutgart, 1972, livre VIII,

4, 13.
213 Chron. Mor., 4779 H 05704 65q)cila.v Tok `136.)p.octoug ea; cp&Xxoq .76 xtp&s, (autour

de 1330).
214 Ioannes Cananus, éd. I. Bekker, Bonn, 1838, P. 469, 18 gcpepov lidczt.v.cc 67),D:

8pe7cav-/cp6pot [LET& xovacepEcov [IOC xpkcav Tee ircavol.LocUp.evoc cpiXxccq; p. 473, 9 Ili ... -rag
cpcXXxotg .cva; p. 475, 6 1.kerec -r7Ig cpcazocr; (autour de 1425).

215 Syll. Tact., 38, 12 (v. note 65)
216 Ioannes Cananus, p. 462, 16 cpcay.o6vLoc i7otirrocv7o :tat ze)Avocg (autour de 1425).
217 Maur., 316, 20; Leonis Tactica, 5, 4.
214 Maur., 86, 13.
219 Maur., 74, 24; 84, 4; 86, 11; 186, 7; 192, 12; 206, 27; 264, 21.
220 N. Andriotis, Lexikon, p. 153, n° 1165.
221 Preisigke-Kiessiing, t. III, p. 219 ; t. IV, suppl., p. 390.
222 ADG, I, n° 20, p. 38 (1315).
223 Maur., 312, 13; 314, 23; 318, 18; 324, 25; Leonis Tactica, 4, 60.
224 Theophan., p. 490, 17.
225 Leont. Neap., ed. Ryden, p. 163, 22; Maur., 80, 14; 90, 16; 92, 2; 104, 3; 108, 5.
226 Maur., 318, 5; Leonis Tactica, 4, 50.
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21 LA LITTERATURE BYZANTINE ET LE LATIN VULGAIRE, II 59

croc, crochet » est né le dérivé *uncinarium, conservé dans le terme by-
zantin dcyxLvcfcpt « pointe en fer de la flèche » 227.

Par l'intermédiaire du latin, le terme d'origine germanique xoúxou-
pov ( carquois » s'est largement répandu : on le trouve en roumain (cu-
curet), albanais (kukurë) et russe (kukoru) 228.

La terminologie des armes de jet est bien représentée dans la lift&
rature byzantine et s'est enrichie d'influences occidentales jusque tard
dans le moyen Age. Lancea « lance » avec ses dérivés lanceare et lancearius
ont donné X0CyX[CC 229, xocyxLdcpLo 230, myxs6E0., 231 et Myx[8tov «petite
lance » 232; hasta «lance, pique », avec hastatus « muni d'une lance » et
hastile bois d'une lance », ont donné en grec 233, c'ccrrecro 234 et
GICPTELOV, à partir du II° siècle 235. Le nom du javelot lourd d'origine cel-
tique gaesum est attesté en grec dès le II* siècle (ycacroo 236; les merce-
naires gaulois armés du gaesum s'appelaient gaesati. Dans la littérature
byzantine, ycacroq n'apparalt que dans les ouvrages lexicographiques
et n'était sans doute pas populaire 237. En revanche, le mot verutum «petit
javelot » a laissé des traces dans les traités de stratégie (P-11p6T-ca) 238,
avant de subir la concurrence de mattiobarbulum ou martzobabulum « sorte
de dard plombé A, son extrémité ». Ce terme avait à sa base un hypothé-
tique latin vulgaire *mattea «massue, masse d'armes », qui manque dans
les sources antiques, mais s'est conservé dans certains parlers romans 238.
Ses dérivés mattearius ou mattiarius « soldat muni de cette arme » et
matteola « baton, manche de la houe » confirment l'existence du terme latin
primitif. En grec, on rencontre les formes i/CCTTLitpLOq 24° et p.ccp-rupcip-
POUXOY 241. Fait également partie de cette famine *matteuca, avec des
descendants dans les langues romanes (roum. meiciucei, fr. massue) 242
et des attestations dans les sources byzantines : ticc-roi3xcc « sorte de mas-
sue » 24 3, t.I.00TOOXecT0q « militaire armé d'une massue » 244 et [1.GCTO6XCOV

227 E. Kriaras, Act,x6, t. I, p. 44; BZ, XXX, 1930, p. 134.
226 Maur., 50, 24; 316, 9 et 11; Leonis Tactica, 5, 2; 6, 2; Chron. Mor., 5062.
229 Const. Porphyr., Cerem., 1, 91.
239 Preisigke-Kiessling, t. IV, suppl., p. 389, III° siècle ; Malal., p. 330, 3.
231 Maur., 88, 16.
232 Maur., 316, 13; Malal., p. 458, 2; Theophan., p. 244, 31.
233 Theophan., p. 366, 14; 560, 14; Const. Porphyr., Cerem., 1, 92.
234 Polyb., 6, 21, 7; 6, 23, 1; Ioann. Lyd., Magistr., 158, 8.
235 Cavenaille, op. cit., p. 395; Maur., 338, 19; Leonis Tactica, 14, 79.
236 Septuaginta, Jos., 8, 18; Jud., 9, 7; Polyb., 6, 39, 3; 18, 1, 4.
237 Suid., s. V.; Etym. M., 223, 26; Lexiques grecs inéclits publiés par Emm. Miller,

Annuaire de rAssociation pour l'encouragement des études grecques en France i, VIII, 1874,
p. 258, le vers 121.

238 Maur., 314, 22 et 26; 316, 12; 326, 5; 344, 4; 348, 12; Leonis Tactica, 6, 26.
239 W. Meyer-Liibke, REW, 5425.
"0 Malal., p. 330, 4; Const. Porphyr., Cerem., 1, 91.
241 Maur., 314, 22; 316, 4 et 20; 326, 5; 332, 4; 340, 25; 344, 4; Leonis Tactica,

7, 3.
242 W. Meyer-Liibke, REW, 5426.
243 Theophanes continuatus, éd. I. Bekker, Bonn, 1838, p. 393, 13, X° siècle; Theod.

Prodrom., VI, 227 = Em. Legrand, BGV, I, 38-124, XII° siècle ; Ps. Kodin., 163, 33 éd.
V esp ea tix (1380).

24.4 Actes de Laura, édition diplomatique et critique par Germaine Rouillard et Paul Col-
lomp, 1937, Paris t. I, nos 41, 51; 44, 29; 48, 40 (1082).
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245 Leonis Tactica, 6, 27; 7, 67.
241 G. W. Lampe, A Patristic Greek Lexicon, Oxford, 1961-1968, p. 296.
247 Malal., p. 163.
24$ p. 221, 3; Const. Porphyr., Adm., 26, 33.
2411 Syll. Tact., 47, 16 et 23 (v. note 65).
2" Nicephori Praecepta milttaria, éd. J. Koulakovsky, Mémoires de l'Acadkinie des

Sciences de Saint-Pétersbourg, classe historico-philologique s, VIII, n° 9, 1908, p. 2, 6 Tet
tcpciptce xcti TI xoumsbx.

"1 N. Andriotis Lexikon, p. 332, n° 3501.

60 H. mrHAEscu 22

« petite massue » 245. Ce terme, dont la provenance est inconnue, a été
véhiculé par les militaires, par Pintermédiaire du latin, dans une très
vaste aire.

Le latin venabulum « épieu de chasse » apparait en g,rec au IV°
siècle (AvocuXov) 246 et au VIS siècle 247, puis dans les siècles suivants
sous les formes ilbocuXov, llevocl'ALov 248 et ii.evocuXcfc-co 249. Le terme cuspis,
-idis «pointe de lance » et ses dérivés cuspidare « aiguiser » et cuspi-
datim « de forme pointue » ont laissé des traces au X° siècle XOUGTCLOV

« lance aiguisée ») 250 et dans certains parlers néo-grecs de Chypre (xoucyrcív
« pal »), de Pile de Karpathos (xoucr7CELV « empaler ») et de Thra ce (xoug-
nay « irriter, torturer ») 25'.

20. Les matériaux que nous venons d'analyser montrent eombien
utile peut étre Pétude de la littérature byzantine pour une connaissanee
approfondie du latin vulgaire. De nombreux mots, formes et phonétis-
mes absents des sources occidentales sont attest& dans les pap,yrus d'E-
gypte et dans les inscriptions ou textes grecs de l'empire d'Orient, comme :
bracella, camisiatus, corollium, cucullius, cucurum, flasca, manicella, maltea,
matteuca, papillones, pedicula, retina, sacellare, sagmatarius, uncinarium,
etc. Tous ces termes ont circulé par l'entremise des militaires, sont de-
venus populaires et ont persisté dans certaines régions jusqu'à ce jour.
La présence dans les armées romaines de troupes auxiliaires d'origine
ibérique, gauloise, germaniqu.e ou orientale a fait circuler, au moyen
de la langue latine, une série de termes régionaux, qui se sont infiltrés
peu à peu et ont fini par se répandre sur un espace immense. L'unité
politique réalisée par l'Empire romain, les facilités de transport et la cir-
culation intense des hommes et des marchandises ont stimulé les ten-
dances de convergence culturelle. Par la suite, l'existence de l'Empire
byzantin a assuré la conservation de cet héritage et sa transmission clans
le patrimoine des peuples de sud-est de l'Europe. Ainsi, la continuité
de la culture antique dans l'Empire byzantin, relevée dans les domaines
de la science, de la technique, de la littérature, de l'art de la religion
et autres est largement confirmée aussi par les recherches de linguistique :
la suite de Panalyse du lexique que nous avons entreprise démontrera,
nous osons Pespérer, encore plus nettement cette assertion.
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NOMS D'ORIGINE TURKE EN EUROPE ORIENTALE

MEFKÜRE MOLLOVA
(Sof i a)

BAJDAK
Anthroponymes:

chez les Slaves : rus. Bajdak: Adam Bajdak, sotnik Poéepov-
skogo polka, de 1687 (Tupikov) *; bulg. Bajdetkov f. (Ile'ev) ;
chez les lloumains Baidac [Bajdak1, nom de famille de Mol-
davie (Constantinescu, p. 421).

Explications : St. Ilseev déduit Bajdakov bulgare du nom bulgare
Baj Dako, oti baj est un titre social qui signifie « père, compère », et Dako
est considéré une forme hypocoristique de bulg. Jordan.

Nous estimons que ces noms sont d'une origine commune. Nous
n'avons pu trouver encoré un tel nom chez les peuples turks, mais il doit
exister. Bajdak peut venir de :

turk (6agatal, turkmen) bajdaq « znamja die Fahne, das Ban-
ner » (Radloff) ; cf. bagkir Bajraq m. (Spravanik, p. 71) < turk bajraq
« drapeau

surnom Bajdak, remontant au turk bajdaq «pie-ton, fantassin »,
de l'arabe bajdaq, passé en osmanli sous la forme de bejdaqlbejdak et de-
venu en turc moderne paytak, et de a le surnom et le nom de famille
Paytak (Istanbul) ;

surnom remontant au turk bojdaq « Junggeselle », qui est passé
en persan moderne, à côté de b-didaq, et encore sous la forme de Nii'd5q
t widow » (Doerfer II, p. 361-362). Cette dernière forme (b-ii'd5q) doit
refléter une variante turke à voyelle non labiale, comme *betjdaq, et
peut-être encore comme *bajdaq. Dans certains parlers de la langue turque
boydak signifie « yaya, piyade gitme (Wye kadar boydak gittim) (SDD),
Oil « yaya, piyade gitme (action d'aller a, pied) * rappelle l'arabe bajdaq
« piéton, fantassin », alors que « yalniz gitme (action d'aller seul) » le
mot turc bojdaq «célibataire»; cf. azerb. subaj « célibataire» et turc
moderne subay « officier ». Selon G. Doerfer, bojdaq est une forme
développée de turk bod boi, qui devait avoir aussi la signification de

célibataire ». En touva il a trouvé le mot bot dans bot kizi « cholostjak ».
De toutes ces trois suppositions, la première nous semble la plus

convainca,nte. Ainsi, bulg. Bajdakov < Bajdak si. -ov, signe des noms
de families.

Cf. encore russe bajdak « 1) reénoe sudno, baria ; 2) brus opredelënnoj,
tolge'iny », que M. Vasmer considère "ètre d'origine orientale (Vasmer I,
p. 107).

V. les Abrévialions à la fin de l'article.

REV. tTUDES SUD-EST EUROP., XVII, 1, P. 61-91, BUCAREST, 1979

www.dacoromanica.ro



E. A. Begmatov, Uzbek ismlari imlosi. Takent, 1972, P. 111.
2 A. Odran, Tjurkskie zaimstvovanija u slovackom jazyke, eSovetskaja tjurkologija

1974, 4, p. 50.
3 Ukazater plemennyh imen k stare N. I. Artstova : Zametki ob etnijeskom soslaye tjurk-

skih plemèn i narodnostej z svedenija ob ih 6islennost, a 2ivaja starina *, 1896, p. 277
456), sostavlennyj... N. Bravinym i Iv. Bel'jaevym ; Zapiski Imperatorskago russkago geo-
grafi6eskago obkestva Po otdeleniju etnografii s, XXVIII, 1903, II, SPb., p. 6.

4 B. F. Barakov, Nazvantja vodnyh istanikov Urjanovskoj oblasti, in Onomastika Po_
volt' ja, 2, Gorkij, 1971, P. 201.

5 A. Dz. Cagaeva, Toponimija Severnoj Osetii. Ord2onikidze, 1971, p. 149.

62 MEFKURE MOLLOVA 2

BALTA

I. Anthroponymes:

chez les T urk : coman Balta m., de 1423 (sources hongroises
Kakuk, p. 14) ; èuvag « paien » du XVIIe siècle Palt'a m., Polt'a
m. (Magnickij) ; turc Haji Balta, de 1634, Delibalta, de 1667,
1673 (sources hongroises Kakuk, p. 14) ; turc moderne
Balta m., f., Baltaoglu f. (Istanbul) ; karakalpak Baltabaj m.
(KRS) ; uzbek Bolta, avec la transcription russe Balta m.1;
chez les Mongols : bur'at Baltd m. (Spravanik, p. 94) ;
chez les Iraniens : tadjik Bolta m. (Gafurov, p. 172) ;
chez les Arméniens : arménien de Stamboul Balta (Keiork
Balta) f. (Istanbul) ;
chez les Roumains: Baltagm., de 1810, Baltd m. (Constantinescu,
p. 189) ;
chez les Slaves : bulg. Baltk f., Matey, Baltijkov f., Baltijski f.,
Delibdlta surnom, Delibeatov f. (Iléev) ; slovak Balta 1. 2

II. Ethnonymes:

Balta, différents clans chez les peuples turks 3.

111. Toponymes:

en U.R.S.S. R.S.F.S.R. : Edita, village, dist. de Podolye,
près de Moscou (Vasmer), Baltaj, fleuve, dist. de ITljanovsk 4,
Baltaj, village, dist. de Saratov (Atlas SSSR) ; en Osétie : en
osétien Bcelta5, en russe Balta, village, dist. de Ordjonikidze ;
en Asie Centrale : Balti, rivière et village (Farquhar, Jarring,
Norin, p. 43)

Explications : L. Rásonyi, A. Gafurov, S. Kakuk, St. 116ev, A.
Odran, A. Dz. Cagaeva expliquent le nom Balta par l'appélatif turk balta
f hache », alors que le toponyme Balta est considéré par M.Vasmer comme
provenant du roumain baltd «marécage». Ce terme géographique rou-
main remonterait-il si haut en Russie? Ce Balta, ainsi que les autres
Baltaj en URSS et Balti en Asie Centrale seraient en relation avec le
nom de personne BaltalBalti. La Roumanie abonde en toponymes
(Iordan, p. 52, 53, 79, 378, 417). Le toponyme bulgare Balta, lac, dist.
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de Svigtov (Iliev, p. 9) remonterait au roum. baltà « marécage ». A. Iliev
estime qu'il est la forme turque de bulg. Blato « marécage ».

Les autres noms auraient une autre origine. Balta, Baltaj, Baltak,

Balti'
Bolta, Polta, Palt'a seraient les variantes d'un méme Dom. Le

substantif balta au sens de « hache » s'est conservé en bulgare sous les
formes de balta, baltija (où -ja est un élément slave), baltak, et en
roumain baltac, baltag «1) Art Axt mit zwei Schneiden ; Szepter ;
2) Waffe der Haiduken ». H. F. Wendt rapporte ces formes roumaines
au turk septentrional baltaq, baltag (origine kipèak-tatare) 6. Baltak,
Baltaj, Balti seraient alors des variantes turkes de Balta. Mais ce nom
serait-il vraiment attaché au nom d'un instrument de guerre d'autrefois,
qui pourrait encore servir de tamgha d'un groupe ethnique et, de là, for-
mer des anthroponymes? Ajoutons encore que Jakovlev et, après lui,
A. Inan introduisent une légende, enrégistrée des T urks-Sojot-Uryanhay de
la Mongolie du Nord-Est, selon laquelle Poiseau Ular (Megaloperdix
altaica) a mis au monde pendant sa vie entière trois petits, appelés barak
(un chien), urgan et balta 7. En mongol on a le mot baltu jiigei «reine
mère (abeille) », où jiigei signifie « abeille » (Cydendanbaev, p. 430). Que
signifie ce baltu? Et balta de la légende? Ainsi, si nous nous abstrayons
de l'explication facile de Balta comme provenant de turk balta «hache »,
il est difficile de trouver une étymologie convaincante 8.

Ainsi :
uzbek, tadjik Bolta < Balta (avec a> o caractéristique à ces

langues);
karakalpak Baltabaj < Balta turk Baj, titre honorifique ;
turc Baltaoylu, < Balta oylu, signe des noms de families (de

ora/ « fils »)
» Delibalta <turc delibalta« personne cruelle »;"ici on a vrainient

faire avec balta <(hache»;
bulg. Baltov, Baltev < Balta si. -ovl-ev;
» Baltijkov < bulg. Baltijko < Balti si. -ko, suffixe diminutif-

caressif si. -ov;
top. Baltaj < nom de personne *Baltaj;
» Baltakul < nom de personne *Baltak (cf. roum. Baltag +

article roumain.

BARAN

1. Anthroponymes:

chez les Slaves : rus. Baran : Ivagko Baran, de 1495, Baranovi6
f., de 1518, Baranov f., de 1605 (Tupikov) ; polonais Baran f. 9;
bulg. Baranov f., Baranovski f. (Iréev); serbe Baran, Bara-
novie f. (Maretie, p. 89);

6 H. F. Wendt, Die turkischen Elemente im Rumanischen. Berlin, 1960, p. 56.
7 A. Inan, Belleten, V. XIII, 1949, p. 151.

Pour l'étymologie de balta o hache o v. P. Aalto, Ein alter Name des Kupfers, UAJU,
XXX, 1959, p. 38-39, oÙ il constate que ce mot est lié avec rakkadien ptlaqqu o Beil *.

9 Y. Szynkiewicz, Tiumaczeruct ditto naztv orientalistycznych. Herbarz rodzin tatarskich
Polsce. Wilno, 1929, p. 459.
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chez les Roumains : Baran, Bd,ranul, Bcireana (Constantinescu,
p. 191) ;
chez les Turcs : Baran beg, de 1557 (source hongroiseKakuk,
p. 20), Baran f., Baranqlu f. (Istanbul) ;
chez les Arméniens : arm. de Stamboul Baran (Hirant Baran)
f. (Istanbul) ;
chez les Juifs de Stamboul : Baran (Mo§e Baran) f. (Istanbul).

11. Ethnonymes:

Baran tribu tatare de Kazan 10

111. Toponymes:

en Serbie : Barane, en Slovaquie : Baranove, en ekia, : Be-
ranee, en Pologne : Barany, en Ukraine : Baran, en Russie
Blanche : Baranajgana, en Russie : Baranovka", en Tatarie :
Baran, fleuve (Sattarov, p. 190) ; en Roumanie : Bdranu, Beird-
nefti, villages (Indicatorul).

Explications : V. K. 6ikagov fait venir le nom de famine russe
Baranov du surnom russe Baran «Mier » 12 Selon N. A. Baskakov, le
mot russe baran est d'origine turke l3o M. Vasmer et, dernièrement,
N. K. Dmitriev, complété par O. N. TrubaNv (Vasmer I, 123), nient
Popinion que ce mot serait un emprunt fait aux langues turkes. M. Vas-
mer trouve que, tout au contraire, c'est le tatar de Kazan qui a emprunté
au russe le mot beirecn «agneau ». De méme A. M. S'èerbak ac,cepte que
les Jakuts ont emprunté le mot baran au russe (kerbak, p. 111). S. Ka-
kuk suppose que le nom de personne turc Baran remonte au nom de per-
sonne tare Bayram, du turc bayram «fête». Elle &lit : « Baran peut
étre une faute d'écriture au lieu de Bayran ou Baryan, à la rigueur,
mais il peut être dû aussi à la monophtongaison de la diphtongue aj,
et méme étre une forme d'étymologie populaire ; cf. hong. bdrdny 'ag-
neau' ». C'est toujours ce baran «Mier », « agneau ».

Chez les anciens Turks nous trouvons le mot barani une étoile
de la constellation du zodiaque lunaire et barani yultuz constellation
du Bélier, où barani est un emprunt fait au sanskrit bharaN (:us).
Il est fort possible que, comme nom de personne, on y ait smtout ce
n.om lié au culte des astres. Done baran est un nom d'origine indo-euro-
péenne. Mais nous ne sommes pas actuellement en mesure de nous ex-
primer sur le ehemin de l'introduction de baran en russe et dans les autres
langues slaves, de Baran chez les Tuns et bdrdny chez les Hongrois.
Vl. Smilauer rapporte tous ces toponymes àbaranz «Widder, Schafbock ».

Ce Baran serait passé des Slaves ou des Tures aux Arméniens et
aux Juifs de Constantinople. Dans le Dictionnaire de H. Agarjan ce

lo G. Jusupov, Antroponimy u bulgaro-tatarskoj epigraftke, in Lt6nye tmena u proglom,
nastojag"i.em, buduMem. M., 1970, p. 252.

11 VI. Smilauer, Pilru'éka slovaské toponomastiky. Praha, 1970, p. 37.
12 V. K. Cikagov, Iz istorii russkth imen, offesto i familij. M., 1959, p. 30.
13 N. A. Baskakov, Russkte familii tjurkskogo proishozvdenija, in : Tjurkizmy u vostoeno-

slavjanskth jazykah. M., 1974, p. 250.
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14 M. U. Nionraev, Nekotorye voprosy kalmyckof antroponimit, in : Onomasttka PovolVja,
2, Gorkij, 1971, p. 66; v. encore Lienye imena v pro§lom, nastaia§e'em, buduMem. M., 1970,p. 240.

14 T. I. Tepija§ina, O besermanskih famihjah, in Struktura i istorija tjurksItih
Jazykov M., 1971, p. 195.

5 e. 762
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nom ne figure pas. Il est étranger aux Arméniens et aux Juifs de Sofia.
Chez les Mongols (Kalmuks) les femmes remplacent le nom de personne
masculin. Xara (ou Xar), porté par un des parents de leur mari, par Ba-
ran 14. X ara, Xar signifient « Noir »; Baran, corame un nom-tabou, serait
le synonyme de Xara. Il proviendrait du mongol baraan « couleur fon-
cée » < barayan (Cydendanbaev, p. 436). Il semble que l'ethnonyme
Baraan des Turks de Touva (Spravanik, p. 193) est d'origine mongole.
Chez Ragideddin (p. 96) on trouve de méme le nom de personne masculin
Baragan. On peat done supposer qu'un Baran remonte au Baragan <
Barayan « Noir » (littéralement « couleur foncée »), un autre au Barani
astral et un troisième, chez les Slaves au surn.om Baran «Mier ».

Ainsi, dans turc Baranoglu on a Baran et oglu; chez les Slaves,
Baranovier, Baranovski, Baranbv < Baran + -ov-i5, -ov-ski, -0V; roum.
Beíranul, Beireana, Beireinefti < Baran + les affixes roumains -ul (ar-
ticle), -a (article), -eVi.

BEGUM

I. An throponymes :

chez les Turks : turc Dervi§begurn m., du XVI ° siècle (source
hongroise Kakuk, p. 19); èuvaA paden » Bagom m. (Mag-
nickij) ; karakalpak Begim m. (KRS) ; azerb. Begimaga fém. et
autres noms composés avec Begim (Gafurov, p. 170), Beijim,
avec la transcription russe Beim m (1VIahmudov, Abdullajev) ;
kirgiz Begimqul m. (Ulakov, p. 61) ;
chez les Besermans : Baimov f.15;
chez les Slaves : bulg. Begiimov f. (I1C'ev).

II. Toponymes:

en Asie Centrale, en Chine : Begam Bulak, point géographique ;
au sud de Tian Chan, Musa Begim Langar, point géographique ;

Kotan (Farquhar, Jarring, Norin, p. 18, 58).
Explications : D. M. Farquhar, G. jarring, E. Norin rapportent

Begam Bulak au turk begum bulaq « my lady's spring », et _Musa Begim
Lavgar à l'ar., turk et pers. Musa begim /eh/gar « the inn of Musa Beg ».
Selon A. Gafurov, begum est un titre avec plusieurs sens, employé aussi
comme nom de personne (Gafurov, p. 61-62). Il le traduit par « moj
bek ». S. Kakuk trouve que Dervi§begum est « la forme latinisée »de Der-
vi§beg. St. Iléev ne s'arréte pas sur l'étymologie et le sens de bulg. Be-
geimov. B. Abdullajev traduit le nom azerbaldjanais Beijim (< beij -im)
par « femme de bek, fine de bek ; dame ».

Nous estimons que dans tous ces noms on a le nom de personne
BegumlBegimlBeigim BiejimlBegeim et que, dans les toponymes, il serait
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mieux de le laisser non traduit. A leur base se trouve beglbeklbejlbeiglbdj,
ainsi que Pacceptent D. M. Farquhar, G. Jarring, E. Norin, A. Gafurov,
B. Abdullajev, mot qui se rattache à l'ancien oulgour bada [bayaJ

un titre (Caferogflu), et àbaga, titre porté par les rois sassanides (sanskrit
bhagah, pehlevi be «Dieu », sogdien bag «monsiem. ») 16.

In ce qui concerne le suffixe -unil-im dans begumlbegim et dans
les autres titres turks du genre féminin, il y a deux conceptions : 1) -in
est la désinence possessive de la lrepers. sing., tout comme dans les langues
turkes modernes ; 2) -in est un suffixe spécial du genre féminin.
G. Doerfer estime que « Semantisch handelt es sich auf jeden Fall um
ein Femininsuffix, auch wenn die Zusammenstellung Ramstedts an sich
nicht zu billigen sind » (Doerfer II, p. 413 et I, p. 34). G. F. Blagova
fait partie des turcologues qui soutiennent la première conception et
nous informe que ce suffixe forme aussi des noms de personnes masculins
(par exemple : turkmen Begim, qui signifie littéralement « mon cinq »,
de beg. « 5 » et le suffixe possessif -im, nom qu'on donne au cinquième
fils de la famine) 17. Dervigbegum, Musa Begim prouvent que Begiiml
Begin?, s'emploient comme nom ou titre masculin également. D 'ailleurs
la question des genres chez les Turks est très vague.

Ainsi :
turc DerviSbegum < Dervig m. (pers.) + Begilm ;
azerb. Begimaga < Begim turk Aga (-Wm aga « agha ») ;
kirghiz Begimqul < Begim turk qul eselave » « esclave de be-

gim »;
beserman Baimov <beserman *Baim m. < turk Becjim si. -0v;
bulg. Begdmov <bulg. *Begdm m. < turk septentrional Begian

(tat. balkanique par exemple begim «mon bek ») si. -ov ;
'euvag Bagom peut 'are pour Begum, écrit ainsi par les scribes

russes, mais Bagom peut étre encore authentique (cf. J. Németh :
kanum « mein El ut »> kanom, >kanim, 18).

CUVAN

Anthroponymes:

chez les Turks : turc Curan m., de 1639 (sources hongroises
Kakuk, p. 24) ; èuvag « paien » euvanej m., Ouvenej m. (Mag-
nickij) ;
chez les Slaves : bulg. euvetnski f., Oovanski f. (Ireev).

Explications : St. Ilèev déduit Ouvanski du bulg. avan fils adop-
tif » et Oovanski de Ouvanski. S. Kakuk, qui trouve ce nom seulement
dans les sources hongroises, admet qu'il est une variante hongroise du nom
turc trivan, du pers. jvavan « jeune », car en hongrois le phonème (= j)
étant absent, on lui substitue souvent le 6. Elle aurait raison d'autant

16 C. Brockelmann, Hofsprache in Alltiirkestan, in Verzameling von Opsiellen, 1929,
p. 223.

17 G. F. Blagova, Tjurkskie srednevekovye .fenskie imena (po material= Baburname *),
in Lil"nye imena y pro§lom, nastojaliern, budu§6em. M., 1970, p. 254.

16 J. Németh, Zur Einteilung der turkischen Mundarten Bulgariens. Sofia, 1956,
p. 32-33.
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plus qu'elle trouve encore les formes Iiivan, ).uvan dans les dictionnaires
des langues turkes. Admettons qu'en bulgare il est entré du hongrois.
Mais comment expliquer son existence en èuva Il semble que le méme
phénomène s'est produit dans certaines langues turkes. Dans un mo-
nument écrit en langue 6agatai: en caractères ou1gours nous trouvons
le mot &oi, « 'Arne », qui vient du pers. #in 19. D'autre part, on peut se
demander si Ouvan n'est pas une variante du nom turk CobanlOuban,
attesté au xrve siècle 20 et qui fut anciennement un titre turk de dig-
nité 21 et qui, selon K. H. Menges, est un emprunt fait à l'ancien iranien :
a-vesti pu-pan « shepherd », sogdien chrétien *12§pang < *x§u-pani 22. Il se
peut encore que les noms de famines bulgares aient vraiment une origine
slave. Mais èuvag Ouvanej, euvenej seraient sans doute de la méme origine
que le turc Ouvan, suivi du suffixe diminutif caressif -ej.

Ajoutons encore le nom du peuple euvan en l'Extrême Orient
septentrional, lequel se rattache aux Itelmen, Korjak, Òukel, Jukagir,
considérés comme des peuples paléoasiatiques (Tokarév, p. 411, 525).

ELAM

I. Anthroponymes:

chez les Turks : Elam, de 1651 (source hongroise Kakuk,
p. 27), turc moderne Alam m., f., Elam m., f., (Istanbul) ;
chez les Slaves : bulg. Elamov f., El'amov f., Alamovski f. (Iikev).

II. Toponymes:

en Bulgarie : Alamovci, hameau, dist. de Zlatograd (Spisak,
p. 45).

Explications : S. Kakuk &dare que « Pinterprétation d'E/am est
incertaine ». Elle le trouve employé avec le nom de personne Abdic§.
Selon St. Iréev, Alamovski vient du nom du village d'Alamovici ou du
turc alam « chagrin, souffrance » ( ?), et ElamovIEramov du turc
« bleu-clair (il a eu des yeux bleux-clairs ?) ».

Pour nous, ce nom est d'origine arabe et remonte au nom arabe
'Alam < ar. 'alam « le plus instruit ». Ar. 'alam « drapeau « signe de
route » se trouve dans le nom arabe 'Alameddin, c'est-à-dire « celui qui
indique le chemin de la religion », qui se retrouve dans le toponyme sovié-
tique Zapadnyj Alamedin « sommet d'_Alameddin Occidental » (Atlas SSSR).

Ainsi, le tare a changé l'a bref arabe en e et l vélaire en l palatal.
Les Bulgares devaient connaitre eux aussi les noms de personnes Elam,
El'am, Alam, et de là, avec l'addition des suffixes slaves, ils ont formé
les noms de famille actuels. Le toponyine Alamovci vient du nom de
famille bulgare Alamov. Alamovci veut dire « (le village) des Alamov ».

19 S. E. NIalov, Pamiatniki drevnetjurkskoj pis'mennosti. M.-L., 1951, p. 176.
20 V. V. Bartoi'd, Sainenija, VI. M., 1966, P. 51.
21 J. Nérneth, The Runiform Inscriptions from Nagy-Szent-Miklós and the Runiform

Scripts of Eastern Europe, in : ALHung, t. 21, 1975, p. 14, 15.
22 K. Menges, Some Paanag Names, in a Byzantion s, 17 (194411945), 1945, p. 264-265.
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Cf. Elam, peuple antique méditerranéen (T okar6v, p. 218), et Olam,
tribu turkmène, qui, selon G. J. Karpov, G. P. Vasil'eva et autres, re-
monte au nom de l'ancien peuple alan 23

ELEZ

I. Anthroponymes:

chez les Slaves : rus. Elezov f., de 1646 (Tupikov); bulg. Elezov
f. (1_16ev) ;
chez les Roumains : Elez et Elezu ou Ilezu m. (Constantinescu,
p. 441).

H. Toponymes:

en Bulgarie : Elezleri (actuellement Ilijno), village, dist. de
Novipazar (Spisak, p. 12).

Ex.plications : St. Ile'ev accepte que le nom de famine bulgare Elezov
vient du nom de personne turc Elez, qui ne nous est pas connu, mais
son existence est possible. 11 serait une forme dialectale de turc Ryas'
Ilyaz G ar. Ilyds <hébreu Bias au sens de « force de Dieu ».

Le toponyme Elezleri est la forme bulgare du turc IliizlarlIlyaslar,
suivi du signe du pluriel bulgare ; done deux signes de pluriel : un turc
-ler et l'autre bulgare -i.

EZEN

Anthroponymes:

chez les Turks : 'CuvaA « 'mien » Ezen m. (Magnickij) ; -Wm Ezen
m., f. (Istanbul) ;
chez les Slaves : bulg. Ezenev f. (réev).

Explications : St. 116ev ne s'arréle pas sur l'origine et le sens de
ce nom bulgare.

Nous estim.ons que Ezen est une forme turke du nom arabe Azan,
qui signifie « annonce » (u).

Cf. tatar de Oerna ezen « zdorov'e, blagopolu'Cie ; zdorovyj, blagopo-
lu'ényj », qui est une variante de turk esen « sain », d'origine iranienne.

FARDA

Anthroponymes:

chez les Iraniens : pers. Farda m. (Gafurov, p. 231);
chez les Slaves : bulg. Farclèv f. (116ev).

Explications : St. 116ev rapporte Fardev bulgare au grec cpapak
f large ». A. Gafurov accepte le nom persan .Farda comme provenant de
pers. farda « grjadugij den' (jour prochain) ».
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Si dans le nom de famille bulgare Fardèv Paceent ne tombait pas
sur la dernière syllabe, nous le rapporterions au nom arabe FärdlFard
(v. Ferd). D'autre part, Paccent dans les noms bulgares est flottant ;
cf. Dimitrov et Dimitrav, de Dimitcir. Mais dans les emprunts, les Bul-
gares respectent ordinairement la place de l'accent ; cf. bulg.
de turc Mollet. Voila pourquoi nous étudions bulg. Fardèv séparément
de bulg. Fèrdev.

FERACI

Anthroponymes:

chez les Iraniens : pers. Feragi m. (Gafurov, p. 231);

chez les Turks : turk Feragi m. (Gafurov, p. 231);

chez les Slaves : bulg. Feragiev f. (116ev).
Explications : St. Iréev cherche un lien entre Ferdgiev et le turc

ferace «haik ». Mais A. Gafurov a déja expliqué ce nom par l'adjectif
iranien (provenant de l'arabe) farag « joie» (et le nom de personne
Farag) c'est-h-dire « joyeux ».

FERD

Anthroponymes:

chez les Slaves : rus. Fertovil f., de 1607 (Tupikov); bulg. Fèrdev
f. (ifeev).

Explications : St. 116ev étudie Fèrdev en rapport avec Vulg. Fèrdi,
qui serait la forme hypocoristique de bulg. Ferdinand.

Nous estimons que FerdIFert peut remonter ou bien au tiirk *Fert,
de l'arabe FárdIFard, qui signffie « unique, sans pareil », c'est-h-dire
4 Dieu » (IA), ou bien au. turc Ferit, toujoars de l'arabe Fiirid1Farid au
sens de « unique, sans pareil », avec la chute de la voyelle atone.

GILAN

I. Anthroponymes:

chez les Iraniens Gilan (en arabe Kilan), prince de Marwarrud
(Justi, p. 115)
chez les Turcs : Ghilan, dynastie des shahs du Ghilan,
fondée en 1485 et éteinte en 1616 (Hammer, t. IV, p. 402);
Abdul Kadir Ghilani, derviche, fondateur d'un ordre mystique
(Hammer, t. 1, p. 205)

chez les Mongols : kalmuk Giran fem. 24
chez les 6e6en-Ingug : Gilani m. (Spravanik, p. 211)
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chez les Slaves : rus. Gil'anko : Timoaa Giranko Grigor'ev,
de 1663; Gil'anov, f., de 1670 (Tupikov) ; bulg. Gilanovf. Gelän
m., Geletnov f. (116ev)

Ethnonymes:

Gilan, tribu émigrée de IOalir à Bahrayn (selon Pinformation
de Ydkat) (Cl. Huart Er)

Toponymes:

en Iran GEld,n, Giletn, un vilaYet iranien au sud de la Mer Cas-
pienne (Cl. Huart Ei)

Explications : Selon St. Ireev, Gilanov est au lieu de Gelanov, et
Gelan, provient de bulg. Gel(o) + -an. S. Kakuk considère, après Z. Gom-
bocz, que hong. Gyildn, est une variante du turk yilan « serpent ». Cl. Huart
traduit Giliin, ethnonyme et toponyme, par « pays des GE1, Gelae », où
-an serait la désinence du plmiel iranien. M. I. Monraev introduit le nom
kalrnuk Gil'an (avec les dérivés Gil'a§) dans le groupe des noms
de fleurs. Chez F. Justi nous trouvons la remarque suivante, qui semble
être la plus convaincante : « Gilan (ar. Ki/an) heisst der Malik von Mar-
warrud Nachkomme des Gil », et il explique Gil comme « der GEle,
Mann aus GElan (Gildn) ».

Nous n'osons pas y inclure : turc Gelen f. (Istanbul), bulg. Gelènov
f., Gelencov f. (I16ev), qui peuvent bien étre des formations ultérieures de
Gelan, sous l'influence de Pharmonie vocalique turque, mais qui peuvent
are aussi des formations turques/bulgares du turc gelen « venu », et encore
les toponymes Gelan, Lapsai Ri, région montagneuse en Tibet, Gilam
17 aide Aral, localité, Gilam Y aide Bashi, puits, Gilam Köl, marrée tous
en Chine, au nord de Cachemire, dont les trois derniers sont rapport&
par D. M. Farquhar, G. Jarring et E. Norin, respectivement, à pers.-turk
giläm yaycli, ara/ « the island where they spread out the carpet », pers.-turk
guam yaycli baY, « the beginning of guam yawl); (where they spread out
the carpet) », pers.-turk giläm köl « carpet-lake » (p. 31, 32). Ainsi, les
trois savants susmentionnés voient dans Gilam, Gilem, le terme persan
giläm« tapis ».

Aussi y aurait-il un lien entre les anthroponymes et le toponyme
Gilhn, et lame entre les anthroponymes eux-mémes En tout cas,
est un nisba, montrant que le derviche Abdul Kadir est originare de
Gilan. En cas que bulg. Gilan(ov) est primaire, on acceptera que Gelan
remonte à Gilan, avec i> e dans la position atone.

KURU KAVGA
I. Anthroponymes:

Chez les Turcs : Kurj Kauga [Kuri Kawga j (attesté dans
une des lettres hongroises des pachas de Buda, de 1589 Kakuk,
p. 30).

II. Toponymes:

en Hongrie (pendant la domination turque) : Kum Gavga adasi,
nom d'une ile sur le Danube, au nord de Buda ; Kuru Gavga
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deresi, nom d'u_n ruisseau sur la rive droite du Danube (sources
turques Kakuk, p. 30).

Explications : S. Kakuk estime que c'est le nom du propriétaire
terrien tare de Buda qui a été donné à ces deux toponymes. Elle traduit
ce nom de personne par « pleine de querelle », en le liant au tur c kuru
kavga « querelle vaine, inutile, querelle permanente, discussion » (Zenker),
et admet que « Kuru Kavga originairement pent are un sobriquet ».

Ne faut-il pas suivre le chemin inverse : toponyme anthroponyme ?
En ce cas on peut chercher une autre origine à ce nom. En ancien turk
on a quruy qavayu «amadou. sec », de quruy « sec » et qavayu « amadou »
(DTS), qui aurait donné dans une langue turke tardive quru qavayu,
prononcé quru yavayu (sandhi, caractéristique aux langues tulles kip-
éak) > quru2yavaya > quru2yawya, devenu ou lu plus tard par les
Tuns comme Kum Gavga. Quru yawyalKuru Gavga adasy signifierait
« Ile à amadou sec ; lieu aux arbres à amadou sec », Quru yawya IKuru
Gavga deresi « ruisseau au bord des arbres à amadou sec ». Il serait done
un toponyme préosmanli, probablement coman. Quru yawya des topo-
nymes donnerait le nisba Kuri Kavga, adapté au turc bosnien. On sait
qu'en Hongrie les Turcs ont installé leurs fonctionnaires d'origine bos-
nienne. Dans les grandes encyclopédies on donne la détermination sui-
vante à l'amadou : « substance spongieuse, provenant de l'amadouvier
du chéne, du fréne et préparée pour prendre feu aisément... Les pêcheurs
utilisent un fragment de feuille d'amadou pour sécher leur mouche »
(Grand Larousse Encyclopédique).

1. Antbroponymes:

chez les Turks : turc Menni Paga, de 1609, .21Ieni Aga, de 1614
(sources hongroises Kakuk, p. 27), turc moderne Benli f.,
Benlio0u f. (Istanbul) ; gagaouze Benni f. (GRs) ; tatar de
Kazan Mifilebanufém., Miñlebikäféin., etc. (Spravoènik, p. 164) ;
chez les Arméniens : arm. de Stamboul Benli f. (Onnik Benli),
Benlijan f. (Istanbul) ;
chez les Slaves : bulg. Benriev f., Benrijski f. (116ev).

H. Toponymes:

en Bulgarie : Benlik'oj, en turc Benli köy, hameau (actuelle-
ment Krugolak), dist. de Elena (SpisAk, p. 34) ;
en U.R.S.S. Tatarie : Mefintir, en russe Minnijarovo, village
(ms)

Explications : St. Iléev déduit bulg. Benliev, Benlijski du turc
benli A, grains de beauté sur le visage » ou du nom du hameau Benlik'oj.
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S. Kakuk inclut Menni, Meni dans le paragraphe de Mena, qui est la
forme caressive de Mehmet. Elle suppose qu'il y ait « une faute d'écriture
ou de levm ».

Pour nous, MalilMenni, BenlilBenni sont les variantes phone-
tiques d'un même nom et peuvent être analyses en MeillMenlBen+-li.
illeAlMenlBen peut étre explique COMMe provenant de :

anc. turk mert « grain de beauté » et .MeillilMennilBenli« à grains
de beauté », ainsi que l'accepte St. Ireev en parlant des noms bulgares.
L. It ásonyi, qui trouve le nom de personne coman Menk dans u.ne source
hongroise de 1279, admet qu'il remonte au turk mäñ « grain de beauté »,
mais il suppose encore que ce nom peut étre lié :a, un autre mot turk
min«1000 » (It ásonyi I, p. 144). T. H. Kusimova estime que Min dans
les noms composes baSkirs vient du bagkir miñ « grain de beauté » (Ku-
simova, p. 68). Cette étymologie s'accomode entièrement au surnom
donne à une personne à grains de beaute sur le visage. Dans la ville
de Tolbuhin (en Bulgarie) il y avait une femme tatare appelée Zera,
en turc Zehra ; elle avait beaucoup de grains de beauté, et les Tatars
l'appelaient Menn Zera, les Tuns Benli Zehra.

P. Pelliot et L. Hambis font venir le nom de personne mongol Miing-
geitil du mong. mönggii « grain de beauté » 25. P. Poucha, qui trouve le
nom Mlinggatil (-Kuyan) dans « L'histoire secrete des 1VIongols », l'asso-
cie au mong. mengetii kil'iln, et ce dernier au e'ag. menglik ki§i« e'elovek
s rodinkoju (personne à grains de beauté) » (Poncha, p. 90). De meme,
G. Doerfer traduit le nom mongol, extrait des sources persanes, Mön-
glitii par « viele Mutermale besitzend »; il l'associe au nom de l'oncle de
Gengis-Khan 3/ThngeitilMöngtidilQiyan et il admet que ce mot est d'origine
turke anc. mong. *m1511,gii 4 anc. turk *beifig (Doerfer, I, p. 511-512) ;

dans les langues turkes-kip6ak on a le mot mifisiz« sans défaut»,
¿ir masiz «parfait ; sans aucun défaut ». Alors mi4 signifierait « défaut
et mmli «à défauts ». Ainsi on peut admettre que, dans les noms com-
poses, servirait de nom préservant contre les forces
impures. Ainsi les Tatars balkaniques usent du nom Meilnaj§e fem.,
c'est-à-dire «Aje avec des défauts (== pas parfaite) ». La conscience
onomastique des Tatars balkaniques gardent encore le sens protecteur
de meiini et ajoute ce mot ä plusieurs noms de personnes.

On peut supposer encore qu'anciennement mefilbeff, aurait signifié
« tache (quelconque) », cf. turc benek «tache » < -eh. Par conse-
quent, pouvait avoir la signification de « tacheté,

tache, a marque », ou « *marque par Dieu pour rester vif ».
Alors, employe separement, serait détaché d'un

nom compose ou bien il remonterait à un surnom donne A, une personne
grains de beaute sur le visage. Les noms de familles chez les Arméniens,

les Bulgares, les Gagaouzes et les T arcs remonteraient précisément au
surnom BenlilBenni « à grains de beauté ».
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Nous laissons de côté Pethnonyme bakir 11feiile, _Mel 26 et l'ethno-
nyme nogal Min 27.

Ainsi :
tat. de Kazan : _Miiilebanu < _Male Banu <pers. Banu fém.

< pers. banii, « dame »;
» Miñlebike < tiirk bike « dame », élément constitutif des

noms de personnes féminins (pour bikit v. Doerfer II, p. 410)
turc _Menni <tiirk septentrional Meitnil_Menni < _Nevi <

_Menni;
Benlioylu < Benli oylu;

arm. Benlijan < Benli -jan;
bulg. Benliev, Benlijski < Benli si. -ev, -jski;
top. Benli köj < Benli f. + köj « village »;
» 111-eiindr, russe Illinnijarovo < + Jar m. < pers. Jdr m..

< pers. jar «ami, bien-aimé » si. -ov-o.

SAGA J

I. Anthroponymes :

chez les Turks : èuvag « pa1en » Sagaj m. (Magnickij); hakas
Sayaj, avec la transcription. russe Sagaj m. (Spravanik, p. 60) ;
turc Sagaj, Sayaj m. (Istanbul) ;
chez les Slaves : bulg. Sagetev f. (116ev).

II. Ethnonymes

Sagaj, tribu hakas, d'origine turke, connue depuis le XII e siècle
la forme mongole de pluriel est SagaitiSakait ou Sahait

Explications : St. Ilèev trou.ve que Sagaev est un nom de plume,
remontant au terme scandinave saga.

Nous estimons qu'à la base du bulg. Sagaev il faut chercher le nom
de personne turk Sagaj, qui, à son tour, se composerait du turk say
« sain » et le suffixe diminutif-caressif -aj.

Ce nom ne remonterait pas au turk (agatal) sayaj-«Tozdoro-
vet' gesund werden » (Radloff) 7

SA GADAK

I. Anthroponymes;

chez les Turks : altaj Saadaq m. (Spravoònik, p. 45) ;
chez les Slaves : rus. SagajdakISaadak, anthroponyme, de 1539,
Sagajda6nyj : Grigorij Sagajdaknyj, de 1687, Sagadakov f., de
1683, Sagadaev f., de 1683 (Tupikov) ; ukr. Sagajdak, surnom 28;
bulg. Sagajda6na, nom de famille féminin. (Ilèev).

26 T. M. Garipov, R. G. Kuzeev, Sledy altajskoj etnonimii v rodoplemennoj nomenklature
ba§kir, in Problemy ob.fenosti altajskih jazykov. Tezisy dokladov. Leningrad, 1969, P. 27.

27 M. I. Borgojakov, Hakasskie etnonimy tjurkskogo i netjurkskogo proishoidenija, in
Proisholdente aborigenou Sibirt. Tomsk, 1969, p. 9.

26 Ju. K. Red'ko, Su6asny ukratns'ky pryzbi.§5a. Kiev, 1966, P. 99.
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29 A. I. Zuravskij, Leksika tjurkskogo proishoMenija y starobelorusskom jazyke, in Tjur-
kizmy u vosto6no-slavjanskih jazykah, M., 1974, p. 84.

3° K. U. Ktihalmi, Cber die Worter qurluq undsadaq der chakassischen Folklore, Acta
Ortentalia Hung s, 11, 1960, p. 293-297.

31 A. M. Selikev, Proishoftlenie russkih familij, lienyh imEn i prozvi§E, e U6enye zapiski
Moskovskogo gosudarstvennogo universiteta. Trudy kafedry russkogo jazyka s, 128, 1948,
p. 141.
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Toponymes:

en U.R.S.S. Moldavie : Sagajdak, village (Gils) ; en Russie :
Sagajdak, fleuve, effluent gauche de Ingul (Vasmer III, p. 543)

Terme militaire de chasse:

anc. turk sajdaq [en transcription chinoise sadaj « kol6an (étui
de revolver) »] « nalu'enik (eehol dlja luka) (étui des flèches) »
(Bi'eurin I, 123, 348) ; »eagatal saydaq « id. » ; mongol sagadaq
« id. » (Radloff) ; anc. rus. sagajdak, segajdak « luk (arc) », kol-
'Can s strelami i lukom (étui des flèches et de Parc) », rus, mo-
derne sajdak «tul luka, kol6an so strelami i lukom » (De),
ukr. sajdcik, sagajdak «korean» (Vasmer III, p. 546) ; anc. be-
lorus. sagajdak, sajdak, saadak 29; pers. sadaq, sayadaù « KO-
cher » (Doerfer 1, p. 336-341).

Explications : Selon M. Vasmer, rus. sajdak remonte au 6agatal:
saydaq, et rus. sagajdak au turk sayidak, mong. sagadag. G. Doerfer
accepte de même que ce terme est originairement mongol et de cette
langue il est passé en persan, dans les langues turkes et en russe. Après
avoir polémisé avec K. U. K6halmi il fait le jugement suivant : « Auch
spielt ja die Unterscheidung von KOcher und Bogenfutteral im Leben
der Nomaden auch insofern eine Rolle, als sie geradezu als Bezeichnungen
einer KOrperseite dienen kcinnen. Die Kócher hängt nämlich rechts, das
Bogenfutteral links ; so schon bei den alten Mongolen, cf. dazu die schöne
Abbildung bei Michael Prawdin : Das Erbe Tsch,ingis-Chans, Berlin, 1935,
nach p. 128, so noch in moderner Zeit bei den Kalmucken, cf. Pallas,
Reise I 323. Daher auch kalm. sadyG talv 'die rechte Seite, rechts'
eigentlich 'die Köcherseite')... Eine so präzise Bezeichnung wie die oben
zitierte kalm. verlOre ja v011ig ihren Sinn, wenn *sayada# tatsächlich
im Mo. allgemein und im Kalm. im besonderen von jeher eine so vage
Bedeutung gehabt Mae, wie K6halmi annimmt » (p. 340).

En revenant au domaine onomastique, il faut dire que les noms
slaves remontent au nom de personne turk *Sayajdaql*SayadajlSaadaq.
Mais il est une question si ce nom de personne vienne du terme militaire
de chasse. Ne se compose-t-il pas de Sayaj (v. Sagaj) et le suffixe mongol
-tajl-tej (= turk -1i), qui pouvait avoir encore des variantes -taql-daql-daj,
c'est-ä-dire « appartenant à la famine, au clan des Sagaj »,

A. M. Selig6ev estime que le nom de famine russe Saadak est un
surnom d'origine turke 31

Dans rus. Sagajda5nyj, bulg. Sagajdaò'na on a la chute de k devant
e et l'addition des suffixes slaves -61,n -yj (masculin) et -a (feminin).
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32 K. Miraliev, Kyrgyz tilindegi adam attary, t Kyrgyz SSR ilimder Akademijasynyn
kabarIary o, VI, I (Lingutstika), Frunze, 1964, p. 68.

32 T. H. Kusimova, Iz istorii 1[6nyh imEn ba§kir, in : Li5nye (mena a pro§lom, nasto-
jaMem, buduMem. M., 1970, P. 243.

34 E. A. Begrnatov, Uzbek tsmlart imlosi. Takent, 1972, p. 197.
33 F. K6priiIii, Zur Kenntnis der alttiirkischen Titulatur, KCsA *, 1935, p. 334-336.
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La forme pleine serait *Sagajdakica, et de là; *Sagajda6in> Sagajda6nal
Sagajda6nyj. Dans Sagadaev on a la chute de j, comme dans rus. Andreev,
de Andrej.

SA GYN

Anthroponymes:

chez les Turks : kazah Sayyn m. (2anuzakov T); kirgiz Sayyn
m.32 ; bagkir Sayynbaj m. 33; turc Sayyn m, f. (Istanbul) ;
özbek Soyin, avec la transcription russe Sagyn m. 34, gag. Sagin
f. (GRS) ;
chez les Slaves : bulg. Secginov f. (Ilseev).

Explications : T. H. Kusimova déduit le nom bagkir Sayynbaj du
bagkir sayyn « cerf » et baj « riche ». G. Sattarov (p. 68) y cherche le verbe
sayyn- « dumat', podumat', obdumat' denken, nachdenken, beden-
ken », « skuèat', toskat' sich sehnen » (Radloff), 6, la forme impérative,
Ile pers. sing., lorsqu'il cite le nom kazah Sayyn. En uzbek soyinlsoyim
signifie « 1) u.doj (traite) ; 2) dojnyj, molanyj (laitier) ».

Tous ces lexèmes conviennent au nom de personne. Ajoutons encore
que Sayyn peut étre une variante du titre turk Sayun 35. G. Doerfer (III,
p. 226) estime avec raison que le nom de personne ujgur Saqun, indiqué
par Guvaini, serait une variante de ce titre.

Sur l'étymologie de ce titre G. Doerfer polémise avec G. J. Ramstedt,
qui y cherche une origine chinoise (chinois si « Meister » + kiin « Herr »,
tx Herrscher »), en disant qu'une telle combinaison n'existe pas, sans
proposer une autre étymologie. Mais pourquoi ce i dans sagin gagaouze
et bulgare? Serait-il rattaché au nom de famille russe S'agin (Tupikov)/
Ou plutôt au nom roumain Savin, par le truchement de la forme dia-
lecta le Saghin?

SALABAS

I. A.nthroponymes:

chez les Turks : turc Salaba f. (Istanbul) ; gag. Salaba m.
(GRS) ;
chez les Slaves : bulg. Salabedev f., Sallabedev f. (Ireev).

II. Toponymes:

en U.R.S.S. RSFSR Tatarie : Salaba, village, dans l'an-
eien district de Arsk (Sattarov, p. 70).

Explications : St. 116ev déduit ces noms de families bulgares du
turc sallabah « kojto si klati glavata (qui remue sa téte) ». G. S'Ittarov
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decompose le toponyme Salaba§ en sala «affluent » et ba§ «téte, source,
commencement », c'est-à-dire « village situé au bord de l'affluent ». ii y a
encore deux autres villages en Tatarie qui s'appellent en tatar de Kazan
Ife6e Solaba§, en russe Malyj Sulaba§ et, respectivement, Oly Solabag/
Bol'§oj Sttlaba§ (Tus). Les Busses traduisent Sae par Malyj «petit »
et Oly par Bol'§oj « grand ». L'élément principal Solaba§ subit un petit
changement phonétique. Solaba§ ne serait-il pas une variante de Salaba§,
étant donne que la labialisation de a est caractéristique à certains parlers
de la langue tatare de Kazan? Ces villages sont-ils situés de méme sur
un ruisseau ou sur un fleuve?

Dans Sallaba§ev bulgare on vat incontestablement le surnom Sal-
laba§, du tare sallaba§ « éelovek, kakajugéij golovoj, starik ein Mensch
mit einem wackelnden Kopfe, ein alter Mann », de salla ba§ (Radloff).
Salabagev, à son tour, peat are la forme réduite de Sallaba§ev. Mais pour-
quoi en ture et en gagaouze dit-on Salaba§ et non pas Sallaba§? Ne s'as-
socie-t-il pas avec le top. Salaba§ Chez les Ouvag paiens » on trouve
le nom de personne maseulin Salabaj (Magniekij), qui se decompose en
Sala et baj, titre d'un dignitaire ture. D'autre part, les Nogais usent
du nom maseulin Sallybaj (Nils); cf. osm. sally ( < sal + -ly ) « girokij,
prostornyj (kak plot) breit, ausgedehnt (wie ein Floss) »; sally bina
« prostornoe stroenie ein ausgedehntes Gebäude » (Radloff). Salabaj
èuvag ne serait-il pas pour Sallybaj? Alors il ne nous reste plus rien que
de rapporter les mills de famine Salaba§ au surnom. *Sallaba§. Et les
noms de villages Salaba J, Solaba§ ne refleteraient-ils pas le nom de
famille (Salaba J) de leur fondateur ?

Les Bulgares usent encore du nom de famille Salambedev, que St.
Iléev considère une forme élargie de Salaba§ev. Cela est possible car, dans
les parlers régionaux de la langue turque, sallaba§ se substitue par sallanz-
ba§, en le faisant vena de sallan- «se remuer » et ba§ « tête », ce qui est
plus correct c'est-à-dire tete remue », « la tete qui se remue », alors
que sallaba§ signifie littéralement « reinue la tete! ». D'on on peut sup-
poser que sallaba§ vient de sallanba§, prononcé sallamba§, par assimi-
lation consonantique regressive incomplete, suivie de la labialisation.

Mais si Salainba§ev remonte à un nom de personne, alors
conviendrait d'y chercher la composition de Salam, nom naasculin arabe,
passé chez les Bulgares également (Saletmov), et Ba§, nom turc; cf. seee'en
Salambek ni., ingug Salambik, avec la transcription russe Salambek
(Spravoénik, p. 215), qui se compose de ce meme Salam et du titre turk
de dignité bek. Alors Salamba§ev n'aura rien de comm.un avec Salaba§ev.

Cf. uzbek salla « turban ».

SALTUK

I. Anthroponimes:

chez les Turks : turc Saltuk, Saltyk m. (Hammer, ET), Saltok,
de 1561 (source hongroise Kakuk, p. 29), Salta f., Saltuk

f., Saltukoglu f. (Istanbul) ; 'euvag pai:en » Saltak m.
(Magnickij) ; tat. de Kazan SaltuglSaltuq m. (Sattarov, p.
24 27) ;
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36 M. V. Biryla, Belaruskaja antroponimija. Doktorskaja dissertactja, part II, Minsk,
1969, p. 496.

37 Lie'nye (mena y pro§lom, nastojsMem, buduMem. M., 1970, p. 270.
36 V. G. Tizengauzen (Tiesenhausen), Sbornik materialou, otnosjaMihsja k tstorti Zolotoj

Ordy. t. 1, SPb., 1884, p. 303.
29 G. F. Sattarov, Otglagornye antroponimy o tatarskom jazyke, in Onomastika PouolVja,
3, Ufa, 1973, p. 42.
4° N. A. )3askakov, Russkie familii tjurkskogo proishofdentja, in Vostothoslaujanskaja

.onomastika. M., 1971, p. 183-185.
41 N. A. Baskakov, Russkte familii tjurkskogo proisholdentja, Sovetskaja etnografija t,

1969, 4, p. 20.
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chez les Slaves : rus. Saltyk : Saltyk Travin, moskovskij bojar-
skij syn', de 1469, Saltykov f., de 1565 (Tupikov) ; bulg. S al-
teikov f. (Ireev) ; rus. blane Saltyk, anthroponyme 36;
chez les Finno-ougriens : ugor de POb Saltyk m., de 1642
1656 37.

11. Toponymes:

chez Ibn Batuta Babasaltyk, ville sur le chemin menant de Saraj
(capitale de DeAt-i Qypeaq) à Constantinople, la ville la plus
éloignée des villes turques, de 1334 38 j en U.R.S.S.
Saltykovka, village, dist. de Balagov, Saltykovo, village, dist.
de Penza (Atlas SSSR) ; en Tatarie : en tatar S altyq, village
(Sattarov, p. 24-27) ; en Bulgarie : Saltakovo (actuellement
Koprinka), village, dist. de Kazanläk, Salta-Nan trois villages,
portant actuellement différents noms bulgares (Spisa, p. 66,
68, 17, 16).

Explications : Selon St. Iléev, Saltelkov vient du turc saltyk « sa-
mostojatelen, svoboden (indépendant, libre) ». S. Kakuk l'explique comme
un nom protecteur avec le sens de « nous l'avons jeté », du verbe turc
sal- « jeter » àla Pe pers. pl. du passé défini. G. F. Sattarov partage S ally q en
Sal (sal « plot iz burdjukov (radeau d'outres) » et au sens figure « sain »)
tug tu « nais ! » c'est-à-dire « sois né sain ! » 38. Ailleurs, le méme
auteur attribue à sal le sens de « bogatyr (héros, vaillant) », qui se rappor-
terait à Salsal (nom d'un personnage dans la mythologie turke) tyq
tu < fox « barlyqqa kil, èyq (viens en apportant de la richesse) ! ». Il le
compare avec un autre toponyme tatar, Saltygan (Sal + tugan « taza,
nyq bulyp tugan, don'jaya kilgän [bala] ([enfant] né frais, jeune) »
(Sattarov, p. 26).

V. 13iryla fait venir Saltyk chez les Russes blancs du rus. saltyk
t uzor, priklad (dessin d'ornement, ornement) ».

A. Baskakov partage Saltyq Saldyq en sal ( dyq, tyq) < salt
« obyéaj, porjadok, moda (mceurs, ordre, mode) »; Saltuk « sobljudajugèij
porjadok, obyèaj ; nravstvennyj (qui observe l'ordre, les mceurs ; ver-
tueux) ». N. A. Baskakov trouve plus proche l'explication de « sobljudajMij
obyèaj ; nravstvennyj » au nom de famille russe Saltykov 40 Dans un
autre article, N. A. Baskakov rapportait ce nom au turk saltaq sol-
tyq syltyq « prihramyvajuMij, nem.nogo hromoj, pohramyvajugòij (un
peu boiteux) » (tat. de Kazan, kazah) 41
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A la base de ce nom se trouverait le verbe turk sal - laisser libre *,
et saltyqlsaltuq serait son participe en -tyq, au sens de « laisse libre »,
et en ancien ujgur saltyq « impôt payé pour 'are libre ».L'expression russe
na svoj saltyk « na svoj lad (à son aise) » (Vasmer III, p. 551) serait un
demi-calque d'une expression turke avec saltyq, où l'on aurait en vue
l'action d'une personne laissée libre, par suite de payement d'imp6t.
Voyant la presence de t au lieu de d, ainsi que dans les langues turkes
modernes, ajouté aux mots dont la base se termine par l et l'absenee
de grandes variantes phonétiques de ce nom, on est porté à croire qu'il
est d'une formation très ancienne (cf. alty «6 » et non pas *aldy).

Les toponymes avec Saltyk remontent au nom de personne Saltyq.
Ils sont, par consequent, des anthroponymes.

A.insi :
turc Saltukoylu < Saltuk oylu
rus. Saltykov, bulg. Salteikov < SaltyqISaltyk si. -ov
top. Saltykovka <turk top. *Saltyq ou russe Saltykov si. -ka

Saltykovo <turk. top.* Saltyq ou russe Saltykov si. -o
Saltaklar, en turc Saltyklar < turc Saltyklar f. < Saltyk m.
-lar, suffixe du pluriel qui sert encore à former des noms de f.

» Babasaltyq < Baba «père », titre honorifique turc Saltyq
'euvag Saltak serait pour Saltyq, écrit ainsi par les scribes russes.

SINGER
I. Anthroponymes;

chez les Turks : turc Singer bek, de 1651, Singir (sources hon-
groises Kakuk, p. 8); kazah Sefigirbaj m. (Zanuzakov II) ;
chez les Slaves : bulg. Singerov f. (Ileev).
Toponymes:

en U.R.S.S. R.S.F.S.R. Tatarie : Karasinger, uraig6e (fron-
tière naturelle, lisière) 42, Karasingerkul', lac 43; en Uzbekistan
Sin gir, rocher et colline, Tujasingir, village, dist. de Kagkar-
darja, Qattasingir, Ki6iksingir, Etimsingir, villages ; en Tad-
jikistan : Qumsangir, village (Koraev, p. 110, 122) ; en Chine
(Turkestan) : Kara Singer, habitation dans la montagne de
Karlyk Tag (à Tien Shan), Singer, village à Turfan, au sud-est
de Baghrash Kol (Farquhar, jarring, Norin, p. 43, 73).

III. Terme géographique:

kazah sengir « skalistaja vozvigenost' s krutym sklonami ; obrivisty
gornyj vystup, mys " »; tat. de Kazan singer « cap ».

Explications : S. Kaku.k trouve que Singir turc est devenu. Sing&
en hongrois et que les deux n.oms seraient les formes palatales de Son gur

42 M. T. Mumlnov, Ob osobennostjah upotreblenija geograffeskih terminov y tjurkskoj
toponimike tjumenskoj oblasti, 1.ThEnye zapiski Ural'skogo gosudarstvennogo universiteta *,
N 80, serija filologi6e5kaja, Sverdlovsk, 1969, 8, p. 92.

43 M. T. Muminov, Strukturno-slovoobrazovaternge t semantze-eskie tipg tatarskoj mikro-
toponimike jugo-zapadnoj &sit tjumenskoj oblasti, ibid., N-90, 1970, 13, p. 81.

" G. K. Konkagpaev, ObEie osobennostt tjurkojazyJnoj geografffeskoj terminologii Srednej
Azii i ICazahstana, Voprosy geografii4 , 1970, 81, p. 179.
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turk sungur « faucon. blan.c ». D. M. Farquhar, G. Jarring, E.Norin
traduisent les toponymes .Kara Singer et Singer par turk-pers. qara
+ singer « black rocky hill », Singer, perhaps turk-pers. sin gär « rocky
hill, stone heap, breast work ». Selon St. Ile'ev, Sin gerov vient du surnom
bulgare Singera, porté par une personne qui serait le représentant de la
machine à coudre anglaise Singer. Dans la langue bulgare singer 45 est
une variante de s'unger « éponge ». Les B-ulgares usent du nom de famille
S'ungerov. Alors bulg. Sin gerov peut bien étre une variante de S'ungerov.
Mais certains autres Singerov porteraient leur nom de famine formé du
nom de personne Singer dont il est question.

M. T. Muminov explique les toponymes Karasinger, Karasingerkul'
(avec la transcription russe) comme provenant du terme géographique
singer « cap » : Karasinger « cap noir », k,u1' « lac », Karasingerkul' « lac
du cap noir ». S. Koraev traduit le mot singer par « sommet de mon-
tagne ; rocher ». Il communique encore que dans Baburname (XV e siècle)
les gens de la ville de Kaboul appelaient singer une forteresse en bois.
De méme W. Barthold traduit sengir, sangir, employé dans les ceuvres
de Munis et Ogahij, par « forteresse » Pour T. 2anuzakov seRgir est
un ancien mot -kirk signifiant « sommet de montagne ». G. K. Konkagpaev
y voit le mot iranien senglsang « pierre » et turk qyr « colline ». A. M. e"er-
bak traduit : sip siñgir, employé dans la légende d'Oyuz Qayan
par « cinabre ; couleur de cinabre » 47. Les auteurs du Drevnetjurkskij
slovar' admettent que ce même siñgir serait un emprunt du persan. Nous
estimons de méme que singer est d'origine iranienne.

Cf. encore bagkir stiffgär [siiiigäsar « samka (femelle) »] « telknok
rodivg6ijsja y nenormarnoe vremja, osenju (veau né à une période non
normale, en automne) », sciiigar ba§maq «tel8nok, rodivgèijsja osenju,
osenju sledujugèego goda do odnogo goda (veau né en automne, en au-
tomne de Pannée suivante jusqu'à un an) » (6erbak, p. 102).

Ainsi
bulg. Singerov < bulg. *Singer m. ou < turc Singer m. si. -ov
kazah Sefigirbaj < kazah *Seggir m. Baj, titre honorifique turk
top. Tujasingir <uzbek tuja « grand » Sin gir (Koraev)

Qattasingir < » qatta « grand » » (Koraev)
» Kiaksingir < » ki6ik «petit » » (Koraev)

Etinzsingir < » etim « orphelin » (Koraev).

SAHAN

I. Anthroponymes:

chez les Iraniens ghlbEtn m. (justi, p. 273) ;
chez les Turks : turc gahan, gandn, m., de 1655 (sources hon-
groises Kakuk, p. 9), ahan m., f., (Istanbul) ; kazah gahan
m. (2anuzakov I) ;

46 N. Gerov, Re6nik na balgarski ezik. Plovdiv, 1895-1904, p. 164.
46 V. V. Barton:I, Sainenija. t. III, M., 1965, p. 184.
47 A. M. Serbak, Oyuzname. Muhabbat-ndme. M., 1959, p. 40.
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chez les Slaves : rus. gahanov f., de 1495, gahonin f., de 1562
(Tupikov) ; bulg. ahetnov f., geheinov f. (I16ev) ;
chez les Roumains : &hanul, anthroponyme, de 1652 (Constan-
tinescu, p. 46).

H. Ethnonymes:

gaxan, clan karluk faisant partie des Uzbeks en Tadjikistan me-
ridional 48.

Explications : 8t. Ilèev rapporte les noms bulgares au turc ah ano
« royal, imperial, magnifique ». S. Kakuk introduit ahan, ahan dans
Particle de gahin, mais elle admet encore qu'ils seraient « des leçons erro-
nées de Panthroponyme gaban ».

Pour nous, gah,Etn est le pluriel persan de g-eth « chah où -an forme
encore des patronymes persans, employés par suite comme noms de per-
sonnes également.

Cf. encore tat. de Crimée 5ahan «faucon » (Radloff), au lieu de ,§ahin.
Ainsi :
rus. gahanov < rus. *gahan, m. ou < turk ahan m. si -ov
» gahonin < rus. *gah,on m. ou < turk *gahonl*gahcin m. (coman

ou un dialecte tatar de Kazan) si. -in
bulg. gahanov <bulg. *gahan m. ou f. ou < turk/turc gahan m.

sl. -ov
roum. Sahanu/ < roum. *Sahan m. ou turk/turc ahan roum.

-ul, article masculin.
Ethn. gaxan < gaxan m.

TAJ

1. Anthroponymes:

chez les T urks : anc. turk (anc. oulgour) Tai, nom de personne
(Caferoglu, p. 168 F.W.K. Miiller), Tai bäg, nom de personne
(Cafero0u, p. 168 USp), Taj beg, nom de personne (DTs
usp), Taj m. (Houtsma, p. 28) ; turc Taj m., f., Tajbuya m.,
f. (Istanbul) ; kazah Tajbek m., Tajg'an m. (2anuzakov I) ;
chez Ragideddin (I, p. 101) Taj-Buqa, fils de Imek6in bahadur,
de la tribu des Sunit ;
chez les Slaves : bulg. Tetjko m., Tetjkov f. (Ilseev) ;
chez les Roumains : Tai m. (Constantinescu, p. 384).

Explications : N. A. Constantinescu rapporte le nom roumain au
verbe roumain a iäia « couper ». St. Iléev cherche dans le nom bulg. une
déformation de bulg. Trajko. M. Th. Houtsma et T. 2anuzakov traduisent
ce nom turc par « zweijahriges l'Unen eines Pferdes », ce qui nous semble
très juste si l'on a en vue le culte du cheval chez les anciens Turks.
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Ainsi :
Tai beig, Taj beg, Tajbek < Taj et beiglbeglbek, titre honorifique

Taj-Buqa, Tajbuya est un nom composé (de Taj et BuqaIBuya
«taureau »);

bulg. Tajko est une forme hypocoristique de Taj, suivi du suffixe
bulgare diminutif-caressif -ko.

TAJLAK

I. Anthroponymes:

chez les Turks : kazah Tajlaq m. (2anuzakov II);
chez les Roumains : Teiilac Ion (Constantinescu, p. 384)..

II. Toponymes:

en U.R.S.S. Uzbekistan : en russe Tajrak, village tout près
de Samarkand (Atlas SSSR).

Explications : N. A. Constantinescu suppose que Tailac vient de
tae-n lac. T. 2anuzakov rapporte le nom de personne kazah à l'appellatif
tajlaq « petit du chameau à deux ans ». Chez W. Radloff tailaq (osm.)
signifie de méme « 1) dvnbletnyj verbljud zweijähriges Kamel ; 2)savras
bez Ludy ein Ausgelassener, zugelloser ». Dans la langue turque mo-
derne taylak signifie « at sayilacak kadar yaslanmis tay (taj qui peut 'Ur&
considéré déjà comme cheval) ».

En tout cas taj, tajlak sont des mots se rapportant aux petits des
grands animaux (cheval, chameau, etc.). L'emploi de Tajlaq comme nom
de personne est aussi naturel que Taj, qui a d'ailleurs servi de base
Tajlak: -lak est un suffixe formatif turk.

Le passage de a atone à ci est caractéristique au roumain ; le pas-
sage de / à r dans Tajrak serait à attribuer au russe.

TALAK

I. Anthroponymes:

chez les Turks : karakalpak Talaq r11' 49 -bur° Talakoglu
(Istanbul);
chez les Slaves : serbe Talak,ovit5 f. (Alaretie, p. 89) ; bulg. Taletkov
f. (Reev);
chez les Roumains : Talac Preda, de 1700 (Constantinescu, p.
461).

Toponymes:

chez Ragideddin (p. 136) : Talak, localité, tente d'été du souverain
des Najmans.
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Explications : St. Il6ev se demande si bulg. Talahov ne remonte pas
un appellatif formé de ar. -te taldk « divorce ». Mareti6 fait venir *Talak

de Tatomir.
Pour nous, tous ces noms sont d'une lame origine et se rapportent

ou bien au turk (6agatal) talaq « grabitel'stvo der Raub ; kiz talayi
rabynja die Sklavin » (Radloff), ou bien au turk (tat. de Kazan, kazah,
Tobol) talaq «selezënka die Milz ; talayy tars airyldy (tat. de Kazan)
«on o6en' razserdilsja er gerieth in heftigen. Zorn. » (Radloff).

Ainsi le nom turc Talakoylu se compose de Talak et oylu, serbe
Talakovie de Talak et -ov-ie, bulgare Talakov de Talak et -ov.

TALAA1AZ

I. An throponymes

chez les Slaves : bulg. Talanzetzov f. (116ev).

Explications : St. Il6ev le fait venir du turc talamak «piller » et
-maz, désinence de négation.

En effet talamaz est un participe à la forme négative du verbe turk
(osm., tat. de Kazan, kirgiz, tat. de Crimée, karann, altaY, teleut, gor,
sagal, kolbal, kakin) tala- «1) rasterzat', razorvat', izodrat', otodrat',

kusat' zerreissen, abreissen, zerstbren, vernichten, beissen ; 2) raz-
grabit' rauben, plundern ; 3) (kirgiz) sporit', drat'sja, sra2at'sja zan-
ken, streiten, kämpfen. » (Radloff). Nous n.'avons pu trouver un tel nom
ou un surnom chez les Turks, mais il doit exister surtout comme surnom ;
alors il signifierait « qui ne pille pas » ou « qui ne mord pas ».

TALMA Z

I. A nthroponymes

chez les Turks : tat. de Kazan, bagkir Talmas m. (Spravo6nik,
p. 75; Sattarov, p. 63) ; iizbek Tolmas, avec la transcription
russe Talmas m. 5° ;
chez les Slaves : bulg. Talmazov f. (I16ev).

Topon3mes :

en Moldavie : en gagaouze Talmdzy, en russe Tal-
maz, village (GRs).

Explications : St. Il6ev admet que Talmazov est la forme réduite
de Talamazov, ce qui est possible. G. Sattarov déduit le nom de personne
Talnzas du verbe turk (tat. de Kazan, tat. de Crimée, karakalpak, kazah)
tal- «ustavat' ermnden, ermatten, schlaff werden » au. futur, Me pers.
sing. c'est-à-dire «il ne se fatiguera pas ». Celä est de méme juste.
Mais dans les noms de personne nous sommes enclins à ehercher des
participes, qui sont souvent homonymes avec les formes finies des verbes.

5° E. A. Begmatov, Uzbek ismlari imlosi. Togkent, 1972, p. 205.
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Ainsi, nous traduiserons ce nom par « qui ne se fatigue pas »c'est-à-dire
« fort ». Mais cela est correct si nous prenons en vue la forme Talmaz,
tandif3 que Talmas est &range avec sa consonne finale assourdie, ce
qui est caractéristique à la prononciation, mais jamais à l'annotation
graphique.

TAMAN

1. Anthroponymes:

chez les Turks : turc Taman? m., f. (Istanbul) ; altai Taman
Vern. (8praveenik, p. 53) ; uzbek Tanzan fém. 51;
chez les Slaves : bulg. Tametnov f. (Iléev).

II. Toponymes:

chez M. Kagyarf Taman, fleuve qui traverse la ville de Kaggar
en Turkestan ; en U.R.S.S. R.S.F.S.R. : Taman, presqu'ile

la Mer Caspienne (Atlas SSSR) ; en Altajskij Kraj eike-
Taman (en langue altal), en russe eikataman, montagne 52.

III. Terme social:

Taman, un des titres de Bilge Kagan, roi des Kbkturks (DTs).-
Explications : St. Ile'ev déduit le nom de famille Tamanov du bulg..

taman « juste » (ar. -tc. taman). K. F. Gan cherche dans le nom de la pres-
qu'ile de Taman, Pappellatif adygué temen « boloto (marécage) », ear une
grande partie de la presqu'ile serait marécageuse 53. Cette position fut
soutenue par M. N. Melheev également (Melheev, p. 81). V. A. Nikonov
en propose trois étymologies possibles : 1) celle de K. F. Gan ; 2) Taman
vient du nom de personne Taman, du titre turk Taman ou du turk ata-
man ; 3) l'étymologie proposée par M. Vasmer, selon laquelle le nom de
cette presqu'ile vient du nom de la ville de Tmutarakan', qui se trouve
dans la presqu'ile même 54. L. Rásonyi et dernièrement I. G. Dobrodomov
voient dans Tmutarakan' précisément ce Taman et encore Taryan 55.
I. G. Dobrodomov cherche dans le toponyme Tmutorakan' un vestige
des Bulgares de Kuban 56.

Certaines langues turkes modernes (dialecte de 6erna de la langue
tatare de Kazan, kazah, kirgiz, bagkir, altal) usent du substantif taman.
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(qui dans les autres langues turkes est taban) «plante du pied ». C'est
ce taman que rapportent les auteurs de l'Ojrotsko-russkY slovar' N. A.

Baskakov et T. M. Tokakova le toponyme altai eike-Taman, en le
traduisant par « prjamaja podogka (plante droite) »; T. Dj. Bajalieva
traduit le nom de génie chez les Kirgiz _illuztaman par « s ledjanymi stup-
njami » (Bajalieva, p. 138).

G. Sattarov trouve de méme le nom Taman dans les toponymes
Oly Bitaman et Kee'e Bitaman, villages. Il eonsidère Bitaman comme étant
composé de Bi «bey » Taman, titre honorifique (Sattarov, p. 248). Chez
M. Z. Pakalin nous trouvons le terme de vin tamani «bir tezyinat mo-
tifi (un motif de parrure) » et laman japonlarda Budamn
timsali sa,ydan bir remizdir (symbole, considéré comme la figure de Boud-
dha chez les Chinois, les Japonais) » 57. C'est à ce terme que nous lierions
le titre turk, et de là le nom de personne et même Tanian dans les topo-
nymes. Il est douteux que le nom de personne iranien Thaman Tam4n,
auquel F. Justi (p. 330) ne propose pas une étymologie, soit d'une autre
origine.

TAN GYR

I. Anihroponymes:

chez les Turks : protobulgare TAPPA (sources byzantines) 58;
uzbek Tangir turc Tan gur f. et m. (Istanbul) ;
chez les Slaves : bulg. Tangdrov f. (I16ev).

II. Toponymes

en Roumanie : Tangiru, village, Wait et faisant actuellement
partie du village de Stoenesti, dist. de Ilfov (Indicatorul) ; en
Bulgarie : Tangdra près du village de Semerdjievo, dist. de
Ruse 60; en Tibet : Tengri-Nur, lac 61.

III. Terme cosmique et religieux :

turk taiiry ou ten gri « Dieu, le ciel » (Kerestedjian, p. 132) ;
dans les sources byzantines Tocyypcfc, Tocyxpò chez les Bulgares
(conameneement du IX' siècle), chez les Osmanlis XVe siècle)
(Moravcsik, p. 249, 250) ; jakut tañara id.

Explications : St. Ireev fait venir le nom de famine bulgare Tan-
geírov du turc tyngyr, qu'il traduit par « kojto njama pari (qui n'a pas
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d'argent) ». Les noms de famine Tyngyr (Zaven Tingir) et Tyngyrjan se
rencontrent chez les Arméniens d'Istanbul et de Plovdiv (selon les infor-
mations des Arméniens de Sofia). Dans le Dictionnaire de H. Agarjan
ce nom ne figure pas. Nos sondages sur son sens étaient en vain parmi les
Arméniens de Sofia. En tout cas, le nom Tangdrov est porte par des Bul-
gares et non pas par des Arméniens, qui pouvaient former un nom de
famine sur Tyngyr, avec le suffixe slave -Qv, comme par exemple Gara-
&dog), de Garabed.

M. N. Melheev, après E. M. Murzaev et autres, accepte que Tengri-
Natl. vient du mongol tengri « ciel » et mongol nur « lac », c'est-à-dire « lac
du ciel », qui est la traduction mongole du nom chinois de ce lac T'an'-Haj.
K. H. Menges associe le nom de personne rencontré dans les sources byzan-
tines au terme commun des langues altadques taqri.

Il est incontestablement juste de lier ce nom de personne et ce topo-
nyme au terme cosmique et religieux chez les peuples altadques. Tanyyrl
Tangirl Tangur sont des variantes phonétiques bien explicables. Chez les
-Uzbeks on a Tangir, car la langue uzbek use de i là où dans les autres
langues turkes on a y. Turc Tan gur reflète un trait de l'histoire de la
langue turque (osmanli), selon lequel la voyelle y (et dans les emprunts i)
se substitue par u (et i par Comme terme cosmique et religieux
on commit une autre forme, avec l'addition de ylila terminaux. Ajoutons
encore que les -Uzbeks usent d'un autre nom de personne masculin Tan gri,
qui est étroitement lié à ce terme cosmique et religieux. Tan gri signifie
actuellement Allah, Dieu en general.

Deux etymologies du terme tan gri nous sont connues : l'une, de
B. Kerestedjian, qui l'associe au sumérien Din gir «Dieu, Ciel », et l'autre,
de A. N. Klimoviè, qui y cherche une origine tulle: tañara se compose
de turk tart « aurore » et eri (izafet), de er «homme, soldat ». Les anciens
Turks furent des adorateurs du soleil et de a, dit-il, est le terme tafiara

mari de l'aurore ». Selon les croyances mongoles, le ciel est le commen-
cement viril de la nature, la terre le commencement féminin ; le pre-
mier donne la vie, le second la forme des objets. En se basant sur les
données de P. V. Denisov 62, A. N. Klimoviò rapporte la légende turko-
mongole selon laquelle taiirikan sym.bolise le soleil, qui est le propriétaire
du ciel et qui a deux femmes : « zarja utrennjaja (aurore) » et « zarja ve-
C'ernaja (reflet du soleil couchant) » 63.

A voir l'accent dans bulg. Tangarov, on serait porté à accepter
qu'on y a la forme Tan gyr (turc tafiyyr) et que dans le toponyme bulgare
Tangiira la voyelle terminale est un article incomplet du genre masculin.
Il en serait de même avec le -u dans le toponyme roumain Tangiru,
quoique les formes jakut (taiiara) et byzantines (taiira, tafiry ) té-
moignent de l'existence des voyelles terminales aly.

61 P. V. Denisov, Religioznye verovanija Cuva. Ceboksary, 1959, p. 13-15.
63 A. N. Klimovié, Isstedovanija po istorijeskoj leksike jakutskogo jazyka. Résumé de

la these de doctorat, Jakutsk, 1973, p. 44-45.
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TARAKANG I

I. Anthroponymes :

Chez les Slaves : bulg. Tarakanglev f. (Iléev).

Explications : St. Iléev se demande si ce nom de famine n'est pas
transformé de bulg. Tarhangiev sous l'influence du roumain taracan
« hlebarka (eafard) ».

Nous estimons qu'on n'y a pas affaire A, tarakan, mais simplement
une forme ancienne, inconnue de tare tarhungu (v. Tarhangi), qui con-

siste de tarhun et le suffixe turc d'agent Tarhun est un emp runt au
grec et signifie « estragon »: grec drakontion « id. » donnerait en ture
*darakon> *tarakon et, dans les pariers, *tarakan, et de là *tarakangi « per-
sonne qui cultive ou vend d'estragon », conservé en bulgare d'abord comme
surnom, ensuite comme nom de famine, avec l'addition du suff ixe -ov.

TA RHAN6 I

I. Anthroponymes:

chez les Turcs : Tarhoncu Ahmet Pasa (mort en 1653) (Tiirk
mesharmari), Tarkoundji [Tarkungi] -Ahmed, gou.verneur
d'Egypte (Hammer, t. X, p. 307 et s.), Tarhuncu f. (Istanbul) ;
chez les Slaves : bulg. Tarhangiev, Tarhannev, Taranfiev, Ta-
rannjski f. (Ilkev).

Toponymes :

en Bulgarie : Tarhangii, hameau, dist. de Elena (Spisäk, p. 34,
indiqué seulement dans l'index, comme ancien nom).

Explications : St. Ilèev se contente de trouver un lien entre les nouns
de famine bulgares et le toponyme Tarhangii. Pour lui, les personnes
originaires de ce hameau porteraient ces noms.

Ainsi que nous venons de le dire, le mot grec drakontion « estragon »
a donne en turc tarhon, tarhun. Selon .21Iukaddimat-al-adab, monument
du XII' siècle, qui nous est parvenu dans une copie du XV' siècle, tarhun
« estragon fut employé par les Turks, les Iraniens, les Mongols de ce
temps-là 64. Il est possible que cette forme (avec h) soit empruntée par
les Turks et les Mongols au persan, done c'est un élément grec passé dans ces
langues par Pintermédiaire du persan ou une langue iranienne quelconque,
alors que tarkun et *tarakan seraient des emprunts directs.

Tarhungu, Tarhongi, Tarkungi turcs et Tarhangi, Tarhan5i, Ta-
rani bulgares sont munis du snffixe tare d'agent devenu -R dans
bulg. TarhanU, Tarana La substitution de 4 par est très caractéris-
tique au bulgare. Dans Tarani on a encore la chute de h, qui est une
caractéristique de la langue -barque parlée, ainsi que la substitution de
a par o: tarhan otu (SDD).
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Ainsi ces noms de famille sont form& du surnom de profession,
suivi en bulgare des suffixes slaves -ev et -jski. On peut dire que seul
Tarhanijski témoigne dans une certaine mesure que ses porteurs sont
originaires du hameau de Tarhangii. Nous ne disposons pas de données
sur le nom de ce hameau pendant la domination turque.I1 se peut qu'il
fílt appelé Tarhang'y régionalement et Tarhungil Tarhunp officiellement.
Tarhangii est la forme bulgare du pluriel de TarhanN, c'est-à-dire « (le
village) des cultivateurs ou vendeurs d'estragon ». Par conséquent,
faut souligner que le toponyme a à sa base l'anthroponyme et non pas
le contraire.

TUMAN

I. Anthroponymes:

chez les Turks : hun Turnan', nom de personne de l'an 209
(source chinoise Bie'urin I, p. 46) ; anc. turk Turnan iniil
nom de personne (DTs), Turnan, fils de Kuli (Tizengauzen,
p. 45, 46 sources persanes) ; anc. ouïgour Turnan, nom de
personne (Caferoglu) ; coman Toman (sources latines Rásonyi
I, p. 146) ; Tuman-Aga, épouse de Timur (Hammer); 6uvag
«paien » Toman m., Toman lea, Tomandej m., Tumana m.,
Tuntanej m. (Magnickij) ; bagkir Toman m. (Kusimova, p. 67) ;
karakalpak Tiimenbij m. 65; turc Tumanbay m., f., Turnen m.,
f., Tiimanis f., Tiimen m., f. (Istanbul) ; balkar Ziiztiimen
m. (TJlakov, p. 59) ;
chez les Mongols : mong. Tiimen m. 66;
chez les Slaves : rus. Tjumenev f., du XVIIe siècle, Tjumencov
f., de 1678, Toman: nemirovskij kazak, imenem Toman, de
1677, Turnan : Turnan Serebrjannik, de 1639 (Tupikov) ; bulg.
Tbman m., Tometna fem., Tometnka fem., Tometnko m., Tometnov
f., Tumetnov f. (IrCev) ; serbe Toman, Tomanovie f. (Mareti6,
p. 92);
chez les Arméniens : arm. d'Arménie Turnan m.67, arm. de
Kamenec Turnan, nom de persorme, du XVIe siècle 68, arm. de
Stamboul Turnan (Onnik Turnan) f. (Istanbul).

II. Ethnonymes:

T'umen les Minkiz (tribu C'e6en) dans le Canease, appelé ainsi
par les Okuks, les Bragans, les Abazas, attesté dans une source
russe de 1600 66.

65 Materialy Po istorii karakalpakou, in Sbormk trudy Instituta uostokouedenija AN SSSR,
t. VII, M.-L., 1935, p. 127.

66 J. Schubert, Paralipomena mongolica. Berlin, 1971, p. 86.
67 H. Agarjan, Ancanunneri pararan (Noms de personnes arméniens). Erevan, t. II

1944, p. 370.
" T. I. Grunin, Dokumenty po poloueckom jazyke XVI v. M., 1967, p. 243, 268.
69 N. G. Volkova, Etnonimy i plemennye nazuanija Seuernogo Kaukaza. M., 1973, p. 144.
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III. Toponymes:

en Chine (Turkestan) : Toman ,vIi vallée (Farquhar, Jarring,
Norin, p. 81 ) ; en U.R.S.S. RSFSR : Tumanovo, village
dans l'Altajskij kraj, au sud de la ville de Gornoaltajsk (Atlas
SSSR), Tjunten, ville en Sibérie du Sud-Ouest (Melheev).

IV. Terme militaire:
turko-mongol tumanItiimen « 10 000 unité de Parmée ; divi-
sion » (sources persanes Tizengauzen, p. 97).

V. Terme monétaire:
turko-mongol tumarrItiimen « 10 000 dinars en argent, employe
en Iran pendant la domination mongole » (sources persanes
Tizengauzen, p. 97).

VI. Terme géographique:

turk et persan turnan «province, district (ayant 100 villages
dans le rayon de leur circonscription » (Kerestedjian, p.154).

Explications : M. Th. Houtsma, L. Rásonyi (II, p. 328, Rásonyi
III, p. 83), D. M. Farquhar, G. Jarring, E. Norin et T. H. Kusimova y
cherchent Pappellatif turc toman/turnan « brouiLlard ». L. Rásonyi intro-
duit le nom étudié par lui dans le groupe des noms des phénomènes mé-
téorologiques, désignant le moment de la journée à l'instant de sa Dais-
sance (Rásonyi II, p. 328). T. H. Kusimova cite la motivation de Korkut
Ata chez Abu-l-Ghazi, selon laquelle Korkut Ata aurait donné le nom
Turnan à l'enfant né à un temps de brouillard 70. N. Ja. Bi'eurin explique
le nom Turnan' comme Toman', proche de mongol Tumyn' «10 000 »,
qui dans la prononciation kalmuk est t'umen', dit-il (Biéurin, I, p. 46),
et le terme de tumyn comme « 10 000; tju_man' », employé souvent comme
nom ; en chinois van'-ki « chef de 10 000 cavaliers » (Bi6urin I, p. 49 re-
marque). H. Agarjan traduit le nom de persoruae arménien par «10 000 »,
terme employé par les Persans. Il communique que le nom de personne
Turnan s'emploie encore par des musulmans. J. Schubert traduit le nom
mongol par « zehntausend, unzählbarte Menge ». De méme, selon M. N.
Melheev, le nom de la vine de Tjumen provient du tatar-mongol tiimen
«10 000» ou de t'ma « foule innombrable introduit une légende, com-
muniquée par Miller (Istorija Sibirii. M., 1937, p. 273), selon laquelle
dans cette localité a-urait vécu un khan tatar qui aurait eu 10 000 (tilmen)
sujets ou soldats.

Chez les Mansi on trouve le terme geographique turnan, turnen « lac
formé du débordement du fleuve de Pelym », qui s'emploie encore dans
les noms composés de certains lacs de cette contrée (par exemple : en
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71 V. G. Glinskih, Mansijskie geografil'eskie ferminy V samostojafernom toponima'eskom
upotreblemi, e Voprosg toponomastiki i, 4. Uanye zapiski Uralskogo gosudarstven nogo uni-
versiteta, Serija filologt6eskaja o, Sverdlovsk, N-90, 1970, 13, p. 95.
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russe Tursunskij Turnan 71, c'est-à-dire Turnan de Tursun, où Tursim est
un nom de personne masculin, d'origine turke, et signifie « qu'il reste
[vil] »).

St. 116ev voit dans Toman bulgare la formation de bulg. Tom(o),
Tom(a) + an, dans Tumanov, le mot -hire turnan «pantalon large». B.
M. Ulakov cherche de même dans le nom balkar un nombre, mais le
nombre de « 1 000 (roubles) ». Il semble que dans la conscience linguis-
tique des Balkars ce terme a changé son sens primaire tout en gardant
une idée de nombre (tiimen «10 »): 2iiztiimen, de üz « 100 » et tiimen
« 10 » 1 000 (roubles) » dit-il.

B. J. Vladimircov nous informe qu'avec l'accroissement du nom-
bre des royaumes, le terme militaire tiimen disparait du mongol et au
XVII e siècle il s'emploie déjà comme un adjectif qualificatif au sens de
« multiple ». (B. Y. Vladimirtsov, Mogollarm ktimai te§kilati. Ankara,
1944, p. 132).

Nous estimons que TumanITiimen seraient des variantes phoné-
tiques et signifieraient, dans les noms de personne, « chef d'une armée
de 10 000 soldats, d'une division ». L'explication de Turnan comme pro-
venant de turnan «fumée, brouillard » serait supplémentaire et populaire.

Ainsi :
anc. turk Turnan-Aga < Turnan et Aga (aga « agha, chef »), cf.

azerb. Begimaga (v. Begum)
6uvag Tomanka, Tornan + -ka, suffixe diminutif-caressif ttut
» Tomandej < Toman + -dej, suffixe de possession mongol
» Tumana < Turnan + -a < ? -aj, suffixe diminutif-caressif turk
» Tumanej < Turnan -ej, variante de -aj

karakalpak Tiimenbij < Tiimen Bij, titre honorifique turk
turc Tumanbaj < Turnan Baj, titre honorifique turk
» TiimanU" < Tilman si. -ie", nom de famille, porté probable-

ment par des émigrés de Yougoslavie
bulg. Tomana, Tomanka, Tomanko < Toman + -a, -ka, -ko,

suffixes slaves ; Toman bulgare et serbe coincide avec Toman
èuvag

top. Tornan Jilga < turk Toman elylya <turk Toman + turk
gylya «fleuve; ruisseau, eau coulante » D. M. Farquhar, G.
Jarring, E. Norin le font venir du tusk turnan dzilya « mist valley »
» Tumanovo < top. turk *Taman sl. -ov-o ou < rus.*Tuma-
nov + -o

ABRÉVIATIONS
anc. ancien mong. mongol
ar. arabe OSM. osmanli
arm, arménien pers. persan
azerb. azerbaldjanais TOUM. roumain
bldg. bulgare TUS. russe
ag. Cagatai si. slave

f. nom de famille tat, tatar
fém. nom de personne féminin tc. turc
in. nom de pers. mascuhn
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Abdullajev = Abdullajev, B., Adam adlarynyn izalzly ltigati. Baku, 1973 (manuscrit).
Atlas SSSR = Atlas SSSR. Pod obg'eej redakciej M. I. Svinarenko. M., 1955.
Bajalieva = Bajalieva, T. Dj., Doislamskie verovanija z th perefitki u kirgizov. Frunze, 1972.
Bi6urin = Biairin, N. Ja., Sobrante svedenija o narodah obitav.§ih y Srednej Azii y drevnej

vrenzena. I - III, M. - L., 1950.
Caferoglu - Caferoglu, A., Uygur Söz14u. Istanbul, 1936.
Constantinescu = ConstantinescuN. A., Dictionar onomastic romdnese Bucuresti, 1963.
Cydendanbaev, --= Cydendanbaev, C. B., Burjatskie istori6eskie hroniki i rodoslovnye (Isto-

riko-lingvistijeskoe tssledovante). Ulan-Ude, 1972.
Doerfer = Doerfer, G., Turktsche und mongoltsche Elemente im Neupersischen, Wiesbaden,

t. I - III, 1963-1967.
DTS = Drevnetjurkskij slovar'. Leningrad, 1969.
EI =- Encyclopédie de Leiden-Paris, 1934.
Farquhar, Jarring, Norin, -= Farquhar, D. M., Jarring, G., Norin, E., Sven Hedin Central Asia

Atlas. Memoir on Maps. Vol. II. Index of Geographical Names by ... Stockholm,
1967.

Gafurov = Gafurov, A, Lev i Kiparis (0 vostanth imenah), M., 1971.
GRS Gagauzsko-russko-nzoldavskij slovar'. Pod redakciej N.A. Baskakova, M., 1973.
Hammer =- Histoire d l'Empire ottoman. Traduit par J. J. Heller. Paris, 1835.
Houtsma Houtsma, M. Th., Ein ttirkisch-arabisches Glossar. Leiden, 1894.
IA = Isla'm Ansiklopedisi.
Il6ev = BC'ev, St., Re6nik na liönite i familni imena u bdlgarite. Sofia, 1969.
Mel/ = Iliev, A. T., Romd nska toponimija ot slavjano-billgarski proizhod, Sbornik na

BAN, XVII, klon istoriko-filologi6eski i filosofsko-obgtestven, 11, Sofia, 1925,
p. 1-91.

Indicatorul Ion Iordan, Petre Gastescu, D. I. Oancea, Indtcatorul localitd filor din Romdnia.
Bucuresti, 1974.

Iordan Iordan, I., Toponimia romdneascd. Bucuresti, 1963.
Istanbul = Istanbul Telefon Rehberi 1972-1973. Ankara, 1972.
Justi = Justi, F., Iranisches Namenbuch. Marburg, 1895.
Kakuk = Kakuk, S., Quelques catégories de noms de personnes lures, AOHung e, XXVIII,

1974, 1, p. 1-35.
Kerestedjian =- Kerestedjian, B., Dictionnaire élymologique de la langue turque. Londres,

1912.
KSR = Karakalpaksko-russkij slovar'. Pod redakciej N.A. Baskakova, M., 1958.
Kusimova =-- Kusimova, T. H., Antropontmy o ba§kirskih §e±ere, ini « Onomastika PovolVja*

Ufa, 1973, 3, p. 66-71.
Magnickij, = Magnickij, V. K., Cuvaskte jazyjeskie imena. Prilotente, Izvestija Obge'estva

arheologii i etnografii pri Kazanskom universitete e, Kazan, XXI, 1905, 2.
Mahmudov = Mahmudov, A. P., Fonettéeskie osnovy peredaji azerbajdtanskih imén sobst-

vennyh na russkom i russlcih imen sobstvennyli na azerbajd2anskom ictryke. Baku,
1973.

Maretie =-- Maretie, T., Narodna imenot i prezimena, in Rad jugoslovenska akademija, t. 81.
1886.

Melheev = Melheev, M. N., Geografiéeskie imena. M., 1961.
Moravcsik =-- Moravcsik, Gy., Byzantinoturcicot. II. Spraclzreste der Ttirkvölker in den byzan-

tinischen Quellen. Budapest, 1945.
NRS = Nogajsko-russkij slovar'. Pod redakciej N. A. Baskakova., M., 1963.
Poucha Poucha, P., Die Gehetme Gescluchte der Mongolen, in Archly Orientálni. Supple-

menta. Prague, 1956.
Radloff = Radloff, Opyt slovarja tjurkskih notraij. SPb., 1888-1905.
Ragideddin Sbornik letopisej. t. I. kniga pervaja. M. - L., 1952.
Rasonyi I. -= Rásonyi, L. I., Les anthroponymes comans de Hongrie, AOHung. t. XX,

fase. 2, 1967, p. 135-149.
Rásonyl II, = Rásonyi, L. II., Les noms toponyrniques du Kiskunstig, ALHung, t. VII,

1957, p. 73-146.
Rasonyi III. = Rásonyi. L. III, Tiirklukte Kadin Adlart. TDAY-B 1963, p. 63-87.
Sattarov = Sattarov, G. F., Tatarstan ASSRnyti antropotoponimnary, Kazan, 1973.
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Spravanik = Spravoönik liönyh imdn nawdov RSFSR. Pod redakciej Baskakova, N. A.,
Bokareva, E. A., Bel'ka, N.A., Wegova, S. I., Superanskoj, A. V. M., 1965.

Skaljie = Skaljie, A., Turcizmi u srpskohorvatskom jeziku. Sarajevo, 1966.
S6erbak = Se'erbak, A. M., Nazvanija domanyh i dikth i yvotnyh v tjurkskih jazykah, in

Istoriceskoe razvitie lekszki tjurkskill jazykov. M., 1961.
Tizengauzen = Tizengauzen, V. G., Sbornik materialov otnosjaaihsja k istorii zolotoj ordy.

II. Izvleöenija iz persidskih soeinenij. M. L., 1941.
TokarEv = Tokarev, S.A., Etnograftja narodov SSSR., M., 1966.
TES = Tatarsko-russkij slovar' M., 1966.
Tupikov = Tupikov, N.P., Slovar' drevnerusskih Itönyh sobstvennyh imen. SPb., 1903.
Turk meshurlari -=. I. Alâettin Gtivsa, Turk Meshurlart Anstklopedisi. Istanbul, 1947.
UAJb .--- Ural-Altaische Jahrblicher (Hamburg)
Ulakov =-- Ulakov, VAL, K voprosu o balkarskoj antroponimit, a Sovetskaja tjurkologij a 1,, 5, 1974,

p. 56-61.
Vasmer =-- Vasmer, M., Russisches etymologisches W örterbuch (traduction russe), M., 1964-1973.
2anuzakov = 2anuzakov, T., Liéno-sobstvennye imena v kazahskom jazyke, Alma-Ata, 1961.
2anuzakov II. = 2anuzakov, T., Esimder syry 1 I Tajny imen. Alma-Ata, 1974.

Leningrad
Moscou

SPb. Saint-Pétersbourg
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CONTRIBUTION A L'ÉTUDE DE L'INFLUENCE DE LA LANGUE
GRECQUE SUR LE SLAVON-ROUMAIN

LUCIA DJAMO-DIACONITÀ

Le slavon-roumain langue de culture et de chancellerie des Prin-
cipautés Rournaines à l'époque féodale, tout conam.e le latin dans l'ouest
et le centre de l'Europe, se présente comme une unité complexe, avec de
multiples formes phonétiques, m.orphologiqu.es et lexicales.

Le vocabulaire du slavon-rou.main a un caractère composite, de
mosaïque, avec de grandes possibilités d'expression, et dans le cadre duquel
les éléments grecs occupent une place a, part.

La culture grecque a joui d'un grand prestige, méme aux périodes
les plus difficiles de l'Empire byzantin, de sorte que l'influence de la
civilisation byzantine dans la Péninsule Balkanique et dans les Princi-
pautés Roumaines « est une réalité que l'on n'a pas le droit de mécon-
naître »1.

Il faut préciser que l'influence de la langue grecque sur le slavon-
roumain n'a pas affecté le système de la langue, étant purement de nature
lexicale ; elle n'a laissé aucune trace dans la phonétiqu.e ou dans lamorpho-
logie 2

Le slavon-roumain, tout com.m.e les langues bulgare 3 et serbo-
croate, a été fortem.ent imprégné d'éléments lexicaux grecs livresques
et populaires.

Le problème des éléments lexicaux grecs ayant pénétré dans les
langues balkaniques vivantes a retenu l'attention de nombreux cher-
cheurs ; cependant, dans la mesure dans laquelle nous sommes informés,
on n'a pas accordé la même attention à l'étude de l'influence grecque
sur la langue employ& dans les chancelleries de nos Etats féodaux.

Le grand slaviste I. Bogdan, qui a fait connaltre les chroniques
slavo-roumaines, en étudiant la langue des chroniqueurs moldaves et leurs
particularités stylistiques, s'occu.pe également de quelques aspects de
l'influence lexicale byzantine 4.

Acad. Al. Rosetti, Bakanica. Considerafii asupra Uniunit lingvistice balcanice *,
dans Studii i cercetdri lingvistice*, 3 (IX-e année), 1958, P. 306.

2 Voir Ovid Densusianu, Histoire de la langue roumaine, tome premier Les origines,
Bucarest, 1929, p. 357, qui montre que la situation est similaire dans la langue roumaine.

3 Voir aussi Roger Bernard, Mots grecs en bulgare, dans Bulletin de la Société de lin-
guistique de Paris s, XLIV, 1948, P. 90.

4 Voir I. Bogdan, Vechile cronice moldovenesti pia la Ureche. Textes slaves accompagnés
d'une étude, de traductions et de notes. Avec deux facsimilés. Bucarest, 1891, P. 86-89 et
97-103; Letopiseful lui Azarie, Bucarest, 1909, P. 36-40.

REV. ÉTUDES SUD-EST EUROP., XVII, 1, P. 93-105, BUCAREST, 1979
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5 Voir aussi D. Russo, Elenizmul In Rométnia, dans Studii istorice greco-ron-idne, II, Bu-
carest, 1939, p. 505.

6 Voir aussi Al. Elian, Les rapports byzantino-ronmains. Phases principales et traits carac-
teristiques, dans Byzantinoslavica o, Prague, XIX, 1958, 2, P. 217.

7 Voir A. Meillet, Le slave commun, seconde édition revue et augmentée, Paris, 1965,
p. 493.

* V. les Abreviations a la fin de l'article.

'94 LUCIA DJAMO-DIACONITA 2

H Mihàescu, dans son ouvrage Influenta greceami asupra limbii
romdne kind in secolul al XV-lea (Bucarest, 1966), dans le chapitre intitulé
Influenla bizantind prin mijlocirea paleoslavei (p. 83-102), présente les
éléments grecs ayant pénétré dans la langue roumaine par l'intermédiaire
du vieux slave, et dans le chapitre Dezvoltarea feudalismului romanbsc
si cdderea Impáräfiei bizantine (p. 143-161), il présente les termes grecs
qui paraissent dans les documents slavo-roum.ains.

Dans cette étude, nous nous bornons aux éléments lexicaux grecs
attestés dans les documents slavo-rou.mains des XIVeXV° siècles, dans
les chroniques slavo-roumaines ainsi que dans la Sintagma de Matei Vlas-
taris (mss n° 131 de la Bibliothèque de l'Académie Roumaine).

L'influence lexicale grecqu.e a revku deux aspects : 1. emprunts et
2. décalques linguistiques.

1. Dans le cadre des emprunts lexicaux, prenant en considération
la période de pénétration, nous mentionnons en premier lieu les termes
religieux. L'adoption du slave comme langue de culte a entrainé une ter-
minologie spécifique, reliée tant à l'organisation du c-ulte qu'à la hié-
rarchie ecelésiastiq-ue.

Aussi bien chez les Roumains que chez les Bulgares, les institutions
ecclésiastiques étaient, dans la grande majorité des cas, copiées sur les
institutions byzantines et portaient même des noms grecs 5.

1.1. C'est ainsi qu'est née une terminologie spécifique, qui s'est
enrichie graduellement, à mesure que s'est renforcée l'autorité de l'Eglise,
qui entretenait des relations officielles avec Byzance 6. La terminologie
ecclesiastique dans le cadre du slavon-roumain appartient a, la période du
vieux slave, car celui-ci a pris comme modèle la langue grecque et a em-
prunté au grec de nombreux termes de culture 7.

Nous en mentionnons quelques-uns de cette catégorie: AlfdAFICT, enocTon,
Agarren, epriepett, eprinumpHT, AHMKOH, ASX0ISHIC, IMICK811, fr841111,

KM-IpHK, MIT0103101114, MI,CONTA, MHTp0110AHT, IldpciKAHC, turrpHeil, (WHAM, flfleSENTIp,
flpOCKOMAHla, 11130T011011, 11) dATHp, tepomoitak etc.

1.2. La ter minologie sociale-politique des Etats féodaux roumains provi-
ent, en grande partie, de la langue grecque, et ce fait se reflète pleinement
dans le slavon-roumain, tant dans les documents que dans les chroniques,
où nous trouvons fréq-uemment des termes comme : anormlicep et notcmicep (avec
aphérèse, comme dans les langues slaves du sud) «envoyé, ambas-
sadeur » (arcoxpLaLciptoq) : AA AoHAI 1,41111 WT HF1 4110KAlitelp (t que l'un d'eux vi-
enne comme envoyé » ( <1457 1461 ), Doeumenta*, p. 197) ; o enoKaicApiX . . .

dflOKAHCAPEM « concernant l'envoyé aux envoyés » (Vlastaris, f.14r) ; cre
IISCTHAPI KK H1 noKmic4pu « vous avez envoyé des ambassadeurs chez
nous » (1475, Bogdan II, p. 336).
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mici-Hrap et HHCTIMPHHIC (forme avec le suffise « trésorier, grand
dignitaire qui avait comme attribution.s Padministration financière du
pays » ([3ta-ctIpLoq) : cTwap «Drägan, trésorier» (<1389-1400>.
Documenta, p. 30) ; tpa KopaHu,a micr-kpl-anca « la fidélité de Horait, le
tresorier » (1400, Costächescu, p. 32).

HpOTORHCTHIap prototréso Her » (TrpoyropLaTLIecos) parait rarement
HpOTOKHCTHMP llonwop « le prototrésorier Popsor » (1415, Documenta, p. 79).

KIZISMHE « commandant » (xETA-h) : HORfilt . . . KEZISAATM Api&CT EpCKHM

« ordonne ... au conunandant de Dirstor » ((1404-1406>, Documenta,
p. 64).

KOAAHC « grand écuyer, qui avait soin des chevaux du prince re-
gnant, faisait garder les portes et exécutait les sentences princières »
(x6): GT411,110A KOMEIC « Stanciul, le gran.d écuyer » (1415, Documenta,
p. 81) ; gtpdiuu T41-111SAA K0,1111C4 « la fidelité du sieur Stanciul, le grand
écuyer » (1435, Costächescu 1, p. 403).

norooT et AOPOZISET « grand chancelier, chef de la chancellerie et porteur
du sceau voivodal » (Xoyoak-n1q) : CAS3H HAWIMS HPrITt 10 A0r0ETS notre
serviteur, le chancelier Bratei » (1407, Costächescu I, p. 57) ; W4Sf T

fi4MOKH14 « le chancelier Baldovin » (1409, Documenta, p. 76).
CKHEITITIa et CKHI1TP0 « sceptre, symbole de Pautorité voivodale »

(axTpov) : npRoa CICHHTpla 11A0AMISCKYH «a occupé le trône de Moldavie »
(Letopisetul anonim., Cronicile, p. 7) ; npHnecowx Einoir CKHEITp0 « lui ont
apporté le sceptre » (Cronica muralä, Cronicile, p. 162).

Parfois il apparalt avec une evolution sémantique propre 8 dans le
sens de « étendard, drapeau. » 9 : CT*P0131 H/C H Cl& EMIHKHAH1 CKHHTPH ß%aRTFI

Ebalbi't ROME HPICIAH. Ail. CKHHTplti° « leurs étendards et les grands sceptres
ont été pris, plus de 40 sceptres » (Letopisetul anonim, Cronicile, p. 9).

cno.ap, cnaTep et cirk-rdp (forme rournaine), « spatar, dignitaire qui
avait comme attribution de garder le sabre du volvode (a7coc&ápLoq)
AHHIHUld cno,apt « de Dienis, le spatar » (1445, Costächescu II, p. 212) ;
fIng-k cnaTep « le spatar Alb » (<1428>, Documenta, p. 114).

Xpicogtin « document, acte voivodal servant comme titre de propri-
été, de privilege » (cpucrópouXov) : CKH XplicwKovit « ce document » (<1400
1403>, Documenta, p. 50) ; Klmiconoynom « avec le document » (1466,
Bogdan, p. 99).

A côté de ces termes, à Paide desquels on nomme les réalités sociales-
politiqu.es des Principautes Roumaines, nous trouvons également dans les

$ Concernant cette évolution, voir Lucia Djamo-Diaconità, Contribufii la studiul termi-
nologiei social-politice a slavonei románesti ( Termeni fi sensuri specifice cronicilor), o Romano-
slavica s, XII, Bucarest, 1965, p. 96.

9 Voir aussi Mardarie Cozianul, p. 253 qui traduit cruin-rfrk par c-rtri.(Mardarie Cozianul,
Lexicon slavo-romdnesc si tticuirea numelor din 1649. Publicate cu studiu, note si indicele cuvin-
telor rumble-5U de Grigore Cretu), Bucuresti, 1900.

10 Nous mentionnons que dans le Letopiseful de la Putna I, qui relate les mbnes faits,
habituellement avec des mots et des expressions identiques, comme le montre également P. P.
Panaitescu dans Cronicile, p. 3, nous trouvons : rrtrosk 113,1iTi OTIL H HKI. (p. 46).
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11 I. Bogdan, Vechile cronici, p. 99 et suiv.
12 Voir aussi H. Mi125.escu, Influenla, p. 149, qui montre que dans les pays balkaniques

le terme coton a pénétré par deux voies différentes.
13 Voir aussi H. Mihäescu, Influenia, p. 157, qui affirme que « plapumä * a été introdult

par les commerçants, dès le XV` siécle.
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chroniques des termes se rapportant des réalités d'autres pays ou qui
sont employes de fnon impropre, sous l'influence de la rhétorique de Ma-
nasses, et que I. Bogdan a considérés comme « remplissage rhétorique » n.

Nous trouvons ainsi des termes comme MU-1Pd « amira » terme
employe dans les chroniques seu.lement pour designer le sultan (4.71pag)
BEAM° ¡HS dimpt Goy-ATHA-m-1ov « au grand amira Suleim.an » (Macarie, Cronicile,
p. 83) ; flOrh161 fid143HT amHpa « Balazid amira a péri » (Cronica sirbo-
moldoveneascd, Cronicile, p. 190).

trExtoii et iiremoii « chef, dignitaire » (ineEpiov) : K-111rOWA lid GTE4LiFid

ROMO,Ai ynapoi Fi remom « contre Stefan, le volvode, se sont souleves les
dignitaires » (Macarie, Cronicile, p. 80).

imapy et eneg « eparch » (g7capzoq) : ynapai « iparhii » (11facarie, Croni-
cile, p. 80) ; MinurrpTe Emig « Dimitrie, l'éparch » (Azarie, Cronicile,
p. 135).

HUIT « ipat » (5nocToq) ; MTh! « ipati » (Macarie, Cronicile, p. 80).
caTpan « satrape, boyard » (croc-rpámlq) : WT ikapocka cxrpen «parmi

les boyards du prince » (Macarie, Cronicile, p. 78).
currnirr avec les variantes ClilfkKAHT, ClilirAHT et ClirKAHT « le conseil

des boyards, le conseil » (csúyxX7Fog) : inisAufrowia CRt lid GTEZISdlicl KOEBOAT . . .
H FIEC CHrrAFIT « contre Stefan le volvode s'est soulevé...aussi tout le Conseil »
(Macarie, Cronicile, p. 80) ; OÏHK &WTI& OT-IN « il a été tile par
le Conseil » (Eftimie, Cronicile, p.113).

1.3. Termes ayant trait et la culture matérielle
6dgdK, 6.7iMdK, g8gdK, RdA168K et gthilgtiK 12 « eoton : RAM « du coton »

(1413, Relatiile, p. 3) ; s8M64K (1437, Relatiile, p. 72) ; tsamasK « pour le
coton » (1508-1509, Tocilescu, p. 472).

Komuim et KdpiiiMliAd brique xEpap. Eacc < xspoct_t[q, -Laoq (Bailly,
p.1080): c-k tapamiAom CKOKEHOM « avec des briques creuses » (1478-1482,
Bela-Vile, p. 177) ; KepamuA « pour des briques » (1508-1509, Tocilescu,
p. 472).

namsem «torche » ( Xcq./.7&q,-1.30q). Apparait dans les contextes comme C11
AdiMdAdMil nptAHAAT « ils sont alles en téte avec des torches » (Vlastaris,
f. 189) : no glicero rpm H cririntX AdiN6dAlll StAW K1HKkJ irkminpu noKentKawx
« ils donnèrent l'ordre de faire de la lunaière dans toute la citadelle, et sur
les colonnes de très grandes torches » (Neagoe, Cronicile, p. 220).

maname « or » (p.OcXocii.oc) : flyheTfli WT MAMMA « bague en or » (1438
1446, Relatiile, p. 81).

rhunnonie et nannomA « couverture » (76c7acop.a) : nnannome couverture »
(1462-1463, Relatiile, p. 298) 13; 3d fAil0 nennomS «pour une couverture »
(1508-1509, Tocilescu, p. 472).
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nrregpo (rciTeupov), « perche ou latte sur laqu.elle les poules se posent
la nuit, perchoir, juchoir ». Dans un livre de comptes de Transylvanie,
nous trouvons à plusieurs endroits niT4Kpa . . . neTaKpa (1508 1509,
Tocilescu, p. 470 et 473).

mipocTTe « trépied » (1cupocs-rLoc): sa nHpocTHi « pour le trépied »
(1508-1509, Tocilescu, p. 472).

flpfiKHE et npunua (rcpoitx«) «présent, don, présent de mariage »
(Bailly, p. 1639) est l'unique terme pour cette notion de dot : Ame
ripmeff « a donné en dot » (1480, Documenta, p. 274) ; iiu FlOCRAdETk

imirar. MEW& u ripmax TOX « Phomme envoie à la femme une lettre et cette
dot-a » (Vlastaris, f. 54).

canSH « savon » (0-áTCCOV) : se canSii « pour le savon » (1509, Tocilescu,
p. 474).

CKSAd objet de prix, bijou.» (axou?01.) : CISSAG cfrhsfrkmi
«ustensiles en argent » (1481, Relatiile, p. 167).

Tp4nese apparait : a) comme terme unique pour la notion de « table »;
pièces de mobilier ; b) ce qui se mange, repas » (1-peuceoc)

TP1LRE311 ApEKEHH . . . SKOrne 'moose « tables en bois ... tables
rondes » (1478 ou 1480-1481, Relatiile, p. 170).

Ad CR Amer% sperrTaArk HA Twist qu.'on le serve aux frères
au repas » (1429, Costkhescu, I, p. 287).

*amp « lanterne » (pocvcipcov) : aEAmi ziseriepio « pour une lanterne
(1508-1509, Tocilescu, p. 472).

1.4. Termes coneernant l'économib. Dans le slavon-roumain, coname
un reflet des relations commerciales des Etats féodaux roumains avec
Byzance, on trouve plu.sieurs termes de ce domaine.

dj341101-14 et pegth-hi « arrhes, acompte, cadeaux de fiangailles » (Ccppccpc6
ace. cippc43ouva); Kovnitut norovsntET apaKolix « le marchand perd ses
arrhes » (Vlastaris, f. 22) ; M ICT NOW « il a donné un acompte
(Relatiile, 1476, p. 128).

Nous supposons que de tels mots peuvent également 'are expliqués
par l'activité des marchands grecs 14

Acnp aspre » (&cmpov) : ARE CTE rlidelAH acripu « deux cent raffle
aspres » (1433-1438, Relatiile, p. 74) ; ua KtINSASIC roAiinS. is. amp « cha-
que année 500 aspres » (1471, I. Bogdan, p. 162).

uup « velours » (f37pcitpLov) : RiinAp-k Ilnpn « velours de Ypres » (1422,
Relatiile, p. 3).

Kaniape a) « dépôt », b) « atelier de monnaie, trésorerie » (xoy.c;cpc()

«voûte, chambre vartée » (Bailly, p. 1014). Dans le slavon-roumain, ce
mot a donc élargi la sphère de ses sens : a) ptlagdAHA Ka444138 « a forcé le
dépôt » (1480-1482, Relatiile, p. 171) ;
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15 H. Mihäescu, Influenfa, p. 114, précise qu'en grec byzantin on rencontre également
la forme cpa6g.

15 Concernant le développement du sens de s serviteur, secrétaire s, voir aussi Cano
Tagliavini, Storia di parole pagane e cristiane attraverso i tempi, Brescia, 1963, p. 285-286;
voir également H. Milfaescu, Influenfa, p. 124.
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b) Ad HAET MtA 8KaAkApm mum.% « que le cuivre aille à la trëso-
rerie du roi » (1431, Relatiile, p. 58).

KATtICTHX « registre, livre de comptes » (xwro'cuTt.zov) : Aci CE FIHWIT S

K4T4CTHK « que l'on &rive dans le registre » (1480, Documenta, p. 279) ;
HE HMET CA HHC4TH 8 H KcITaCTHK « on ne l'écrira pas dans leurs livres »
(1458, I. Bogdan, p. 17).

KOMAT a) « morceau » et b) « fort-une, lopin de terre » (xop.p.ITLov)
« petit morceau, copeau » (Badly, 1116) apparalt dans notre langue de
culture avec un sens nouveau :

KomaTt coyork « pièces de drap » (1415-1418, Relatiile, p. 6) ;
cena H KOMdTH gl&CH « les villages et tons les lots de terrain » (1492,

Documenta, p. 375).
KormoK « douane, taxe douanière » (xoup.épxtov) (c. 1406, Documenta,

p. 67).
AHT/A <(1/4 de litre » (?j,-rpoc) : AO A liTpX EAHFIX . . . AO HATAECATEL

/amp% jusq_u.'ä un quart ... jusqu'a; 50 quarts » (Vlastaris, f. 73).
WAOKHp « pourpre » (6X6p.ipov) (1479, Relatiile, p. 151).
n8rTe « bourse » (nouyyE) : arTe CK. . ecreple « une bourse avec 300

aspres » (1438-1446, Relatiile, p7-81).
nipmp «perper, unité monétaire » (67c6prupov) ; Ae CA pean,acT.

nowt, « que l'on donne 300 perpers » ((1374>, Documenta, 18).
KesAera « tissu de soie ou velours » (zotgaLov) (1481, Relatiile, p. 167).
Kaparma et Kepertua « trésorerie, atelier de monnaie » (zapocy-h)

Aepoge Keperiai WT gdHOK «a donné la trésorerie » (1424, Relatiile, p. 21) ;
HPHMECTHW Keperum « déménagez l'atelier de monnaie » (1433-1440,

Relatiile, p. 259) ; KOVHHil ECM% . . XeperTeo « j'ai acheté l'atelier de monnaie »
(1449, Costàchescu II, p. 385).

4sEnoc o profit » (8cpaoq) 15 : ACT KAM iiiiji SIA0C « vous n'en tirez
aucun profit » (1479, Relatiile, p. 151).

1.5. Termes concernant les occupations
rpdIVUTHK « scribe, secrétaire de chancellerie » (ypcci.y.ocTLx6ç) ; 43,

rpenrumuic « moi, Mihail le scribe » (1415, Documenta, p. 81) ; Htroutel
rPdAUTHK8 « au secrétaire Neagoe » (1422, Costächescu 1, p. 148).

AcICKtIA « lettré, secrétaire » (81axocXog pour aLsóco-xocXo) « celui ou
celle qui enseigne » (Bailly, p. 500) apparait com.me synonyme de rpanuTHK :
niece Iwm AtICKdA « a écrit Ion, le secrétaire » (1476, I. Bogdan, p. 209).

AmaK « diacre, secrétaire (copiste) de chancellerie, lettré »16 (3EÓCX0g
< atC;CX0V0q) « serviteur, diacre » (Bailly, p. 474) : HCHFIC4 . . . nueororp tuiNie
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AHraKb. « a écrit l'humble pécheur, le secrétaire de chancellerie » (dec.
1500, Documenta, p. 487) ; FEMOH Duartimich AHAK « Ghedeon, le secrétaire
de la princesse » (1432, Cosachescu I, p. 327).

sorpa4s « peintre, peintre d'églises » (oypeccpoq) : HHKHTd H Aospe
sorparisH « Nichita et Dobre, les peintres » (1415, Costdchescu, p. 121).

3orp4Tra « peinture » ( pocyícx) « art de peindre » (Bailly, p. 885) ;
o sorpezisM sorpaisTm mule NCH11011HC4HI « sur l'art de peindre l'art de
peindre, c'est-à-dire la peinture » (Vlastaris, f. 102).

1.6. Termes concernant les degrés de parenté
MHTIP4 « mere» (rkpoc) apparait isolément chez Neagoe : HC tHAKel

AAHTIpitt CKOHE « du ventre de sa mere » (Cronicile, p. 233).
dHEnem «neveu, peti t-fils» ( civET Lk) apparait très fréquemment dans les do-

cuments du sous-type valaque, comme terme concourant le slave silk: moncem
Komarmtni « aux neveux de Coman » (<1400-1403>, Documenta, p. 50).
Il nous parait intéressant d'observer que dans la traduction du Sintagme
de M. Vlastaris, on fait la difference entre KFISK « petit-fils par filiation »
et ARMEN « neveu collateral ». On spécifie, par exemple : Chark, AillpH, DISK,
KEISKA, Ilp*KHOIrKl& . . . et speT, CECTpd, oyfu,k, TETItd, dHEII) EH, MEW i (Vlastaris,
f. 38).

1.7. Du, règne végétal nous trouvons quatre termes dont deux sont
employes dans les chroniques en tant que figures de style et deux dans des
privileges commerciaux ayant trait à des produits importés.

NM% «lis» (xpívov): MKO H KPHH6 comme le lis » (Neagoe, CTO-

nicile, p. 229).
KieAph cèdre » (xiapoq). Apparait chez Neagoe Basarab dans le

contexte religieux bien connu : KEApH AHKAIICTTH « les cèdres du Liban »;
laK0 iciApk HN( BI awl* « comme le cèdre du Liban» (Cronicile, p. 246,
250).

KpoKoc « safran. » (xpóxoq): WT KpoKoc « du safran. » (1424,
p. 21).

[MHO poivre » (notkpL): WT nmup H WT W021Sp4H « du poivre et du
safran » (1413, ItelaVile, p. 3).

1.8. Du règne animal, nous trouvons :
KEPACT 011 Kgparre vipère » (xepcfccmlq). Macarie écrit : raKome KTO

ElpdCTd RtrdET « comnae on fuit la vipère» (Cronicile, p. 79).
KHKHOC « cygne (xúxvoq) est employe par Macarie (Cronicile, p. 88)

sous l'influence de Manasses.
1.9. Termes pris dans différents domaines:
1.9.1. Substantifs: rerrpeue «gangrene » (yecyypaLva): stmeTH 14K0>K1

rerpoira « qu'il se répande comme la gangrene » (Vlastaris, f. 186).
niia souci » (gvvoLoc) : HH fAHH2K !HIM Ad HE HAIdTE n'ayez aucun

SOUCi » (1431-1433, Bela-Vile, p. 249).
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17 Voir aussi H. Miligescu, Influenfa, p. 157, qui affirme que le terme tour faisait partie
de la terminologie militaire du Moyen Age.

18 Quoiqu'il ne soit pas attesté dans le sous-type moldave, ce terme doit avoir été connu,
car nous trouvons un patronyme GlidHAAA : CEA11414 CK41.14,0/101d 0 les champs de Scandal (1456,
Costächescu II, p. 569).
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seLp o sucre » (ázocp) : Hd ae)Cep « pour le sucre » (1508-1509,
Tocilescu, p. 469).

HUHN « paire » (uy-h): CIUMIIEHHHKCILI OAVKAX KOElpHHEHd EAU annua
« une paire de vêtements sacerdotaux en soie » (<1374>, Documenta,
p. 18); IMO asir (HUME « une paire de bottes » (1508-1509, Tocilescu,
p. 474).

seduiph « zéphyr » (écpupoq) « zéphyr, vent d'ouest » (Bailly, p. 881);
(Azarie, Cronicile, p. 134).

npoil « héros » (i]pcoe;). Dans la chroniq-u.e de Macarie nous trouvons :
Xpasparo Noe « le brave héros » (Cronicile, p. 86); Apovraro Noe « l'autre
héros » (ibid., p. 88).

wprTA et oirprTe « malédietion, courroux » (ópy-11) apparait fréquem-
ment dans les documents, dans les formules de malédiction : FIMU3k Ft

WPPLA WT r0:110ACTKA Mli « châtiment et inalédiction de ma seigneurie »
(c. 1406, Documenta, p. 67); HM4ET11 MOTH Hd111JV . .. otrprTro < verra
notre grande malédiction » (1458, T. Bogdan, p. 17).

wpnsino et Spiismo « ordre » (ópLap.6q) : HO WpH3 la rocnoAcTne Mu

« selon l'ordre de ma seigneurie » (<1424-1431>, Documenta, p. 108);
no spnsmS rOCHOACTKA Aili « selon l'ordre de ma seigneurie » (1431, Rela-
Vile, p. 39).

nnpkr « tour » (76py(4) '7: (1495-1508, P. P. Panaitescu, Doc.
Sibiu, p. 17).

CKMIAdA « chagrin, obstacle, perte, scandale »18 (axlvaocX0v). Ap-
parait plusieurs fois dans des contextes comme - m HE ,IHHET CKAHAMS H411141
MOAEM « ne pas chagrin.er nos hommes » (1478-1479, Relatiile, p. 146).

c-rnria « éléments (ensemble des forces naturelles) » (0-ToLzEi:c() : HE

313HTE MI IVRANCAO CTHKTRt raopRap8 Atild ErOME PAT rkTEIOpEHd gkICTII « vous ne
voyez pas chacnn des éléments, réalisant la chose pour laquelle il a été
fait » (Neagoe, Cronicile, p. 258).

TIrMILIH « timbale, tambour » (T6pAravov) : nwAvosam rocnompS Ad HAUT
Hd TPdflE3111 Mai pd3M14ilb1 TIrMfldHlil H r;Rcini « il convient que le prince ait h
son repas divers violons et timbales » (Neagoe, Cronicile, p. 230).

Kap « remerciement » (x.e<pLq) apparait dans la locution « remercier »
comme synonyme du verbe =MUTH : HMAM Kap rOCHOACTKO MI « je vous
rem.ercie » (1477, Relati.ile, p. 130).

DpETH3M0 et KEpETHCAHHFE « salutation. » (zoctpe-acquSq). Apparait fréquem-
ment, mais uniqu.ement dans la correspondance avec les habitants
de Bra§ov : KEpETHaMO (1427, Relatiile, p. 29); XEPETHCAHTf (1431-1433,
Relatiile, p. 48).
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1.9.2. Adjectifs:
EZISTHNO « bon marché » (eu,D-uvk) : ?MAE BO . . . HO EZISTHNO « du fer

meilleur marché » (1475-1476, Relatiile, p. 125).
KHNHK « de chien, hargneux, cynique » (xuvLxk) : KHNHK, rucTerc no

NdUIEMS Rt3 WKS « cyn ique, hargneux dans notre langue » (Vlastaris, f. 19).

1.9.3. V erbes:
regacnTn « garter » (yei!)0.), f. yEúcco, (gyeucra) : NH410 NE r ER4CHTE

« ne goûtez à rien » (1431-1432, Relatiile, p. 60).
MTH clop° « venez plus« venir, marcher » poc, Ow.-L-E) EA tITE no

vite » (1432, Relatiile, p. 42).
111111CdTH « manquer » (XE biro), f. Xeici)o) : M NE M8 AHE1C4T NH EAHN

BAR « qu'il ne lui manque pas un cheveu » (1481, Relatiile, p. 286).
OpHCATH et opicSgaTu « commander, ordonner » (o rpL,o, 6Sptcra.) TAKO3H

RH opncSET « ainsi vous l'ordonne » (1422, Documenta 100).
nEAeneaTn punir » 19(7cocLaelko, &rrodaeucroc) : NEMOH M8,1HTE H MAE HUTH

« ne les torturez et ne les punissez plus » (1496-1507, Relatiile, p. 228).
CHO/MATH « remercier » (cig Ito?ck i-r) apparait fréquemment dans le

sous-type valaqu.e, dans la correspondance adressée aux habitants de
Bravyy : CHOMEUM rocnoAcTK8 u « je remercie à votre seigneurie » (1477,
Relatille, p. 130).

4STR4TH « arriver » (cpcvco, gcpaocacc) : Brix KOH Liac 21STR4 « au moment
arrivera » (1432, Relatiile, p. 40).

1.9.4. Autres parties du discours:
XHAI-14A4 « mille » (xLMocq, -oca(4) apparait dans le sous-type valaque,

écartant presque complètem.ent le numéral slave Tbdc;figni : Ain npwcE ad
niro HO mnoro WT KTATaAx 3AATEK ZISAOPHNH ils me demandent pour lui
plus de mille florins d'or » (1431-1432, Relatiile, p. 59) ; mnorkmua
namaramAin acnpn « avec beaucoup de milliers d'aspres » (Eftimie, Cronicile,
p. 111).

KdTd « chaque » (xa-rdc) précède les termes exprimant une notion de
temps : KATA rOAH « chaque année » (1500, Documenta, p. 487).

maw « pourvu que, même (iocxc'cpt) : MdK4j3 H C4M0 rocnoAcTKo
« méme ma propre personne » (<c. 1392>, Documenta, p. 40).

WTH conj. « car, parce que, étant donné que » (6-rL) apparait très fré-
quemment dans des exemples comme HAMA . . . Aa Fite WTH Ht EC KEW

NHKOPH « (des taxes douanières) qu.'il n'y en ait pas, car il n'y en a
jamais eu » (1427-1431, Relatiile, p. 30).

2. Un autre aspect de l'influence grecqu.e sur le slavon-roumain
est la formation de certains termes composés, calqués sur le modèle grec.

2.1. Une bonne partie de ces termes, comme par exemple : EAdrOKONKNII,

6414POK0AE4IHI, RAdrOCAORINHIE, KnaroTKopEnnw, 601'0 CAOK, gOrOMKAENHEe, SOP OMplxilliK1,
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Cronicile, p. 109).
nostAmociu, « qui remporte des victoires » (vt xyp6poq) (Letopisetul

anonim, Cronicile, p. 10).
cemoAfaimiu,k « autocrate » (ocú-coxpóc-rup) : KfAliK6IN CMIOAPII}K1111 01e grand

autocrate » (Macarie, Cronicile, p. 87).
compoApikacesTe « la possession du sceptre » (axvc-rpoxpocTop fa) (Macarie,

Cronicile, p. 87).
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SOPOJJOAFili,d, SOPOHOCklilt A4KPOTpkiltHli16, AospoKoAErrii, AOSpOTHOpHTH, SAATOOIrCT-k,
SA0AtH, StIOTI1013HTH, cpispomosifte etc. appartiennent la période du vieu.x
slave.

2.2. fl s'y ajoute de nombreux autres termes form& dans le moyen-
bulgare qui apparaissent, de prédilection, dans les chroniques slavo-rou-
maines et reflètent l'influence de la traduction en moyen-bulgare de la
chronique de Manasses, prise comme modèle par nos chroniqueurs.

Nous trouvons ainsi des termes comme :
map « sans plumes » (Crovrepoq) (Macarie, Cronicile, p. 85).
AosponostANHK « victorieux, glorieux » (xocXXívLzoq) (Eftimie, Cronicile,

p. 109).
AOSpO3p401 « WW1 bel aspect » (eincp6aoynog) (Azarie, Cronicile,

p. 132).
AORPOilklpEN « avec de bonnes tours » (e67cupyo; ou maXírcupyo0

(Macarie, Cronicile, p. 86).
Aospooym-rrenem « de bon enseignement, enseignant le bien » (xccXo8c-

81axocXoq) (Azarie, Cronicile, p. 136).
atintsoomamm « guerrier vAtu d'une cotte de mailles en fer » (xcaxo-

zi.-rwv) (Azarie, Cronicile, p. 137).
sneTonip « avec des plumes (des ailes) en or » ( xpuc67rrepoq) (Ma,carie,

Cronicile, p. 88).
snogtal « mauvaise foi, manque de foi » (xocxolstcr-rEoc) (Azarie,

Cronicile, p. 134).
snoperiii « difficile de lutter » (xaxoticexico) (Macarie, Cronicile, p. 88).
SHtp0K11,1,114 « semblable à; une bête sauvage » (.9.1pLosLaliq ou Olpocpcc-

v) (Macarie, Cronicile, p. 84).
KAnsomapiii « avec des tours puissantes » (eúnupyog) (Macarie,

Cronicile, p. 84).
AnKowilic « avec de fortes mains » (xacyrep6xecp) (_Azarie,

Cronicile, p. 129).
Ala0MpOCTFI-1 « cruel comme un lion, avec un co3ur de lion » Out.to-

A6wv) (Macarie, Cronicile, p. 85).
AVAKOC1391Kk avee le cceur doux » (tLocXocxox&paLoq) : 4A0KtKli mAKcp%A%

« homme au cceur doux » (Macarie, Cronicile, p. 88).
orrpooymeN « avec un esprit pénétrant » (gúvo;) (Azarie, Cro-

nicile, p. 130).
flirKKOFIVJAAIMK « commandant de Parmée » (r,ocamyyápriq) (Eftnnie,
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p. 77).
3AOK1a31-10WHKEHTE « mal formé, mal imaginé » (7.(xy.67EXcccr-coq) (Eftimie,

Cronicile, p. 109).
npantopnsen « avec des vêtements courts » (xyrcovto-xoq) KpaTkKOpHSHH

H Ml&FONWS1I1 « avec des vAtements courts et de longues jambes » (Macarie,
Cronicile, p. 84).

ME40H01114 « spatar » (arcoca&ptog) : gut AINOHOWA « Vasea, le spatar »
(1415, Documenta, p. 81). Chez Manasses on trouve MV-IHHK% dérivé h l'aide du
suffixe -11HHK1.

mtAocp-kmn « avec un cceur de cuivre » (zocXxeoxc'cpatoq) (Eftimie,
Cronicile, p. 111).

osnmoronw, et le doublet ORAMOrOHHTEA « chasseur de nuages » (veyeX-
wepé-roc) (Vlastaris, f. 118).

ocTpoopwnen « (armé) d'armes pointues » (67aotic'cxoq) : OCTPOONT,MEHtilg

« ceux arm& d'armes poivatues » (Azarie, Cronicile, p. 137).
Elp11KOKA3dTE4 « le premier conseiller » apparait comme un doublet

de nozonatTmoc (np6poiAoq) : flp1ig0KdadTEAt cuero « de son premier
conseiller » (Macarie, Cronicile, p. 80).

EITHII,ORARtTFIHK « qui frappe les oiseaux » (7r-clvop6X0g) (Macarie,
Cronicile, p. 88).

CAMOROpftl, « guerrier qui livre un combat singulier » (tLovolláxoq) :
nptAk KOHCK/MH BOHHHKIil, CHAIM camosopm M HE HAUTE « deVant les armées,
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TotrnoHoot], « porteur de carquois avec des flèches » (cpccpeTpocp6poq)
(Azarie, Cronicile, p. 137), etc.

2.3. Une troisième catégorie est formée par les termes qui n'appa-
raissent pas dans les textes du moyen-bulgare mais dans le sous-type mol-
dave et qui doivent, du moins en partie, étre considérés comme des créa-
tions du slavon-roumain. Nous présentons, de favn sélective, quelques-
uns de ces termes

RANOHCKOVCIII « très habile » (686x41.0q) : 13% CAORECEK KEilTplk H gildrOHCKOIrCEN

« très habile dans ses discours » (Azarie, Cronicile, p. 131).
SildrOMItICAHTH « avoir de bons sentiments » (eúyvcop.covéca adj.

eúyvoS [may « qui a de bons sentiments ») : RildrO4111CAM41HK CrklItTHHK6

« les conseillers qui avaient de bons sentiments » (Azarie, Cronicile, p. 136).
HASPOI-MAENCAEH « de bonne espérance » (eijant.q). Dans la chronique

d'Azarie, le boyard Tomp, est nommé KAWOHAAEMAEN (Cronicile, p. 132).
KlmecopeaoymTF « grande sagesse » (p.cyca6votoc) (Eftimie, Cronicile,

p. 115).
61%Cl quAp « qui donne tout, très généreux » (necvacopoq) : rh 1110141EAPOMS

n0r8 « au Dieu très généreux » (Neagoe, Cronicile, p. 229).
MHBORHCANTE « peinture » (óoypacp Eat) : sorpalsrx pncun )1(HHORHC4HTE « Fart

de peindre, c'est-à-dire la peinture » (Vlastaris, p. 102).
SAIITOMIETEH « tissé avec des fib d'or » (xpoco5v1[2,00 : MUCH

BAcITO1bAETEHHMI-1 « avec des mots tissés de fils d'or » (Macarie, Cronicile,
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grand chancelier » (Azarie, Cronicile, p. 129).
Kpasposopeu, «brave guerrier » (pevoczoq OU 1.LEVETCT6XE/10q) : KprIRPOSOPUM

QTK Kpai « les braves guerriers des frontières » (Eftimie, Cronicile, p. 114).
CltrkKPrhMI-ITH « grandir ensemble » (cruv-rpécpco): flpligtTk CitHrhlfp1tM14411-1X

/-11-1Mit « l'impulsion de ceux qui avaient grandi avec lui » (Eftimie,
Cronicile, p. 110).

U,IItTOKNICHTEilktil « orné de fleurs » :

u,RtTOlipACHTIAIIKIA « aux églises ornées de fleurs » (Azarie, Cronicile,
p. 138).

Quoique appartenant au type moldave, tous ces termes composes
présentent des caractéristiques phonétiques sud-slaves. Les mots composes
(pour la plupart des adjectifs) calques sur le modèle grec, apparaissent
seulement dans les chroniques slavo-roumaines écrites par des hommes
ayant une culture supérieure à celle des scribes de chancellerie.

.Analysant le style et la langu.e des chroniqueurs moldaves, le grand
slaviste I. Bogdan a signalé la présence de nombreux termes c,omposés
selon le modèle de la langue grecque, et a souligné le fait que la majeure
partie de leur materiel lexical provient de la traduction en moyen-bulgare
de la Chronique de Manasses, présentant des listes de termes composes
(attestés ou non attestés dans les dictionnaires)20.

Quoique I. Bogdan considérait « moins probable » la possibilité
d'avoir été composes par Macarie ou Azarie 21, nous croyons que, pareils
au traducteur anonyme de Manasses, nos chroniqueurs ont également
créé de tels termes calques sur le modèle grec.

Afin de completer l'image de l'influence grecque, nous croyons qu'il
serait intéressant de mentionner que nous trouvons dans les documents
des noms de personnes comm.e Map (p.cci3poq < Ccp.a5poq) (1501) ou des
adjectifs possessifs comme diffepund (p.ocxcd.pa) (1424) et CKAHMAMI (1456).

En conclusion, on pent affirmer que à l'exception des calques,
ainsi que nous l'avons déjà montré l'influence lexicale grecque a touché
toute l'aire du slavon-roumain, étant toutefois plus puissamment ressentie
dans le sous-type valaque.

Le problème de la chronologie des différents elements lexicaux com-
porte des difficult& sérieuses car, pour la grande majorité des termes, il
manque les critères scientifiques servant à établir la période de leur
infiltration.

La plupart des emprunts grecs sont, comme il fallait s'y attendre,
des substantifs ; cependant, quelqu.es-uns de ces termes appartiennent
également à d'autres parties du discours adjectifs, verbes, numéraux et
conjonctions.

Un grand nombre des termes attestés dans le slavon-roumain font
également partie du trésor lexical de la langue roumaine; d'autres, m'ème

40.
20 Voir I. Bogdan, Vechile cronice, p. 86-89 et 97-103; Letopiseful lui Azarie, p. 36

Voir I. Bogdan, Letopiseful lui Azarie, p. 38.
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n'ayez pas de combattants, c'est-à-dire de ceux qui livrent des combats
singuliers » conseille Neagoe Basarab (Cronicile, p. 243).

CA0110FIOAONCHHK chancelier » (XoyoU-nlq) : IIIAmcero Cr101101104ONCHHIC4 « le
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13 LA LANGUE GRECQUE ET LE SLAVON-ROUMAIN 105

s'ils sont attest& assez fréquemment dans la langue de culture (par
exemple KdTd, OTH, XHAHMAd etc.), n'ont pas pénétré dans le
roumain la langue vivante du peuple.

Les éléments lexicaux grecs dans le cadre du slavon-roumain con-
nus, pour la plupart, aussi à d'autres langues balkaniques reflètent
la réalité que nos Etats féodaux ont fait partie d'une zone de culture
ayant pour base la civilisation byzantine, et que l'ancienne culture rou-
maine en langue slavonne est une partie intégrante de la culture médié-
vale dans le sud-est de l'Europe .

ABREVIATIONS

I. Bogdan I. Bogdan, Documentele lui te fan cel Mare, vol. III, Bucarest,
1913.

Costachescu M. Costächescu, Documentele moldovenesti Inainte de Stefan cel
Mare, vol. III, Bucarest, 1931-1932.

Cronicile I. Bogdan, Cronicile slavo-románe din sec. XV XVI, Edition
revue et augmentée par P. P. Panaitescu, Bucarest, 1959.

Documenta Documenta Romaniae historica, B. Tara Româneasa vol. I
(1247-1500), paru par les soins de P. P. Panaitescu et Damas-
chin Mioc, Bucarest, 1966.

P. P. Panaitescu Doc. P. P. Panaitescu, Documente slavo-románe din Sibiu (1470
Sibiu, 1653), Bucarest, 1938.
Relatiile I. Bogdan, Documente privitoare la relafitle Tel rii Románesti

cu Brasovul sz cu Tara Ungureascei in sec. XV si XVI, Bucarest,
1905.

Tocilescu Gr. Tocilescu, 534 documente istorice slavo-romane din Tara
Románeascei si Moldova privitoare la legáturile cu Ardealul,
1346 1603, din arhivele oraselor Brasov si Bistrija, Bucarest,
1931.
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LA MÉTHODOLOGIE DE LA RECHERCHE COMPARÉE DU LEXIQUE
DES LANGUES SUD-EST EUROPÉENNES

ZAMFIRA MIHAIL

C'est à Kr. Sandfeld qu'on revient toujours lorsqu'il s'agit de lin-
guistique balkanique, dont il a si bien souligné le besoin d'une étude
comparée du lexique en écrivant : « La linguistiqu.e balkanique ne s'étant
pas constituée à la suite de recherches faites en vue d'éclairer leurs [il
s'agit des langues respectives] rapports réciproques, mais comme le résul-
tat d'études spéciales de plus en plus convergentes, il s'ensuit que le
tableau qu'on pourra faire de ces rapports ne saurait Atre tout à fait
complet . .. L'examen des mots d'emprunt des langues balkaniques
donnera done la mesure de l'action qu'elles ont exercée les unes sur les
autres et servira en quelque sorte de base pour juger des influences non
lexicales »1. Bien que Sandfeld, ainsi que ceux qui après lui ont suivi
la môme voie, aient approfondi de préférence les côtés liés aux struc-
tures de ces langues, d'on l'intérôt accordé plutôt aux concordances pho-
nétiques, morphologiques et syntaxiques, la bibliographie des études
lexicales comparées n'en a pas moins augmenté énormément 2 Toute-
fois, plus d'un demi-siècle depuis la naissance de la «balkanologie »
en tant que discipline indépendante 3, les monographies consacrées au
lexique comparé des langues de cette zone font encore défaut.

De nos jours, certains spécialistes estiment que ce n'est pas le lexique
qui caractérise une aire de convergence 4. Il y en a d'autres, prêts
a désarmer face à la remarque : « on voit qu'en realité les similitudes
sont relativement très peu nombreuses »5. Mais, puisque similitude il

1 Kr. Sandfeld, Linguistique balkanique, Paris, 1930, P. 15.
2 Sadosteuropa-Bibliograplue, Bd. I V (1945-1970) herausgegeben vom Siidost-

Institut Miinchen, Munchen, R. Oldenbourg Verlag, 1958-1976; Thbliograplue d'études
balkarnques, vol. I XI, Sofia, 1966-1977.

3 o La linguistique balkanique en tant que domaine de la linguistique générale ayant
pour but l'étude des interrelations spécifiques des langues balkaniques est déjà une notion One-
ralement acceptée * écrit Vi. Georgiev, L'Union hnguistique balkanique. L'état actuel des re-
cherches, a Balkansko ezikoznanie s, Sofia, XX, 1977, 1-2, p. 5.

4 o Im Gegensatz zu den Vbereinstimmungen der Balkansprachen aus dem lautlichen,
morphologischen und syntaktischen Bereich sind jedoch gememsame Lehnworter bzw. lexi-
kalische libereinstimmungen nicht sprachbundbildend, also keine Merkmale des Balkansprach-
bundes. Sicher kcinnen aber Lehnwortbeziehungen richuntgweisend sein fur das Ausmal3 der
Beeinflussung von Sprachen untereinander in den anderen sprachlichen Bereichen *. H. W.
Schaller, Die Balkansprachen, Heidelberg, 1975, P. 188.

2 N. P. Andriotis et G. Kourmoulis, Questions de la lingiustique ballcanique et l'apport
de la langue grecque, e Actes du premier Congrès international des etudes balkaniques et sud-est
européennes t, Sofia, 1968, vol. VI, p. 30.

REV. ETUDES SUD-EST EUROP., XVII, 1, P. 107-122, BUCAREST, 1979
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y a, et puisque leur nombre n'est pas encore fixé, il ne reste qu'à multi-
plier les recherches en ce sens. L'accent des débats a porté plutôt sur les
aspects théoriques, qui employaient habituellement le même stock d'ex-
emples pris parfois au hasard. Or, tous les faits comparables ces langues
u'ont pas été encore réunis, classés, interprétés.

Sous l'égide de l'Institut bucarestois d'études sud-est européennes,
nous avons entrepris, pour notre part, il y a déja six ans, des recherches
comparées approfondies sur le lexique des langues parlées dans la zone
que les spécialistes désignent sous le nom de Sud-Est européen ». Nous
nous sommes proposé de réunir un matériel aussi riche que possible, compte
tenu de ce que seule son &tilde sans prejugés ou parti pris pourrait
conduire des conclusions valables. Dans une première étape, nous avons
visé les éléments eommuns, réellement susceptibles d'être comparés °.
Ils réclament l'usage d'une méthodologie appropriée et cette question,
la littérature spécialisée n.e l'a pas encore abordée.

La méthode la plus fréquente dans la linguistique comparée est
celle historique, consistant dans l'analyse diaehronique des emprunts d'ori-
gine déterminée de telle on telle langue. Dans le cas des langues sud-
est européennes, part l'influence latine, slave et grecque, on a également
étudié les influences turques et néo-grecques dispersées dans l'espace
balkanique 7, ainsi que les autres influences bilatérales. Les monogra-
phies ainsi conues traitent de l'historique des contacts, de Page des termes,
parfois de leur distribution par groupes sémantiques et même de
la place qu'ils tiennent dans la langue réceptrice. Puisque Panalyse pro-
cède depuis la langue donatrice vers le bénéficiaire de l'emprunt, ni les

6 E. Petrovici, Despre untunite lingvistice (limbile balcanice sz limbtle vest-europene)
(A propos des unions linguistiques les langues balkaniques et les langues ouest-européennes),
« Romanoslavica s, Bucarest, 1967, p. 5, reprochan le fait que de méme que dans le cas
des langues génétiquement apparentées, dans celui aussi des langues contigues non apparentées
presentant de nombreuses affinités structurales, formant ce qu'on appelle des unions linguis-
tiques, on insiste notamment sur les traits communs de ces langues sans tenir suffisamment
compte souvent des divergences qui les éloignent les uns des autres s.

7 Citons seulement quelques-uns des ouvrages les plus importants parus ces derniers
temps : a) Etudes traitant des elements lexicaux grecs dans les tangles sud-est europeennes
M. Filipova-Bafrova, Grdcki zaemki o seivrementja balgarski ezik, Sofia, 1969; V. Papazisov-
ska, Grade zaemki i nivnata adaplacija vo makedonskiot jaztk, «Makedonski jazik s, XVII,
1966, p. 5-29; I. Popovie, Novograe i srednjegreke pozajmice u savremenorn sr pskolirvalskom
jeziku, « Zbornik radova SAN. 44, Vizantinoloski Institut s, 3, 1955, p. 111-115; idern, Grdko-
srpske lingvisticke stuch je III. Problem lironologue vizanttniskth i novogrjkih pozajrnica u srpskom
jeztku, « Zbornik radova SAN. 44, Vizantinoloski Institut*, 3, 1955, p. 117 157 ; idem,
Pitanje hronologije grelah pozajmica u istanoslovenskim jezictma, Zbornik radova SAN. 59,
Vizantinolo§ki Institut *, 5, 1955, p. 101-109; G. Reichenkron, Die Bedeutung des Grtecht-
schen fur die Entstehung des balkansprachlichen Typus, s Beitrage zur Stidosteuropa-Forschung*,
1966, p. 3-23; A. Tahovski, Gre'ki-makedonski paraleli, 4 Makedonski jazik s, VII, 1956,
p. 41 72, 174-193; R. Zett, Arnerkungen zur Behandlung der griechischen Lelinworter im
Mazedonischen, s Makedonski jazik *, XIX, 1968, p. 165-170; A. Tietze, Grieclusclie Lehn-
worter im anatoltschen Turlasclz, o Oriens s, 8, 1955, p. 204-257; idem,Eiruge weitere griectu-
sche Lehnw Drier im anatoltschen Turkisch, s Nemeth Armagan s, Ankara, 1962, p. 373 388 ;
Ch. Syméonidis, Griechtsche Lehnworter im Tdrkischen, Balkan Studies 041, 1973, p.167-200 ;
b) Etudes traitant des éléments du lexique Ulm dans les langues sud-est européennes
A. Kraj ni, Les emprunts lures en albanais, Studime nibt lekstkun dhe mbi formimin e fjaleve ne
gjuhen shgipe, Tirane, 1972; Maria Djukanovie, Les vestiges de la tongue turque dans l'actuelle
langue serbo-croate, « X Turk dil Kurultaymda okunan bildiriler *, 1963, p. 31 36; Anton Kne-
ievie, Die Turzismen in der Sprache der Kroaten und Serben, Meisensheim am Glan, 1962;
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A. Skaljie, Turcizrzu u srpskohrvalskom jeziku, Sarajevo, 1966; G. Stachowski, Studia nad
chronologia turcyzm6v w jeziku serbsko-chorwackim, Krakow, 1967; A. kaljie, Turcizmi u
narodnom govoru i narodnof knfitevnosti Bosne i Hercegovine, 2 vol., Sarajevo, 1957; H. W.
Schaller, The turkischen Lelznivorter in der bulgarischen Sprache, s Zeitschrift ftir Balkanologie *,
IX, 1973, p. 77 116 ; G. Hazai, Rapports des langues slaves des Balkans avec le turc osmanli,
* Studia Slavica Hungarica *, VII, 1961, 1 2, p. 97 139; H. J. Kissling, Zu den Turzismen
in den sudslavischen Sprachen, Zeitschrift fur Balkanologie *, II, 1964, p. 77 87 ; K. Kazazis,
Tlze Status of Turkisms in the Present Dag Balkan Languages, in Aspects of the Balkan. Conti-
nuity and Change ed. by H. Birnbaum and Speros Vryonis Jr., Paris, 1972, p. 87 117.

A. Graur, Elimologie multiple!, dans Studu de lingvistica generalti (Etymologie multiple,
dans Etudes de linguistique générale), Bucarest, 1960; Din nou despre etimologia multiplä
dans Etunologit romdrieVi (De nouveau sur l'etymologie multiple, dans Etymologies roumaines),
Bucarest, 1963.

9 Fr. Miklosich, Die tarkisclien Elemente in den stidost- und osteuropeischen Sprachen,
4 Denkschriften der Kaiserlichen Akademie der Wissenschaften zu Wien *, Phil. hist. Kl., Bd.34,
1884, p. 239 338 ; Bd. 35, 1885, P. 105-192.

3 LA, RECHERCHE COMPARE. DU LEXIQUE 109

cas d'étymologie multiple 8, ni ceux d'emprunt « par filière » n'entrent
généralement pas dans la discussion. Même si le rapport établi de la
sorte n'implique que deux langues, la méthode comparative-historique
pent conduire à des résultats d'un intérêt plus large.

Comme de juste, le chiffre des mots empruntés est susceptible de
mieux préciser l'importance des influences réciproques. Rapportées au
nombre des mots communs aux langues sud-est européennes cités par
Sandfeld, les listes de concordances dressées de nos jours grâce à des
recherches bilingues de grande envergure sont de beaucoup plus riches
mais, de loin, pas complètes. Le problème ne se limite pas à l'aspect
quantitatif des emprunts ; il réclame la précision de l'importance des
mots recueillis dans la langue réceptrice. Ce qui leur manque c'est de
n'avoir pas encore envisagé l'étude de la diffusion des mots d'une origine
donnée à travers plusieurs langues. On n'a pas abordé la question sous
un angle comparatiste plus large et, par conséquent, la véritable étude
reste encore à faire. Par exemple, il n'y a pas de monographie concer-
nant la fréquence des mots d'origine turque dans toutes les langues
sud-est européennes. Il est vrai que Miklosich a entrepris à l'époqu.e
un ouvrage de ce genre9, mais celui-ci est actuellement débordé par
la quantité des mots relevés à la suite des reeherches ultérieures. De son
côté, l'exceptionnel ouvrage de H. MiMescu, Ea langue latine dans le
Sud-Est de l'Europe (Bucarest, 1978) ne dit pourtant pas le dernier mot
sur les destinées des éléments de cette origine dans toutes les langues
de la zone concernée. C'est l'Institut d'études sud-est européennes de
Bucarest qui est en train d'effectuer une recherche de cet ordre, par
l'étude convergente des eléments lexicaux roumains dans les langues
sud-est européennes. Cette sorte de travail assure une information des
plus complètes. Il rend possible l'établissement des listes synoptiques
de la diffusion dans différentes langues des mots d'origine commune.
Toutefois, si le processus de diffusion se trouve ainsi confirmé, ces listes
synoptiques sont moins éloquentes quant aux modalités d'un tel pro-.
cessus et, surtout, à la manière dont les éléments d'emprunt arrivent

s'intégrer dans la langue réceptrice.
Les données relatives aux influences qui jouent entre deux langues

pour pouvoir servir une recherche comparatiste plus vaste plus qu'à titre
de référence, doivent souligner les concordances en expliquant aussi
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* V. les Abréviations A la fin de l'article.
10 B. Pottier, La valeur de la deflation des mots dans la recherche étymoiogique, W. von

Wartburg zum Siebzigsten Geburtstag, 1958, p. 581-586; M. Hofler, Etudes de datation: flat
présent et possibilités d'une orientation nouvelle, Actes du XI16 Congres international de linguis-
tique et philologie romanes, Bucarest 1968, vol. I, Bucarest, 1970, p. 987-993.

11 A. Dupront, L'Acculturazione, Torino, Einaudi, 1966, p. 36.
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Page de ces coincidences (par exemple : bg. konLil, Bairova * 110 roum.
condei, Alih'äescu 121; bg. piron, Balrova 141 roum. piron, Mihäescu
123; bg. pirostija, Bairova 142 roum. pirostie, Mihäescu 123; bg.
strak,ina, Bairova 160 mum. strachind, Mihàescu 120; bg. temeli,
rova 162 roum. temelie, Mihäeseu. 124, etc). Si les mknaes mots passent,
par exeraple, en rournain, pour des emprunts du grec byzantin (x6vtuXoq,
nep6vm 7cuposTdc-rtiq (nupocyná), 8a-rpócxLva, ,»F.I.Lbacc) et, en bulgare,
les etymons respectifs sont attribuées au néo-grec (xov-rúXt, vtpoúvt.
(grec byzantin 7cEp6vtov), nuporsTtoc (7rupoaTcfmlq), ócs-TpeotLov, .btp.at.), alors la
-ache du comparatiste « balkanisant » est bien diffieile à mener au bout.

Le fait que tel etymon aura pénétré dans des langues différentes
des dates différentes ne pourrait kre mis en linnière que si les recher-
ches concernant les influences étrangères s'appliquaient à dater rigou-
reusement les termes 1°. Et même si tel était le cas, la conclusion obtenue
ne saurait être absolument satisfaisante, car seule une partie des mots
utilises par une langue à un moment donne sont enregistrés par l'écriture.
Aussi, la chronologie relative est-elle à préférer, d'autant plus que dans
l'espace sud-est europeen les influences liiaguistiques ont plutôt joué
oralement, à la hauteur dialectale (dialectedialecte) et moins souvent
au niveau langue standarddialecte (ou aux nivearrx des relations entre
les langues standard).

Il convient de noter la place réservée par la langue réceptrice dans
son système lexical aux mots d'une certaine origine (c'est-à-dire, jusqu'à quel
point ont-ils pénétré dans le fonds principal de la langue, s'ils ont &-
passé le stade de simples régionalismes, etc.).

Il est, certes, evident que du moment oil l'étude des emprunts d'une
langue donnée comporte encore des lacunes, l'étude comparée du lexique
de plusieurs langues non apparentées offre de grandes difficultés. Par
ailleurs, tout changement intervenu dans le plan lexical de chaque langue
affecte nécessairement ses rapports avec les autres langues.

D'autre part il nous semble que c'est d'un stade depasse que de se
prononcer sur le phénomène de l'emprunt en l'étudiant strictement au
point de vue linguistique, car ce phénomène est determine par des faits
extralinguistiques aussi. De sorte que son introduction dans le concept
plus large de l'acculturation, méme si elle ne present pas la solution des
raisons qui déterminent les transferts, n'en élargit pas 'Twins sensiblement
la problématique dont ils font partie. L'acculturation, d'après l'opinioia
des spécialistes : « comprende i fenomeni che risultano dal contatto diretto
e continuo fra gruppi di individui di diverse culture, con cambiamenti
susseguenti nei tipi culturali originali dell'uno o dei due gruppi »11. Là
où les cultures des différentes ethnies entrées en contact n'offrent pas de
differences frappantes, lesdits transferts soiat moins caractéristiques,
d.'autant plus qu.'au cours du processus d'assimilation d'un element nou-
veau celui-ci dissim.ule parfois ;son origine étrangère du fait que son ex-
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11 P.-F. Lacroix, Cultures et langues africaines: les emprunts linguidigues, oLangages
18, 1970, p. 59.

Zamfira Mihail, Recherches d'ethnographie linguistigne comparée du Sud-Est europeen.
4 Bulletin de l'AIESEE it, 1973, 1-2, p. 139-150.
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pression dans le nouveau système use justement des moyens propres a
ce dernier. Cette « ré-interprétation » intervenue dans le processus d'assi-
milation est, du reste, l'u.ne des causes déterminantes de ce que certains
aspects des cultures du Sud-Est européen révèlent un « air »commun, bien
que possédant des structures génétiques différentes.

Cependant, s'il est, en effet, difficile de determiner les ream&
nagements que ces emprunts ont pu entrainer dans les parties du lexique
les plus sujettes à ce phénomène, il est toujours loisible de comparer les
signifies de ces emprunts avec ceux de leur modèle et de voir si les diver-
gences possibles entre les deux se pre-tent à être mises sur le compte des
unites préexistantes de la langue réceptriee. Il importe de localiser avec
Je maximum de precision les points d'impact des emprunts dans le lexique
de la langue réceptrice, car ils sont aptes à fournir des données utiles
sur le plan culture' autant que sur celui linguistique.

A part le « lexique de base », dont l'existence nous semble incon-
testable malgré ses limites encore floues et sa definition incertaine, les
domaines lexicaux mis en cause par l'emprunt varient sensiblement selon
Phistoire et la culture de la communauté linguistique considérée. Et pourtant
la situation est la même partout : « Des pasteurs ayant en propre dans
leur langue un lexique important sur les pâturages, les techniques de
traite et d'utilisation du lait et les caractères de l'animal dont l'élevage
prédomine chez eux [ ] fournissent les langues d'agriculteurs sédentaires
en ces domaines. A l'inverse ils recevront des agriculteurs des termes
relatifs aux instruments et aux façons culturales. [...] Cette réceptivité

l'emprunt est naturallement beaucoup plus forte dans les vocabulaires
des transports, de l'artisanat, du commerce et de Parmement »12.

Les elements extralinguistiques sont determinants pour le rejet
ou l'intégration d'un terme. Ce rôle appartient aux facteurs historiques
et socio-6conomiques, entre autres, aux diverses acculturations subies
la longue, ainsi qu'au rapport de prestige qui s'établit entre la langue
source et la langue réceptrice.

Compte tenu du fait que le vocabulaire ne reflète pas directement
la dynamique des elements culture's (sous le rapport du rythme, de Pam-
plitude, de leur aire géographique, etc.), il est nature' que l'attention
porte sur les deux aspe6ts, 6thnographique et linguistique. Or, le dornaine
froiitalier où les deux disciplines se rejoignent, pour permettre la recherche
interdisciplinaire de la culture matérielle et spirituelle, ainsi que de la
terminologie respective, aboutissant à des conclusions également utiles

toutes les deux, ce domaine done est celui de l'ethnographie linguis-
t ique '3.

Au lieu d'une etude des mots is olés, Panalyse ethnolinguistique
embrasse des groupes de raots constituant une terminologie. L'onoma-
siologie englobe la méthode « Wörter und Sachen » et elle dresse la liste
inventaire des moyens à la disposition d'une langue quand il s'agit d'ex-
primer une notion. Ceci implique la mise au jour de l'agencement struc-
tural d'une langue, en tenant compte du principe essentiel que toutelangue

www.dacoromanica.ro



14 Cf. K. Jaberg, Sprache als Ä.usserung und Sprache als Milleilung. Grundfragen der
Onomasiologie, Archly ftir das Studium der Neueren Sprachen und Literatur s, 1917, p. 84;
K. Baldinger, Sémasiologie et onomasiologie, Revue de linguistique romane *, 1964, p. 249 272;
E. Benveniste, Etudes de linguistigue gén&.ale, Paris, 1966, p. 98; cite chez E. Coseriu,
Vers une tgpologie des champs lexicaux, s Cahiers de lexicologie s, XXVII, 1975, extrait,
p. 51.

25 Les résultats de ces recherches ont fait l'objet d'une etude de Zamfira Mihail, intl.
tulée Die sOdslawische Fachterminologie der Berufe, s Analele UniversitAiii Bucuresti s, série
Langues et littératures étrangéres, II, 1977, P. 37: 45.

Nous avons cite spécialernent seulement les sources les plus accessibles.
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est un système, « mais le lexique structuré n'est pas une surface plane,
c'est un édifice à plusieurs étage ; les distinctions « de champ» que les
langues font par rapport à la réalité désignée ne se trouvent pas aux
m'èmes &ages dans les différentes lango.es»14.

Comme on le sait, l'étude à partir de l'int6rieur du lexique est rime
des grandes conquêtes de la linguistique du XXe siècle. Complétée par
la sémasiologie, l'onomasiologie donne accès au détail de Porganisation
des mots au sein d'un groupe lexico-sémantique.

Par l'étude de la diffusion dans les langues voisines des termes
d'origine commune d'un même champ lexical la terminologie des
instruments du forgeron ou noms des métaux, par exemple 15 nous
avons pu constater qu'alors que certains termes sont généralement
communs, les mitres ont pénétré dans quelques langues sud-est européennes,
il y en a aussi qui n'ont été empruntés que par une langue*.

L'analyse de leur origine nous a amenée à la conclusion que les
plus répandus sont les termes néo-grecs et turcs. En voici quelques-uns :

ngr. xocro-E-cepo étain »; bg. kositro, kositrein, v. bg. k,ositer
(Miklosich, p. 304), Bairova, p. 111, Mladenov, p. 253; macéd. kosir,
RMJ ; serbe kbsiter, Skok; croate kositer, Skok ; roum. cositor, DLR ;

ngr. dimotiki 7cEX6xL, 7c-EXixLov, diminutif du v.gr. 7raexog
« hache, cognée, merlin »; bg. pelka, pelkja «hachette analogue à la cognée,
mais avec deux taillants, dont l'un plus mince que l'autre » (dial. Stran-
dga), Bairova, p. 139;

gr. 7cpL6vt, 7cpLeAnov, diminutif du v. gr. 7cptcov « lime »; alb. prion,
Meyer, Alb. Wb, p. 353; bg. prion, v. bg. prion (Miklosich, p. 264), Bai-
rova, p. 145; macéd. prion, Tahovski, p. 34;

ngr. axenápvt, V. gr. axenápvtov, diminutif du v. gr. axbrapov
(Mladenov, p. 583; Tahovski, p. 37) ; bg. skepar « herminette, hache »,
(dial., Lerinsk, Bracigovo, Ohrid), Bairova, p. 155, kep ara (dial. Strand2a),
Bairova, p. 173; alb. skepar Fjs;

ngr. TOCVCICXLCC « tenailles > it. tanaglia> bg. tanali (pl. tantum),
tanalija, dernall, « une sorte de tenailles », Bairova, p. 162. Sous la forme
deinetrija « tenailles du sellier » (dial. Krivna, Razgrad), Badrova, p. 87,
le terme bg. est toujours originaire du ngr. TCCvercXtoc (BER, p. 457) ;

ngr. TpL6vt., ^rpt6vLoV diminutif de npi,cov ; bg. trion, trivon, trivun,
trium « scie à bois, à métaux, à pierre, à os, etc. » (Mladenov, p. 639),
BaYrova, p. 164;

ngr. xopeocLov heurtoir »; macéd. korae «la masse, le frappe-
devant », Bach, p. 164; ser. kord6, Rjeènik, V, p. 317;
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gr. dimotiki xonEaL < v. gr. xo7cEatov, diminutif de vint,q
morceau de fer pour déeouper le cuivre lingot », bg. kopid avec le

méme sens (dial. Plovdiv), Bairova, p. 110.
Les termes grecs ont pénétré aussi dans la langue turque, determi-

nant par conséquent une convergence des termes du domaine respectif :
ngr. pagtoq « masse » > tc. dial. variyos, variyoz, variyuz, Ka-

hane Tietze, LFL, p. 487; Syméonidis, Vokalismus, p. 56.
ngr. pocpatec « masse » > tc. dial. varya > vayra, Tietze, Lehn-

wörter, p. 214; Syméonidis, Vokalismus, p. 111; macéd. varja,
ngr. yc'ovtoc « équerre » >te. dial. gunya, gunye, Kahane-Tietze,

LFL, p. 505; te. gönya, giinya, Meyer, Griech. Bestandteile, p. 47; Sy-
méonidis, Vokalismus, p. 38, 58; bg. gunija « equerre en bois ou en meta/

Pangle de 90° utilisé par les charpentiers » (Smolensko, Pirdop, Rodopi),
Bairova, p. 83. L'auteur considère erronée l'étymologie turque propose&
par T. Stoje'ev, Rodopski ra'nik, II, p. 146; ser. dunija, Skok ; macéd.
gonija, Bach, p. 158; alb. gjoni, Bulletin Tirana, 1962, 3, p. 69.

ngr. x6xL « équerre »> pont. * x6ze> te. k4e, Syméonidis, Voka-
lismus, p. 74.

ngr. p cy-favo « pressoir à raisins et à huile » < gr. tardif p.c'cyyavov
>te. men gene « étau, âne, machoire », Kahane Tietze, LFL, p. 151,
Syméonidis, Vokalismus, p. 45; ser. mendele; bg. mengeme (voir aussi
p. 115 de notre étude) ; macéd. men genie, RMJ ; roum. men gind, DLR ;
alb. mengjene,

ngr. tLocx6Xt, «pie, béche » > te. dial. mekel, megel «hache, her-
minette », Tietze, Lehnwörter, p. 231; Syméonidis, Vokalismus, p. 86;
te. dial. makal, meyel, megil, Syméonidis, Vokalismus, p. 98.

ngr. Evcpr. «merlin, cognée » > te. dial. sinar> sinar, Kahane-
Tietze, LFL, p. 549, Syméonidis, Vokalismus, p. 35.

ngr. TpurcávL « tarière, perwir > te. dial. tirpane «manche
courbe d'un pervir », Tietze, LehnwOrter, p. 241; Syméonidis, Voka-
lismus, p. 72; ser. tretp an (< it. tretpano < gr . -rp'yrcocvov Skok); alb. trap an
BAR s. y. burgija.

Pour le méme groupe de notions, dans les mêmes langues, le nombre
des termes empruntés du tare s'avère pourtant plus important. En voici
quelques-uns :

te. diet « outil, instrument » ( < dlat); ser. ilia, Kne2evie, p. 29;
macéd. alat, alet, Bach, p. 143; bg. alat, Schaller, p. 181; roum. pl. hala-
turi, Oineanu, p. 37; alb. allat, hallat, Fjs ;

te. baits?. « cuivre »; ser. betkar ; bdkrica, bakrenJe «récipient en
cuivre », Elezovi6, Kne2evie, p. 44-45; macéd. bakar, Bach, p. 144;
bg. bakeir, BER ; alb. bakër, Bulletin Tirana 1961, 1, p. 98; ngr. ii.nocxípL ;
aroum. bdeire, Skok ;

te. balta «hache, cognée »; ser. bdlta, bdltija, Elezovié, Kneievi6,
p. 46; macéd. baltija, Bach, p. 144; bg. baltija, I3ER ; ngr. 1.1.7cca-rk ROER;
alb. Mite, Fjs;

te. baskt «pression »; macéd. baskija ébarboir », Bach, p. 144;
ser. betskija, Skok ; bg. baskija « planche, piece de bois pour exercer une
pression », BER ; alb. baski, FjS ;

te. biçki « grande scie »; bg. biacija «lime», BER ; ser. biJkija
* tranehet », Bakotié, p. 58, Kneievi6, p. 58, Kissling, p. 59; macéd.
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biskija, RMJ ; alb. byshki « tranchet de sellier », Dizdari, Studime 1964,
2, P. 101; roum. beschie égoine », DLRM ;

te. burgu « pervir »; ser. bitrgija « gibelet, foret ; tôle », Kne-
eviC, p. 66 ; macéd. burgija 1 « mèche »; 2 « vis »; 3 « écrou », Bach, p. 147;

bg. burgija « mèche », Schaller, p. 181, BER ; roum. burghiu « idem »,
*Aineanu, p. 64; alb. burgji, BAR;

te. vegan « marteau »; alb. vekan Dizdari, Studime 1964, 2,
p. 112; mach'. 4kan « cekié malj », RMJ; bg. 6,6kan ( < Cuk), BGR ;
alb. vekan, Fjs ;

te. vekiv masse »; ser. «masse, pilon », Knelevid, p. 75;
macéd. 5ekie « grand marteau », Bach, p. 149; bg. c'rekie, Skok ; alb. gekis,
Dizdari, Studime 1964, 2, p. 112, FiS;

te. velik « acier »; ser. vèlik, Kne'ievie, p. 75, Bakotid, p. 356;
macéd. 6elik,, Bach, p. 149; bg. elik, Skok ; alb. velik Dizdari, Studime
1964, 2, p. 114, 'is; ngr. -raeXtxL, Meyer, Alb. Wb. ;

te. vengel « lime » (< pers. 6engal, Skalji6, p. 117) ; mach'. be4el,
in gel, anyil, Bach, p. 159; ser. è'èngel « pioche », Kne2evid, p. 76; bg.

Jenjel, « cange »; ngr. -raeyykXL, TaLyy6Xt, BGR ; alb. ven gel, Fjs;
te. demir «fer »; ser. dèmir «fer, grille en fer, une espèce d'outil »,

Kne2evié, p. 100; bg. demir, BER ; alb. demir, Bulletin Tirana, 1961,
1, p. 91;

te. demirci « forgeron »; ser. demir4ija «forge », Elezovié, Kne-
'ievie, p. 100; bg. demirdSija «idem », BER ; alb. demiroxhak, Fjs;

te. ege « lime » ; ser. eqe, KneIeviC, p. 118; macéd. ege « lime
triangulaire, lime ronde, queue-de-rat », Bach, p. 154; bg. ege «lime»,
BER ;

te. kalay « étain »; ser. katai, KneIevie, p. 177; bg. kalaj, Mla-
denov, p. 260; alb. kallai, Fjs ; macéd. kalaj, RMJ ; ngr. xocXect: BGR ;

te. kepve « écumoire »; bg. keb5e, BER ; ser. 6ep5e, Skok ; macéd.
6ip6enje, RMJ ; alb. qepsh,e, Krajni, St. Albanica, p. 94; Dgr. x4; roum.
chepcea « cuiller, bouche, pochon », lineanu, p. 105;

te. keski «Wane (bee d'Ame), cognée »; macéd. keskija ciseau,
burin pour travailler à chaud ; ébarboir *, Bach, dessin n° 7 dams l'ex-
pression keskija za naive «feuilleret, bouvet », Bach, dessin n° 8 dis-
cussion, p. 162; bg. keskija « cognée », BER ;

te. külnük « rivelaine, hache » ; ser. alum « gourdin, massue,
matraque ; pie, hache », Kne'levi6, p. 93;

te. kilskil « barreau à trouer, à frapper » (< kilski); ser. askija
« barreau en fer, levier, tenailles à tisons », Knéievid, p. 94; bg. kjuskja

gros bâton », BGR ;

te. ( ?) kilstere « meule de rémouleur, rabot »; ser. asiera « meule
de rémouleur, ciseau, burin, rabot », KndeviC, p. 94;

te. kilavuz « taraud, tarière »; macéd. kalaus « doloire, filière
simple, taraud, filet », dans l'expression Jekan za kalaus marteau pour
immersion. », Bach, p. 160; bg. kalavuz, BER;

te. maden « métal ; mine » (arabe mu'den); ser. metjdan a mine
métallique ; mine, endroit où l'on a retrouvé un objet », « ouvrier mé-
tallurgiste », KneieviC, p. 208; bg. madem «bronze a, madan a poéle,
haut fourneau », BGR ; macéd. madem, RMJ ; ngr. (.1.ccaét.t,

p. 241; alb. madem métal, mine a, Skok ;
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te. makas « cisailles » (arabe malcas) ; macéd. mahas « eiseaux,.
cisailles, forces », Bach, p. 169 et dessin no. 15; ser. metkaze KneZevid,
p. 210; ngr. [LCCXÓCGG « traverse », '6,ineanu, p. 240; roum. macaz « idem
DLRM ;

te. maya « tenailles » ( < pers. ma§e), Skaljie, p. 447; macéd. masa'
« tenailles, tricoises, clef à é'crous », Bach, p. 170; ser. maka, ?flak' e « te-
nailles », Kne2evie, p. 213; alb. mashë, Fjs; bg. ma.a, BGR ; ngr. ticzaLá,.
BGR ;

te. matkap « vilebrequin » ( < arabe mitqab), Skaljie, p. 448;.
macéd. matkap, Bach, p. 170; bg. matkap, BGR ; alb. matkap, FjS ;

arabe mitrak, mitraka « bâton, matraque, marteau » Rjèénik VI,.
p. 534; ser. nzettrag « Stock », Kne2evie, p. 214; macéd. matraka « mar-
teau jusqu.'à un kilo », Bach, p. 170;

te. mengene « &tau. » ( < gr. /ayycoov) Skaljie, p. 457; macéd._
mengéme, mengele, mengene, Bach, p. 170; ser. mbidele, mêngeli, Kne2evier
p. 218,mêngele, Skok ; bg. mengeme, Schaller, p. 181; roum. menghind,

5,i.neanu, p. 256; alb. MellOne, Fjs; ngr. p.,-;)yye?al BGR ;
te. na9ak « hachette »; ser. netgak « clavette ( ?) ; hache d'armes

francisque », Kneevid, p. 233;
te. nalbant (< pers. nalband) «forgeron»; ser. nedbanta, val-

bantin « maréchal ferrant », Kne2evie, p. 234; macéd. nalbant « idem »,
nalbat, nalbantin, nalbatin, Bach, p. 172; bg. nalbant, Schaller, p. 181;
roum. nalbant « maréchal ferrant », 'áineanu, p. 269; ngr. cl7t./.7recv)1, BGR ;.
alb. nallban, Fjs;

te. pergel « compas » (pers. perg4r); ser. pèrciel, pergel Knezevie,
p. 257; macéd. pergel, pergel, Bach, p. 178; bg. pergel Schaller, p. 181;
alb. pergjel, Fjs;

te. reze « barre, perche de fer ; pain » ( > arabe rezze); ser. reze,
rezèna, Knezevie, p. 277; bg. rezè « barre de fermeture », BGR ; alb. TM'
BAR,;

te. s,si « rapière, fleuret » (pers. ; ser. §i§ « pique-feu », Kne-
evie, p. 312; macéd. « ringard, attisoir », Bach, p. 194; bg. §i§" « pique-

feu » BGR ; alb. shishe, Krajni, St. Albanica, p. 93;
te. tirik, tirak, onomatopée désignant le choc de deux objets en

métal ; macéd. tarak «masse, frappe-devant », Bach, p. 196;
te. tepme « massette » (forme initiale : tekme); ser. Mpne, KnOevie,

p. 324;
te. tokmak «masse, heurtoir, marteau »; bg. tokmak «marteau

en bois » ; ser. tamak «massue; homme de très petit calibre ; quille
poteau de bois (jambage) ; brise fer ; godiche ; marteau », Kne2evie, p. 329;.
macéd. tokmak, Bach, p. 34; alb. tokmak Fjs;

te. törpii, «lime »; ser. atrpija, Kne2evi6, p. 334 335 ; macéd.
durpija « lime » « r'àpe », Bach, p. 154.

Cette sorte d'analyses bien qu'offrant l'avantage d'une vue d'en-
semble, aboutissent surtou.t à des conclusions « quantitatives concer-
nant la diffusion dans de vastes aires des termes d'une origine déterminée.
Les tableaux synoptiques dans le genre de eelui présenté par nous ei-après,
en annexe, ne sauraient remplacer un bon dictionnaire de concordances,

même d'étudier au.ssi les développements sémantiqu.es. En outre, une-
étude aussi dépouillée que celle effectué ci-dessus dont le schéma, par
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16« The special position of linguistics arises from its two-fold nature : as a part of the
science of culture by virtue of its inclusion in the mass of socially transmitted tradition or
human groups and as a part of the nascent subject of semiotics, the science of sign behavior
in general o, Joseph H. Greenberg, Language, Culture and Communication, Stanford, 1971, p. 1.

Evel Gasparini, 11 matriarcalo slavo, Firenze, 1975, p. 186. Cf. J. Dubois, Les pro-
blèmes du vocabulaire technique, s Cahiers de lexicologie », 9, 1966, p. 103-112.

Zamfira Mihail, Terminologia portului popular romtinesc in perspectivei etnolingvisticd
comparatei sud-est europeand (La terminologie du costume paysan roumain à la lumiére de l'ethno-
linguistique comparée sud-est européenne), Bucarest, 1978.

18 A. Smith, Science and Society in the Sixteenth and Seventeenth Centuries, London,
Thames and Hudson, 1976.

28 0. N. Truba6iov, Remeslennaja terminologija y slaveanskili jazykah, Moscou, 1966,
p. 309.

21 M. Daumas, éd. Histoire générale des techniques, vol. I : Les origines de la civilisation
technique, Paris, 1962, p. 174.

22 L. Makarius, Les tabous du forgeron, « Diogène o, 62, 1968, p. 28-53.
Dictionarul limbii romdne (Dictionnaire de la langue roumaine), Ed. Academiei,

Bucarest, vol. VIII2, 1974, p. 597.
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ailleurs, est généralement employé pourrait s'enrichir par Pintroduction
dans le débat des données fournies par Pethnolocrie 16.

Dans le cas de la terminologie des outils, l'établissement des con-
cordances se trouve facilité du fait que les realia sont comparables. Au-
trement, nulle part il n'est question d'une typologie des outils selon les
ethnies "?. Si le moyen Age a connu des métiers villageois, citadins et
domaniaux, ces divisions n'ont guère influé sur la terminologie, car l'ou-
tillage était bien le môme. Ainsi que nous avons déjà eu l'occasion de le
montrer 18 la terminolocrie en usacre dans les différents domaines d'ac-
tivité communs était la même à la ville comme à la campagne, ear le
village balkanique n'était point soumis à l'organisation sociale « fermée »
propre aux domaines féodaux de l'Europe occidentale.

Au point de vue développement des métiers et technologies rus-
tiques, le Sud-Est européen offre une image similaire à celle de l'Europe
centrale 19 Certains spécialistes voient une incompatibilité entre les no-
tions « activité, occupation rustique » et « industrie du fer », estimant
que cette dernière suppose des aménagem.ents complexes en vue d'obtenir
des températures élevées, ainsi que toute une ganime d'outils à manier 20
On ne devrait pas oublier cependant que la technologie de la transfor-
mation des métaux compte environ deux millénaires d'expérience, qui est
justement l'expérience de la technologie rustique 21

De son côté l'ethnographie présente un aspect avec des répercussions
sur la terminologie respective. Il s'agit de ce « complexe du forgeron »
apporté par les Slaves dans la péninsule balkanique et dont le résultat
a été la mise en marge de la société de ceux s'adonnant à cette activité.
Puisque Pidée d'impureté planait sur le métier de forgeron 22, on le faisait
faire de préférence par les bohémiens ou par les mahométans (parfois
par des autochtones convertis à, l'Islam.). Les termes vieux-slaves diffusés
dans d'autres langues aussi ont pu. s'imposer à l'occasion grAce au fait
pensons-nous désignaient des objets susceptibles de servir d'armes
le cas échéant (sekyra, toporb, pila ------ cf. en ce sens le témoignage en

lancrbueroumaine de l'an 1654 : « crLa mort vient sans crier are ... avec toutes
les armes, avec la glaive et le couteau et avec la faucille et avec la lime
et avec la cognée »23). Dans d'autres cas, des objets que le monde slave
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24 H. Bliimner, Technologie und Terminologie der Gewerbe und Kiinste bei Griechen
und Romern, Band IIV, Leipzig, 1875-1887.

25 N. Jokl, Sudslavische Wortgeographie und albanische Lehnwortkunde, Sbornik y esti
na prof. L. .Miletiel o, Sofia, 1933; Petja Asenova, La notion d'interference et l'union linguistigue,
4 Balkansko ezikoznanie o, XX, 1977, 1-2, p. 23-33.

26 W. Maftczak, Lacunes dans le vocabulaire, Biuletyn fonograficzny s, XII, Pozndn,
1971, p. 84; A. Graur, Fréguence et evolution, 4 Revue Roumaine de Linguistique *, 1971,
3, p. 7.

27 Milivoj Pavlovid, Perspektive i zone balkanistiekih je:iekih procesa (La perspective
et les zones des processus linguistiques balkaniques), 4 Juinoslovenski filolog », XII, 1957-1958,
Belgrade, 1-4, p. 207-239.
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confectionnait en boistelles l'herminette en usage dans ragriculture,
de méme que la pioche et la béche, faites entièrement en bois ont donne
leurs noms en roumain par analogie à des objets qui étaient toujours
dotes d'une lame de fer. Ces termes vieux-slaves ne se sont pas introduits
dans la langue grecque, parce que celle-ci disposait déjà d'un systèrne
terminologique lui appartenant en propre 24. Quant à l'albanais, la plu-
part des emprunts de cet ordre ont pour source le grec archaïque et le
latin 25. Pour notre part, nous sommes d'avis que les termes grecs ont
rayonné clans les langues sud-est européennes par le truchement du com-
merce, qui véhicula les outils, alors que les termes tures ont été imposes
par les ouvriers (souvent nomades) qui pratiquaient ce métier. Le renon-
cement, spontané ou dirigé », au lexiqu.e d'origine turque dans les
langues sud-est européennes diminue Pélément lexical de cohesion balka-
nique. De même, Passimilation des néologismes modernes, de différentes
origines, devait entraver les rapprochements lexicaux balkaniques, tout
en favorisant les divergences dans le plan linguistique.

Quand on procède à l'étude d'un champ lexical dans plusieurs
langues, il faut avoir sans cesse en vue que l'organisation de ce groupe
n.'est pas identiqu.e. C'est à juste titre que W. Mailczak écrivait : « ce
n'est pas la symétrie, mais Pasymétrie qui règne dans la langue » 26, car
meme dans les langues de civilisation la structure lexicale n'est pas abso-
lument parfaite. Telles étant les choses, le critère sélectif dont pent dis-
poser le spécialiste est plutôt arbitraire. Néanm.oins, malgré les critiques
portées au principe onomasiologique du fait que le choix des notions
constituant les series lexicales n'est pas de nalure linguistique, les capa-
cites euristiques de cette méthode restent indiscutables.

Comxue Mude onomasiologique est consider& Pintérieur » de la
langue, cette etude permet d'éluder les discussions sur la base seulement
d'une langue doruaée et d'embrasser la complexité des langues sud-est
européennes. Les discussions dans le genre de celle entamée par M. Pav-
lovie, qui estimait que « Pour arriver à débrouiller les rapports multi-
formes et très complexes propres à la péninsule balkaniqu.e, il faut prendre
comme point de depart non les langues et les parlers de type roman
comme on a fait ordinairement mais celles de type slave » 27 ont été
remplacés par l'effort commun des spécialistes des tous les pays concern&
de dégager ces rapports en eux mémes.

Une autre méthode intrinsèque à l'onomasiologie, celle de la géo-
graphie linguistique, pour le moment ne peut s'appliquer qu'au roumain
et au bulgare, les seu.les langues à disposer d'atlas linguistiques, alors
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Atlasul linguistic roman (Atlas linguistique roumain), éd. S. Pop, vol. I II, Cluj-
Sibiu, 1938 1942 ; Atlasul linguistic roman, éd. E. Petrovici, vol. I, Sibiu, 1940; Ailasul
linguistic roman, Nouvelle Série, sous la direction de E. Petrovici, vol. I VII, Bucarest,
1956-1972; Mimi atlas linguistic roman, serie nouez (Le petit atlas linguistique roumain, nou-
velle série), sous la direction de E. Petrovici, vol. I III, Bucarest, 1956-1972; Bálgarski
dialekten atlas, I, Iuznoiztojna Bezlgaria, sous la direction de St. Stoikov, S. G. Ber nftein,
Sofia, 1964; Bellgarski dialekten atlas, I, Seueroiztoena Bälgaria, rédigé par St. Stoikov, Sofia,
1966; Balgarski dialekten atlas, Egeisko Makedonia, rédigé par I. Ivanov, Sofia, 1969.

29 Nous avons abouti à cette conclusion aprés l'étude comparée de terminologies du
batiment et du logement, du costume populaire, des outils aussi que celles des métiers et
des noms des métaux (voir notes 13, 15, 18).

3° L'idée d'un atlas 4 balkanique a été avancée déjà, lors du Ier Congrès des linguistes
roumains en 1926, par Tache Papahagi. Après la seconde guerre mondiale, Mirko Deanovié
en est devenu le promoteur (Mier den Entwurf eines Sprachlatlasses des Balkanraum es, e Zeit-
schrift fur Balkanologie 4, 1963, 1, p. 1-5; Balkansko ezikoznanie 4, 1961, 3,p. 5-9; Due
Allanti plurilingui e la linguistica romanza, Actes du X° Congrés international de linguistique
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que pour Palbanais les travaux en ce sens sont en cours 28. Si Ponoma-
siologie a existé méme avant la géographie linguistique et si elle existe
aussi en dehors de cette discipline, il n'est pas moins vrai que les méthodes
fondées sur la géographie et sur la géologie linguistique s'avèrent des
plus efficaces. Par exemple, en étudiant de manière stratigraphique les
noms donnés aux métaux dans les langues sud-est européennes, il résulte
que les notions fondamentales du champ des métaux font partie du fond,
constitutif de chacune de ces langues (alb. hekur < in-e., gr. acf.po,
roum. fier < lat., amnia' < lat., dans les langues slaves'ielezo, etc.). Comme
il résulte aussi que les termes communs à plusieurs langues, diffusés par
Pacculturation, représentent toujours des synonymes uniques ou mul-
tiples (par exemple : te. velik, demir, pirin9).

Nous considérons que c'est la synonymic lexicale, caractérisant
Penrichissement des langues, qui a contribué a la naissance de la strate de
« balkanismes », aussi, est-il nécessaire dans chaque cas de préciser les
rapports des termes communs à plusieurs langues avec ceux spécifiques
de la langue étudiée. C'est pourquoi l'étude comparée « par tranches »
des langues met au jour le fait que la port& des éléments communs sud-
est européens est différente pour les différents champs lexicaux 29. Compte
tenu de cette remarque, nous pensons qu'il vaut mieux parler moins de
Pintégration du lexique d'une langue en général dans telle ou telle aire
de convergence que de la convergence plus ou moins marquée de certains
champs onomasiologiques.

L'étude comparée de la chronologie relative des diverses strates
lexicales dans un cham.p onomasiologique rendra possible la précision
d'une chronologie « balkanique » des diverses terminologies. En ce qui
concerne la méthode de la géologie linguistique, elle pourra s'appliquer
A, la recherche com.parée surtout grâce à un atlas ethnographique et lin-
guistique des langues sud-est européennes 30, en faveur duquel nous aussi
avons &jai plaidé à maintes reprises.

Ajoutons encore pour conclure que dans le cas d'une comparaison
du lexique des langues sud-est européennes, la méthodologie qui s'impose
est cell.° généralement applicable dans Pétude des similitudes entre les
langues non apparentées en usage a, Pintérieur du méme « espace cultu-
rel ». La méthodologie est la méme que celle appliqué° dans le cas des
champs onomasiologiques d'une famine de langues ; c'est seulement l'or-
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et philologie romanes, Strasbourg, 1962 ., P-aris, 1965). Lors d'une réunion de la Commission
internationale pour les atlas ethnographiques, G. Megas proposa l'élaboration d'un Atlas ethno-
graphique des Balkans (Dritte Arbeitskonferenz der Organisationskomiss(on far den Volkskunde-
atlas Europas und seiner Nachbarlander (11 14 Mai im Helsinki). Bericht herausgegeben im
Auftrag der Stiindigen Internationales Atlaskomission, zusammengestellt von Dr. J. Fellen-
berg gen. Reinold, Bonn, 1972). Au deuxième Congrès international des ètudes sud-est euro-
péennes, tenu i Athènes en 1970, Vl. Georgiev annonçait le projet d'un Atlas de toponymie
balkanique (cf. Chronique, RESEE, 1971, 2, p. 283). Le problème a été repris a l'occasion
du Colloque international Sur les problèmes de la linguistigue balkanigue, tenu i Varna en octobre
1976, par H. Holiolèev, K. Kostov et M. S. Mladenov, Fragen der Zusammenstellung eines
Atlas Linguarum Paeninsulae Balcanicae, ainsi que par I. Petkanov, L'allas linguistigue bal-
kanigue (voir les Actes de ce colloque dans 4Balkansko ezikoznanie *, XX, 1977, 1-2).

Si E. Sapir, La linguistigue, Paris, 1968, p. 57.

13 LA RECHERCHE comPAREE DU LEXIQUE 119

ganisation des champs qui diffère, par les « distinctions » pour re-
prendre le terme de Sapir 31 propres aux langues reflétant divers types
de cultures.

L'histoire comparée du Sud-Est est une histoire des contacts, des
interférences qui ont joué dans cette partie du monde européen. C'est
pourquoi nous estimons que les méthodes structuralistes n'arriveraient
pas à fournir les preuves de la manière dont les langues parlées ont reflété
ces contacts. Seul, un riche corpus lexical, étudié sous l'angle linguistique
et ethnologique, serait h.. même de favoriser, par la suite, à &gager
une théorie de la soi-disant « union linguistique balkanique ». Aussi, il nous
semble, que les meilleurs résultats qu'on puisse escompter sont justement
ceux susceptibles d'être révélés par les m.éthodes d'appréciation eomplexe
et globale du matériel, méthodes interdiseiplinaires, propres à Pethno-
linguistique.

Ces réflections destinées A, être soumises au.x débats du IV-ème
Congrès international des études sud-est européennes ne sauraient passer
pour des conclusions. Nous mêmes, nous avons encore A, ajouter d'autres
repères et, particulièrement, analyser d'autres champs lexicaux.
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TABLEAU SYNOPT I QUE DES TERMES COMMUNS

albanais bulgare grec macédonien roumain s erbo-cro ate turc vieux-slave

1 2 3 4 5 6 7 8

nallban .

alat
bakör
baltö
baltak
bysh1c1

burgji
burumli
laid
veklg
gekan
velik
gengel
demIr

daltö

gjont

gungö

kallaj

kleshte
kova9

maficTop
nan6anT
anaT
6alcIp
NUITIIII

6n111tHIT

15pagna
6yprnn
tlypm wing

getavi
qynaa

qeliren
gemnp

nneTO

ere
rynHFI

it anaft

ne6qe
it e mum

nneuln
nonaq
nyaFIFI

&'ì )ç

117TCC X Cp t

prcckraIg

-ccrextTC11

-rooxcrcv I.

To-0,bn.
-roeyyk Xt.

ydAlLce

x X&

xe (1)6

majcTop
nan6aT
anal'
6anap en
6anTlija
6anTait
611qHlija
6p aAna
öyprnja
6ypmannja
mannja
11 Min
tienan
qenull
genren

gneTO

ere
ronnja

nanaj
glint! me
necnn
Hamm
H °Bag

Erma

maistor
nalb ant
pl. halaturl
arom. bactre

baltag
beschie

burghie

ciocan
cilic

daltä

cälal

chepcea

cle5te

covaci

majstor
nalbanta
Mat
bakar
balta

biölcij a

bradva
burgij a
burmalija
öökij a
öekiö

öölik
öengel
demir

dleto daljta
jege

dunij a

kölaj

keski

kljegta

kova6

kuznica

nalbant
Mat
bakir
balta
baltak
bigki

lnirgii
burm al
gaki
gekig
gekan
gelik
gengel
demir

ege

gönya

kalay

kepge

keski

brad-kva

*dilkto

*klega

kuzni.

1 2 3 4 5 6 7 8

madem

makara

mashe

mengjene

p ergj el

prion

sag

shest8

sqep ar

zdruk th

tenegé
tokm alc

tuxh

m aAem

m anap a

mama

maTp an

menreme

nanonannn
nepren
npn on

ceqnuo

camp a

cTpyr

cnp eAen

Inman'

TOHMaH

Tonop

Tyq

ti.a861.1.

vcxxecpcfcG

p.ocxócaL

[Lames.

1-441YYall

Irpt6vc

crxerc&pvL

-revexk

manem

m anap a

m an ac

mama

maTp aim

menreme

Haman:1mm

nepren
1Tp11011

caq

Ceq14710

camp a
mecTap
cicenap

cTp yr

cupen
npirinn
Tenennj a

To icm au

Typnnja

Tri
aamfía

aTOM.

ma dem

macara

macaz

menghinfi

nIcovalri

p ergh el

SCCUTC

§estar

strung
sfredel

tinichea

topor

tuci

madem

makara
mökaze

maga

mAtrag

mendele

nakovanj

pergel

sa6

sjöölvo

sjékyra

strug

svrdlo

gtipaöa

tenede

tokmak

(slovene)

topor
törpij a

tuè
zhmha

madem

makara
makas
masa

mitrak
mengene

pergel

sag

sakui

teneke

tokmak

tdrpil

tung
zumba

nakovalkna

seöivo

sekyra

strug-k

svmdli
*gtkp-

topork
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ABREVIATIONS

Bach = 1.7we Bach, Die Fachteenunologie der Macedonischen Schmiede und Hufschmiede, Berlin,
1970.

Bairova = M. Filipova-Bairova, Greecla zaeneki u slivremenija beelgarski ezek, Sofia, 1969.
Bakotie = L. Bakotie, Rejnik srpskog hrvalskog kruicvnog jezika, Belgrade, 1936.
BAR = Bidgarsko-albanski ranik, Sofia, 1969.
Beitrage 'Wien = Beiträge zur Sudosteuropa-Forschung herausgegeben von H.-G. Beck und

A. Schmaus, Munchen, 1970.
BER Belgarski etemologlifen reéruk sous la redaction de VI. Georgiev, Iv. GdlAbov, I. Zaimov,

St. Ifeev, Sofia, fasc. I XIV, 1963 1977.
BGR = Bälgarsko-grächi reenek, sous la direction de VI. Georgiev, M. Filipova-BaYrova, Sofia,

1960.
Bulletin Tirana =- E. Çabej, Studime rreth etimologjisj se gjuhes shqipe e Bulletin i Universitetit

shteteror te Tiranes e, serie shkencat shogerore, 1961, 1, p. 91 99 ; 1962, 3,
p. 49-75.

Dizdari, Studime -= T. Dizdari, Huazeme orientalizmash në shqipet, Studia filologike e,
1964, 2, p. 112-119.

DLRM Dictionarul limbii romäne moderne, Bucarest, 1958.
Elezovie G. Elezovie, Reenik kosovsko-metoleijskog dualeAta, Belgrade, 2 vol., 1932, 1935.
FjS = Fjalor i gjuhes shqepe, Tirana, 1954.
Kahane-Tietze, LFL = H. Kahane und A. Tietze, The Lingua Franca in the Levant. Tuekish

Nautical Terms of 'Milan and Greek Origen, Urbana, 1958.
Kissling =- J. Kissling, Zee den Turzismen in den sudslaveschen Sprachen, e Zeitschrift fur Bal-

kanologie e, 11,1964, 77 87.
Kne2evie = A. Kne2evie, Die Turzesmen en der Sprache der Kroaten und Serben, Meisenheim

am Glan, 1962.
Krajni, St. Albanica A. Krajni, Bref aperpu des emprunts turcs à l'albanais, Studia al-

banica I», III, 1966, 2, p. 85 96.
Meyer, Alb. Wb. = Gustav Meyer, ElymologischesW orterbuch der albanesischen Sprach', Stras-

bourg, 1891.
Meyer, Griech. Bestandteile, Turlasche Studien I. Die griecheschen und romanischen Bestand-

teile imWortschatze des Osmanisch-Turkischen, e Sitzungberichte der Kaiserlichen
Akademie der Wissenschaften zu Wien, Phil.-hist. kl. », Bd. 128, 1893, p. 1-96.

Miklosich Fr. Miklosich, Etymologisches Wortee buck des slavischen Sprachen, Wien, 1886.
Miley, Isled. Mladenov = A. Miley, Neakolko gräcki dared u govora na Godee, Ezikovi esledvantja

v jest na St. Mladenov, Sofia, 1957.
Mladenov = St. Mladenov, Elimologi6eske i pravopisen reenik na btilgarskeict knitoven ezrk,

Sofia, 1941.
Rjee"nik Rjeenik lervalskoga ile srpskoga jezika, 22 vol., Zagreb, 1880-1977.
RMJ = Ree'nek na makedorisktot Jazik, 3 vol., Skoplje, 1961-1966.
Schaller = H. W. Schaller, Die Balkansprachen, Heidelberg, 1975.
Skaljie = A. Skaljie, Turcizmi u narodnom govoru i narodnoj knje2evnosti Bosne i Herccgovine,

2 vol., Sarajevo, 1957.
Skok = P. Skok, Etemologijski rjanik hrvalskoga eli srpskogajezika, Zagreb, 4 vol., 1971 1974.
Skore'ev P. Skoreev, ezu2data duma u nagata Ruhrija, « Bálgarski ezik », VI, 1956, 2, p.138 169.
Symeonidis, Vokalismus = Ch. Symeonidis, Der Vokalismus der greecluschen Lehruvorter

Teirkischen, Thessaloniki, 1976.
S5ineanu = L. Sdineanu, Influenfa ortentalä asupra lembei si culturei romeme, 3 vol., Bitcure5ti,

1900.
Tahovski = A. Tahovski, Grai zborovi vo makedonskiot naroden govor, Skopje, 1951.
Tietze, Lehnworter = A. Tietze, Griechische Lehnworter im analoleschen Turkesch, < Oriens e,

8, 1955, p. 204 257.
Vasmer = M. Vasmer, Die griecluschen Lehnwdrter im Serbo-kroatischen, Berlin, 1944.
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AIDES PÉCUNIAIRES FOURNIES PAR LES PAYS ROUMAINS
AUX ECOLES GRECQUES (I)

ARIADNA CAMARIANO-CIORAN

Depuis la chute de Constantinople jusqu'à la liberation de leur
patrie, les Grecs ont trouvé un refuge hospitalier dans les pays roumains
et une aide substantielle de leur part.

Les typographies roumaines ont publié un grand nombre de livres
grecs. Dans les Académies princières de Bucarest et de Jassy, de nom-
breux jeunes Grecs, venus de toutes les régions grecques, ont fait leurs
études. Le théâtre grec fondé à Bucarest a constitué un important facteur
éducatif et a donné une grande impulsion à la renaissance culturelle et
nationale grecque. Cependant, l'aide la plus importante quasi illimitée
accordée par les pays roum.ains aux Grecs a consisté dans les donations
de terres, villages et autres biens, ainsi que dans les subsides annuels
accord& par les princes roumains depuis des siècles aux monastères grecs
de tout l'Orient hellénique, contributions qui à une époque plus récente
se sont &endues également aux écoles grecques. « Depuis les rives du
Danube jusqu'au mont Sinai et du Péloponnèse jusqu'à Antioche, la
générosité des volévodes valaques et moldaves et de leurs boyards s'est
fait sentir sans cesse, depuis le xrve jusqu'au XIX° siècle »1.

On ne saurait assez souligner le profit qu'ont représenté pour les
Grecs ces métoches (p.es.6xca), ces monastères des pays roumains « dé-
diés » avec toutes leurs terres aux monastères grecs pour lesquels ils con-
stituaient un revenu permanent. Les premiers cas se sont produits au
XV' et au XVI siècle et c'est toujours alors que les aides de toutes sortes
accordées par les pays roumains ont été les plus considérables. L'his-
torien Alexandru Xenopol a précisé que l'aide roumaine aux monastères
grecs a été inversement proportionnelle à Paccroissement de l'influence
grecque : « Plus la position des pays roumains vis-à-vis des Turcs s'aggra-
vait, plus les donations des princes aux églises en général et aux églises
grecques en particulier diminuaient, de sorte que l'on relève ce fait, qui
de prime abord peut paraitre étrange, à savoir que la valeur des donations
aux monastères grecs était en raison inverse de l'influence des Grecs
sur la vie roumaine » 2. Mais, on ne doit pas perdre de vue le fait que,
dans des conditions d'exploitation externe accrue, les donations des princes
phanariotes ont pesé plus lourd sur la vie économique des pays rou-
mains qu'aux siècles antérieurs. D'autant plus que le nombre des mé-

1 Constantin C. Giurescu, Istoria romemilor, Bucuresti, 1946, vol. 111/2, p. 936 937.
2 A. D. Xenopol, Istorta romdnilor, éd. I. Vlklescu, Bucure§ti, vol. VI, p. 31.

REV. ÉTUDES SUD-EST EUROP., XVII, 1, P. 123-151, BUCAREST, 1979
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3 Académie de la République Socialiste de Roumanie (désormais : Acad. Roum.), paq.
DCLXXXVIII/31 et 32.

4 Ibidem, paq. DCLXXXVIII/46.
5 Ibidem, paq. DCLXXXVIII/56.
6 Spyridon Antiochos, 'Tn61.t.v1t..ta 7rEpi ^cia-v iv Poup.ocv4 l.tovoccrv/pLocx6iv x-c-rwóc-.-cav Teo»

`Ayícav T6TCCJV Athinai, 1901, p. 7.
7 Theodoros Maschopoulos,OE (DavaptCyrat daroXoyo@evor. ix -roil vicpou Bucuresti, 1898,

p. 172. Les documents du paquet n° DXCV de l'Acad. Roum, comprennent des données pré-
cises sur les monastères dédiés des pays roumains.

a Cf. Athinagoras, métropolite de Paramythia et de Parga, A lepai [Loyal-6g 'Hnetpou
xcei -rijg 'EXX&Sog iv yivet xcei. cd. 7rpòç TòiD.vog civex-rEmTat in-clpeataL cdneiv, Athinai, 1927, p.14.
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toches dédiés », ayant en propriété de grandes surfaces de terrain, est
devenu plus grand.

Voici qu.elques exemples illustrant l'importance des sommes expé-
diées par les monastères et les villages dédiés des pays roumains aux
monastères de l'Orient grec. En 1830, le patriarche de Constantinople
écrivait à l'évèque de Minnie, qui exergait aussi en ce temps la fonction
de métropolite de Hongrovalachie, d'envoyer 29 000 thalers à titre d'a-
compte sur les subventions annuelles dues aux monastères de Roumélie
par les monastères dédiés des principautés 3.

Les revenus annuels fournis au Patriarcat par le monastère Aron-
Vodä se chiffraient à 15 000 lei4.

Le Saint-Sépulcre recevait 100 000 lei par an des monastères et
terres qui lui étaient dédiés 5. Ces dernières étaient de trois catégories
1) terres dédiées au Saint-Sépulcre à la suite de donations princières
approu.vées par les divans des pays (les moins nombreuses) ; 2) donations
princières de sur l'avoir personnel des princes et des boyards roumains ;
3) propriétés achetées par le clergé grec 6.

Ces donations remontent très loin dans le passé. Aucun prince pha-
nariote montre Theodoros Moschopoulos n'a donné autant d'or au
clergé grec que Neagoe Basarab, qui a régné au début du XVI° siècle.
Les Roumains de l'époque de Matei Basarab et de Vasile Lupu ont donné
beaucoup plus aux moines grecs que tous les princes phanariotes réunis.
La plupart des donations ont eu lieu avant le XVIII° siècle » 7.

Ce n'est qu'ainsi que les monastères grecs ont pu faire face à tant
de tribulations et survivre contre vents et marées. Ces aides et subven-
tions accordées régulièrement aux monastères et aux églises constituent
en mkne temps un secours considérable pour le maintien et le dévelop-
pement de la culture grecque, puisque les monastères ont toujours été
des foyers de culture et d'art et que la plupart d'entre eux renfermaient
méme des écoles, modestes il est vrai. Dans les monastères et les églises,
les enfants se rassemblaient autour d'un moine ou d'un prétre et appre-
naient à pratiquer leur langue et leur foi ancestrales, suppléant ainsi ä
de véritables écoles, interdites par la puissance souveraine. Dans ces écoles
clandestines, les enfants ont appris ä lire et à écrire. C'est un fait établi
que, lä où il y a eu des monastères, la population grecque des environs
a conservé au cours des siècles sa langue, sa foi orthodoxe et sa conscience
nationale, tandis que dans les régions dépourvues de monastères elle a
oublié sa langue 8. Le rôle des monastères a été, par conséquent, consi-
dérable durant la période qui a suivi la chute de Constantinople. Mais
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plus tard aussi, après que l'on dit autorisé les écoles officielles, celles qui
fonctionnaient auprès des monastères se sont maintenues et ont même
donne d'excellents resultats, car outre la théologie on y étudiait les au-
teurs classiques, pokes et prosateurs. De ces écoles sont nés des géné-
rations de marchands et de professeurs, des métropolites et des patri-
arches cultivés9, gloire de Phellénisme et conseilleurs des princes roumains.

Les Ottomans, après avoir occupé l'espace grec, ont laissé aux grands
monastères et aux églises la plupart de leurs domaines. Ce fait est d'une
importance capitale pour la culture grecque, car il leur a permis de devenir
des centres de rayonnement intellectuel et spirituel. Les moines et les
prétres étaient en même temps des instituteurs, même si leur culture
n'atteignaient pas un niveau très élevé. Mais il faut dire que celui des
prétres de campagne en Occident n'était guère plus brillant.

Ces prétres modestes ont done joué un rôle culturel considérable
et « il faut rendre hommage à ces hommes, paree que c'étaient eux qui
ont contribué puissamment à maintenir dans le peuple le sentiment
patriotique, l'amour de la langue, défendant la foi chrétienne et préparant
aussi la futu_re renaissance de Phellénisme »1°.

Les voyageurs occidentaux ont présenté dans leurs relations le
clergé grec comme ignorant et inculte. Or, c'est la une calomnie des catho-
liques, inspirée par leur hostilité sous le rapport dogmatique. Il est vrai
que le clergé grec n'a pas disposé des mômes possibilités d'instruction que
celui d'Occident, mais il n'était pas inférieur à celui-ci et l'on connait
des métropolites et d'autres prélats éclairés qui, poursuivant leurs études
dans des universités occidentales, ont égalé ou même surpassé par leur
culture et leur intelligence leurs collègues occidentaux, tels Evghenios
Voulgaris, Nikiphoros Theotokis, Josip Moesiodax et taut de patriarches
d'une culture distinguée.

L'on peut dire à bon droit que les subventions accordées aux églises
et aux monastères ont contribué au développement de la culture grecque.
L'importance du rôle culturel des monastères a du reste été reconnue par
Nicolae Iorga. Il a affirmé que les pays roumains ont soutenu la vie mo-
nastique des Grecs, qui a donné naissance plus tard à leur idéal de régé-
nération 11 On connait un grand nombre de cas concrets dont il ressort
que les églises et les monastères représentaient un soutien non seulement
spirituel et moral, mais aussi matériel. Ils subventionnaient de nombreuses
écoles et « les richesses des églises étaient considérées comme appartenant
aux pauvres et aux écoles »12. Par exemple, l'école de Metzovo fonction-
nait grace aux subventions accordées par les églises Saint-Haralambos,
Sainte-Parascève et Saint-Démètre, ainsi que par les commerçants de
cette ville 13. L'église Saint-Jean de Galata, deux fois refaite par les mar-

9 Voir par exemple Vasilios Baras, Tò Aaritvo -ri3g Popetou 1-17tcipoo xcit oE yet-ro-
vixiyrou Athinai, 1966, p. 252-256.

" Borje Knos, L'hisloire de la latérature néo-grecque, Uppsala, 1962, p. 377.
11 N. Iorga, Fundaliunile domnilor ronnim in Epir, (4Analele Acad. Romo, sect. hist.,.

lie série, t. XXXVI, 1914, p. 906.
12 I. Lambridis, lisp/ TcTiv iv'I-Prretpcp rlya,D.oepy-sHATcov, Athinai, 1880, Ire partie, p. 27.

Angheliki Hagimihali, Oi iv -rc7) DOcilvolloucrety MeTa6filou SiSgav-,-Eg >wit aLaccx-
Ziv7eq, 'IllteLpoirixec Xpovixci t. XV, 1940, p. 62.
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chands hiotes de ce quartier constantinopolitain, a subventionné de ses
revenus l'hôpital de Constantinople et les écoles de Galata et de Hios 14.

Nous ne mentionnerons pas dans le présent article les aides de toutes
sortes accordées aux monastères et aux églises, malgré leur rôle important
dans la culture et la renaissance grecques, ce sujet si vaste ayant déj a
été abordé maintes fois, autant dans d'amples études que dans des articles
plus réduits 15. Nous ne nous occuperons que des subventions accordées
directement aax écoles grecques de partout ou à d'autres institutions
et activités culturelles.

Nous avions rassemblé depuis longtemps le matériel nécessaire pour
traiter de l'aide pécuniaire fournie par les pays roumains aux écoles grec-

mais comme ce sujet est assez tentant, il a été abordé aussi, entre-
temps, par d'autres chercheurs. Citons ainsi deux récents articles qui
traitent partiellement du sujet : Gh. Pirnut6, Documents concernant des
aides accordees par les pays roumains aux écoles grecques de retranger 16
.et Const. C. Giurescu, reírile romaneVi sprijinitoare ale inveileiminttdui
din Peninsula Balcanicei i Orientul Apropiat (Les pays roumains, soutien
de Penseignement dans la Péninsule balkanique et le Proche-Orient) 17.
Beaucoup de documents auxquels nous nous référons sont mentionnés
dans les ouvrages ci-dessus comme inédits, bien qu'ils aient déjà été
publiés, certains méme plusieurs fois. En échange, ces auteurs n'ont
pas cité de nombreuses informations des plus précieuses, faute d'avoir
utilisé la bibliographie grecque. Nous commencerons l'exposé par les
subventions accordées aux écoles de Constantinople et des environs.

Constantinople. L'Ecole patriarcale du Phanar, dite « Académie
de Phanar » ou « Grande Ecole de la nation », a été organisée aussitôt
après la chute de Constantinople 18. Elle a bénéficié de professeurs cé-
lèbres, comme Emmanuil Korinthios, Hermodoros Listarchos (le maitre
du prince D espot, qui l'invita ensuite en Moldavie à son collège 19), Ioannis

Theodosios Zygomalas et autres. Puis elle fut réorganisée par Theo-
philos Korydaleus, directeur de l'école de 1625 à 1628 et de 1636 A, 1641,

14 Konst. Amantos, Tò ipir6pLov r(7)v Maw npò ro5 1821, dans AeXríov 'Eav. Tr.
'EXXet8op, t. XII, 1957-1958, p. 182. Sur une série de subventions accordées aux écoles
par différentes églises, voir I. Lambridis, op. cit., Ire partie, p. 127-141. Au sujet d'autres
.églises qui ont aide les écoles, cf. M. Ghedeon, Xpovtxec rç HarpLapxmijg 'Axa8-r¡p.Eag.
`IaropLxat c1.841aeLç rg1VIcycfcX7N ro 5 nvou; ExoXijg, 1454 1830, Constantinople, 1883,
p. 229, 232-233.

25 Nous nous bornerons à citer les ouvrages suivants : Gheorghe Cioran, Exiactq riòv
Poup.avt.xcTiv Xo.)p6v [Lera ro5 "Mo) xai riiív 1.Lovc7N KourXouliouaLou, Aatípag, Aoxempi.ou
xcd `Aytou IlavreXelw.ovog riLv P6aonr, Athinai, 1938; Theodor Bodogae, Ajutoarele roma'-
negi la ma' nlisizrIle din illuntele Athos, Bucurevti, 1941 ; Evloghios Kourilas Lavriotis,
Xpucr63ouXXa ilyep.dvo.r.) rç OiryyporiXaxiaq xat MoÀaafliag xce rà dway6p.eva aúrotç gyypacpa,
dans 'E-rm-clipiq 'E-r. (31). Erc.* t. VIII, 1931, p. 90 99. L'ouvrage cite 102 actes princiers
faisant donation de sommes immenses au Mont Athos.

16 Dans <, Revue des études sud-est européennes 0, VII, 1969, n° 4, p. 647-655.
27 Dans Contribulli la istoria InuclicImintului romOnese. Culgere de sludii, Bucurevti, 1970,

p. 7-18.
18 Tasos Gritzopoulos, IlarptapxLxil Meyci),71 TO Moog ExoXi), Athinai, 1966, t.

I, p. 67.
Ariadna Camariano-Cioran, Academiile domneVi din Bucuregi vi Iai, Bucurevti,

1971, p. 68.
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20 Cléobule Tzourkas, Les débuts de l'enseignement philosophigue el de la libre pensee dan
lesBalkans. La vie el ['oeuvre deThéoplule Corydalée (1570 1646), He éd., Thessaloniki, 1967, p. 17

21 L'acte du patriarche a été publié par M. Ghedeon, Ilcactcc xoci. 7C76) ze ;rap'
tv xccrec Tok 7c),EuTccíou; cciravocq, Constantinople, 1893, p. 40-45 et par Constantin George

Mano, Documente din secolele al XVI-lea XIX-lea privitoare la familia Mano, Bucuresti,
1907, p. 35-41; cf. également le ms. gr. 1287 de l'Acad. Roum., f. 12-15. La date du réta-
blissement de l'Académie constantinopolitaine 1661 ou 1663 a fait l'objet d'une vive con-
troverse entre Mathaios Paranikas, et Manuil Ghedeon. Cf. M. I. Manousakas,
siç rv crropiav Tijç iv KoivaTav-avou76Xst Hcc7piapv.x.-ijç ExoXijç. Tec >cat& rv Spucnv 17"iiq

6X0 ?SW MccvoXecx1ToS KocaToptavo5 &rd. pi6EC XXI VÉCJV ¡VEY-8674)V 7.11-1e(73v, Athinai, 1950
(extrait de la revue 0, vol. 54).

22 Dans la dernière année de sa vie, Alexandros Mavrocordatos a fait une donation A
l'Ecole de Constantinople : il a donné A la Grande église du Phanar, sous forme d'emprunt,
2 500 thalers, pour que les intéréts de la somme, c'est-à-dire 375 thalers, soient distribués
aux élèves, A raison de 20 thalers chacun. Cf. Emile Legrand, Recueil de documents grecs con-
cernant les relations du patriarcat de Jérusalem avec la Roumanie (1569 1728), Paris, 1895, p.
321 326 ; Hurmuzaki, Documente, vol. XIV, p. 415-417; M. Ghedeon, Hcpt orijç pvpua-'rxçthpr. rclv Tijç éveard.icrlç ixoc-rov-merviSoç dans a '0 iv Kowcs7ctv-
7.1.votgr6Xet TXX. 0:10LX. EWA. o, XXI, 1887-1889, p. 64.

23 Acad. Roum., paq. DXCV/212 ; voir également Hurmuzaki, Documente, vol. XIV/2,
p. 1133, on il est question de 150 lei (il s'agit probablement d'une autre subvention). M. Ghe-
deon, ne connaissant pas la subvention de 1754 de Matei Ghica, prince de Moldavie, ni celle
de 1 000 lei de Scarlat Ghica, prince de Valachie, de 1759, mentionnéepar nous plus bas, affirme
qu'en 1748 les revenus de l'Ecole du Phanar étaient de 750 thalers, à savoir 600 founds par
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qui releva considérablement le niveau des études en y introduisant la
philosophie néo-aristotèlicienne et d'autres disciplines 20. Mais par la
suite elle commen9a à baisser et dut même suspendre son activité par
manque de fonds. Il se trouva alors un philanthrope doublé d'un patriote
pour la financer, Manolakis Kastriotis, qui prit à sa charge les salaires
de trois professeurs et l'entretien de douze élèves studieux, mais &pour-
vus de ressources, qui étaient nourris et habillés, a, condition de suivre
régulièrement les cours, depuis les premières classes jusqu'aux classes
supérieures. Le rétablissement et la réorganisation de l'école constanti-
nopolitaine par les patriarches Dionysios III de Constantinople et Nec-
tarios de jérusalem, avec l'appui matériel de Manolakis Kastriotis, eut
lieu au début de 1663, ainsi qu'il ressort de l'acte du patriarche et d'au-
tres documents 21.

A cette école ont enseigné des professeurs d'un excellent niveau,
tels que Alexandros Mavrocordatos l'Exaporite 22, Sevastos Kyminitis
(qui sera par la suite directeur de l'Académie de Bucarest), le grand Ev-
ghenios Voulgaris et bien d'autres. C'est là que le haut clergé constanti-
nopolitain, les grand drogmans de la Porte, les princes phanariotes et
plusieurs jeunes Roumains parmi lesquels Nicolae Milescu ont fait
leurs études. Il est done naturel que les princes roumains aient eu soin
de cette école grecque et l'aient aidée généreusement. Dans les pages qui
suivent, nous mentionnerons chronologiquement les subventions que les
princes roumains lui ont accordées.

Nous commencerons par la Moldavie, parce que c'est de là que
provient l'acte le plus ancien dans cet ordre d'idées connu jusqu'h ce
jour, ce qui ne signifie évidemment pas qu'il n'en ait pas existé d'anté-
rieurs. fl s'agit d'un acte émis en 1754 par Matei Grigore Ghica, prince
de Moldavie, par lequel il accorde à la Grande Ecole de Constantinople
une subvention annuelle de 500 lei 23. Par le chrysobulle du 27 aoílt 1764,
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l'église Saint-Nicolas et 150 par l'église de la Vierge, et que c'est seulement en 1764 que, par
les soins du patriarche Samuil Hangerli, Stefan Racovità, prince de Valachie, et Grigore Ghica,
prince de Moldavie, ont établi en sa faveur un revenu annuel de respectivement 1 000 et 500
thalers, cf. M. Ghedeon, ExoXeitcx >tat (343XEcre xccrec -reAD dansg 'ExxXlmacrari.,
'AXI)0-eta o, VIII, 1888, p. 330.

24. Roum., paq. DXCV/246 ; voir également Hurmuzaki, Documente, vol. XIV/2,
p. 1172 1173; Kallinikos Delikanis, liccrpLapxt.xec gyypaya t. III, Constantinople, 1905,
p. 462.

25 Acad. Roum., paq. DXCV/252.
26 Hurmuzaki, Documente, vol. XIV/2, p. 1 199.
27 Acad. Roum., paq. DXCVI/20.

Ibidem, paq, DXCVI/82b. Le chrysobulle a été publié par Const. Eribiceanu, Istoria
Alitropoltei Illoldovei qi a Sucevei si a catedralei mitropolitane din h4i, Bucuresti, 1888, p. 35 36
et par V. A. Urechia, Istoria romd nilor, vol. II, p. 321 323.

29 Acad. Roum.,paq.DXCVI/828 et DXCVI/82b. Le chrysobulle estpublié dans 9'Exy3,1-
cncca-,-Lxii 'AX-;)0eLoc », I, 1880 1881, p. 305 309.

3° Cf. Tasos Gritzopoulos, op. cit., t. II, p. 388. Dans l'acte du patriarche publié par
Gritzopoulos, le prince de Moldavie est nomme Constantin Soutzo. Il s'agit sans doute d'une
inadvertance, car en 1793 le prince de Moldavie était Mihal Soutzo.
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Grigore Alexandru Ghica, prince de 1VIoldavie égaleraent, accorde à l'école
la lame subvention de sur ses revenus princiers 24 et la confirme par le
chrysobulle d'octobre 1766 26. La somme de 500 lei est accordée également
en 1769 26 et 177627.

En janvier 1780, le prince de Moldavie Constantin Morouzi émet-
tait un décret exemptant les prétres de la redevance dite « ajutorintä »,
en échange de quoi ils devaient verser à la métropole 60 bani, afin que
par la somme resultant de cette contribution la subvention ä l'Ecole
de Constantinople soit majorée, plus précisément que le métropolite envoie

celle-ci 1 200 lei par an 28. Deus ans plus tard, le même prince portait
la subvention à 2 400 lei. « Plusieurs princes avant nous dit le texte
ont fix-6 par voie de chrysobulles une aide de 500 lei pour l'école ; a notre
tour, par le present chrysobulle, nous fixons la sorame, au lieu de 500 lei,
ä 1 200 lei fournis par la contribution des prêtres et à 1 200 lei de sur
le revenu de la terre princière de Hotärniceni ». Par le méme acte, 1Y10-
rouzi disposait que chacun de ses fils donne a l'école par an 100 lei, ou
davantage si possible, et afin qu'aucune circonstance imprévisible ne
puisse annuler cette mesure, il disposait que chacun de ses fils accorde
ä une métropole ou à une église un prêt en valeur de deux bourses, afin
que les intérêts de cette somme, représentant 100 lei, soient remis comme
aide ä l'Ecole de Constantinople. Si l'un de ses fils était élu prince, il
devait donner 500 lei par an. Enfin, le prince disposait que la subvention
de 1 200 lei de sur les revenus de la terre princière de Hotärniceni soit
destinée à l'entretien de douze élèves, à la fois les plus studien_x et de-
pourvus de ressources 29.

Un. acte, émis par le patriarche en 1793, nous apprend que le prince
de Moldavie Mihai Soutzo a accorde à l'Ecole de Constantinople l'im-
portante somme de 3 000 lei et le fils de celui-ci, Grigore Soutzo, 2 000 lei".
Le méme acte mentionne la somme de 1 500 lei provenant d'nne
terre dédiée antérieurement par feu le prince de Moldavie Constantin
Morouzi (1777-1782) ; c'est certainement de la terre de Hotärniceni
qu'il s'agit.
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En 1804, Alexandru Morouzi, fils du précédent, accordait aux écoles
une aide pour la réparation des bâtiments 31. En 1805, le méme prince
confirmait la subvention de 3 000 lei accordée par Mihai Soutzo en
1793 32.

La subvention de la Valachie pou_r l'Ecole de Constantinople était
plus importante, comme nous le verrons tout de suite.

Le 5 mars 1759, Scarlat Ghica, prince de Valachie, accorde à l'école
une subvention annuelle de 1 000 lei de sur le revenu des mines de sel 33.

Le 5 avril 1764, le prince de Valachie Stefan Racovit6 émettait
un acte stipulant : « Etant donne que l'instruction et Paccomplissement
spirituel dispensés par la fondation de l'école (« frontistirion ») d'enseigne-
ment grec de cette capitale (c'est-à-dire Constantinople) valent plus que
tous les autres bienfaits, nous avons (Wei& et établi, par notre présent
chrysobulle princier, de donner chaque année, de sur les revenus princiers
de ce règne, au susmentionné « frontistirion » d'enseignement grec de
Constantinople 1 000 lei de sur les mines de sel ; que cette somme soit
utilisée en premier lieu pour les salaires des professeurs et que le surplus
soit donne en aide aux Cleves de l'école » 31. La subvention de 1 000 lei
sera maintenue par les princes qui ont suivi, ainsi qu'il ressort des chry-
sobulles de 1769 38 et de celui de 1776 émis par Alexandru Ypsilanti 36;
puis, cette méme année, un second chrysobulle d'Ypsilanti ajoutera
cette somme encore 800 lei. Done, en 1776, la Valachie accordait à l'école
de Constantinople une subvention annuelle de 1 800 lei 37. En 1777, le
patriarche Sophronios II, ayant institué à l'Ecole du Phanar une section
de philosophie et ayant besoin d'un plus grand budget, demanda Ai tous
les e-véques &pendant du Patriarcat cecuménique d'y contribuer. La
somme de 22 450 thalers fut réunie. Alors, à cet appel sans doute, le me-
tropolite de Hongrovalachie donna lui aussi une somme assez impor-
tante, 2 750 thalers, et Marioara Rosetti, l'épouse du logothète Draco
Soutzo, 250 thalers. Cette somme de 3 000 thalers vint s'ajouter au capi-
tal de l'école. En 1780, Elena, l'épouse du spathaire Dimitrache Soutzo,
donna elle aussi 250 thalers 38. En 1780, Alexandru Ypsilanti émettait
un nouveau décret pour l'Ecole de Constantinople ; nous ne connaissons
pas le montant de la somme, mais il y a lieu de croire que cet acte confir-

31 Archives de l'Etat Iasi, paq. 340/42, cité par Const. C. Giurescu, Tdrile romclne spri-
jinitoare .., p. 9.

32 M. Ghedeon, Xpovcxec .77,ç ilocTptocpxt.y..7,q 'AxtxklEaq, Constantinople, 1883, p. 235;
Revista teologicé i, IV, 1886, p. 212.

33 Acad. Roum., paq. DXCV/226 ; cf. Hurmuzaki, Documente, vol. XIV/2, p. 1135.
34 Acad. Roum., paq. DXCV/242 et DCLXXXIV/11, 12 et 15, ainsi que Hurmuzaki,

Documente, vol. XIV/2, p. 1165-1168. Le document a été publié également par M. Ghedeon:
Xpovt.xci ..., p. 230-231, e Revista teologicé e, IV, 1886, p. 211 et par Kallinikos Delikanis,
op. cit., p. 461 462. Voir également l'acte synodal de remerciement adressé au prince de
Valachie stefan Racovité, ibidem, p. 462.

35 Acad. Roum., paq. DXCVI/7 et Hurmuzaki, Documente, vol. XIV/2, p. 1199.
36 Acad. Roum. paq. DXCVI/18. Tasos Gritzopoulos, op. cit., t. II, p. 436 fait état

d'un chrysobulle d'Alexandru Ypsilanti de 1756 pour une subvention de 1 000 lei. Etant donné
qu'Alexandru 'Ypsilanti n'était pas prince de Valachie en 1756, il y a eu erreur de lecture et il
s'agit sans doute, en réalité, du chrysobulle de 1776 de ce prince.

37 Hurmuzaki, Documente, vol. XIV/2, p. 1232.
36 M. Ghedeon, Xpovw.d..., p. 234 et e Revista teologicé., IV, 1886, p. 211.

9 c. 762
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39 Acad. Roum., paq. DXCVI/41.
4° M. Ghedeon, op. cit., p. 234 et # Revista teologicé s, IV, 1886, P. 211.
41 Archives de l'EtatBucarest, fonds Illitropolia Teirii Ronidnesti, ms. 128, f. 511, cité

par Gh. Pirnutà, Documents..., p. 652.
42 Acad. Roum., paq. DXCVI/187. Le document est publié chez V. A. Urechia, op. cit.,

vol. V, p. 74 76, note. Le texte de l'acte spécifie les vignobles. Au sujet de cette subvention,
voir également Archives de l'Etat Bucarest, fonds IliztropoliaTeirii Romdnesti, ms. 26, f. 16° 17°,
cité par Gh. Pirnuté, op. cit., p. 652.

43 Acad. Roum., paq. DXCVI/188.
44 Ibidem, pag. DXCVI/189.
43 Ceux-ci étaient le métropolite, le grand trésorier et le grand postelnic
46 Le ms. gr. 1353, f. 22 22° reproduit la lettre des éphores au patriarche, annonçant

l'envoi de la somme et, f. 2'7°, la lettre du patriarche cecuménique au métropolite de Hongro-
valachie Filaret accusant réception de la somme de 1 600 lei envoyée de sur les revenus du prince
pour l'Ecole de Constantinople.
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malt la subvention de 1 800 lei établie en 1776 39. En outre, cette méme
année, Ypsilanti a fait une donation de 6 000 lei pour la reparation du
local de Pécole 4°.

Le 14 mai 1784, le prince de Valachie Mihai Soutzo accordait une
subvention majorée à 2 000 lei, tout en stipulant que la somme serait
envoyée par le métropolite du pays 41.

Le ler mai 1793, Alexandru Morouzi accordait à l'Ecole de Constan-
tinople 500 blocs de sel (= 500 lei), plus 250 lei de sur la douane prin-
cière, plus 2 bani par « vadrA » (mesure de capacité d'environ 1.5 1) de
sur la redevance sur le vin de plusieurs vignobles des départements d'Ar-
gq et d'Olt 42.

Le 17 mai 1793, Alexandru Morouzi s'adressait au patriarche cecu-
ménique Néophytos, annonçant l'envoi d'une somme de 3 000 lei pour
l'école de Constantinople ; par là, le prince répondait sans doute à un
appel du patriarche, couronné de succès comme on le voit 43. Cette somme
de 3 000 lei, envoyée de prince par son frère, le grand drogman, repré-
sentait une aide extraordinaire, et non pas une subvention annuelle, aide
ratifiée plus tard par un chrysobulle ".

Une copie de la lettre du prince au patriarche se trouve dans le
manuscrit grec 1353 de la Bibliothèque de l'Académie de la Republique
Socialiste de Roumanie (f. 21-22). Le prince y mentionne qu'il a émis
un chrysobulle pour cette école, qu'il envoie au patriarche avec la tra-
duction en grec. Par cet acte, Alexandru Morouzi confirme les subven-
tions antérieures, c'est-à-dire les 2 bani par vadrA de plusieurs vignobles,
les 500 blocs de sel par an de la mine de SFänic et les 250 lei de sur les
douanes princières. Etant donne precise le prince dans sa lettre
que la redevance sur le vin ne sera r erçue qu'au mois de septembre (la
lettre est datée du mois de mai) et afin que l'école puisse bénéficier tout
de suite de cette subvention, celle-ci sera payee maintenant même de
sur le trésor princier, d'après la somme de Pannée passée, c'est-h-dire
850 lei ; si la somme perçue cette année-ci se trouve étre supérieure, on
enverra la différence. La somme de 850 lei sera envoyee par les éphores 45,
en même temps que les 500 lei équivalant aux 500 blocs de sel et que
les 250 lei de sur les douanes princières, au total done 1 600 lei, en sus
de la subvention de 3 000 lei. Par consequent, en 1793, la Valachie
accordé à Pécole de Constantinople une aide de 4 600 lei 46.
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Ainsi, du ler mai au 17 mai 1793, le prince de Valachie Alexandru
Morouzi a émis trois clarets confirmant les subventions antérieures,
auxquelles il ajoutait l'aide extraordinaire de 3 000 lei. Il répondait de
la sorte à l'appel lancé par le patriarche cecuménique en vue d'équilibrer
le budget de l'école, appel qui lui a valu de nombreuses contributions,
parmi lesquelles celles mentionnées plus haut, ainsi que celles de diffé-
rents membres des families princières des pays roumains et de plusieurs
boyards roumains, toutes consignées dans le registre du Patriarcat de
Constantin ople :
«3 000 lei a donné également le prince de Moldavie Constantin Soutzo ;

2 500 Gheorghe Morouzi, « beizadé » (fils de prince) et drogman de la
Porte ;

2 000 le frère de celui-ci, Dimitrie Morouzi ;
2 000 belzadé Grigore Soutzo ;
500 le drogman de la flotte Constantin Hangerli ;
1 000 le boyard Hurmuzaki ;
1 000 le boyard « postelnic (dignité correspondant à celle de cham-

bellan)
Eustathios'1 500 le revenu de la terre de Hotärniceni qui avait été accordé

l'école par le prince de Moldavie Constantin iforouzi pour l'entretien de
12 élèves ».

L'acte du patriarche où se trouvent ces précieuses informations
concernant les contributions des pays roumains et bien d'au.tres encore,
accordées surtout par le haut clergé constantinopolitain a été donné
aux éphores de l'Ecole du Phanar, afin qu'ils sachent quels sont les re-
venus de l'école et quelles sont les dépenses correspondantes 47.

En 1794, la subvention annuelle de la Valachie était toujours de
1 600 lei 49.

Les chrysobulles du 11 mai 1797 49 du 7 septembre 1797 5°, du 5 no-
vembre 1797 51 et du. 23 acdt 1798 52 confirment celui d'Alexandru. Mo-
rouzi du ler mai 1793.

Les chrysobulles du 14 décembre 1803 émis par Constantin Ypsi-
lanti 53 et du 22 juillet 1803 94 émis par loan Caragea confirment les pré-
cédents. De 1793 jusqu'à la dernière confirmation par loan Caragea,
la subvention de la Valachie pour l'école grecque de Constantinople est
restée la même.

Kunt-Ceme (ZYIpoxp4m)). Sur l'enchanteur rivage européen du
Bosphore est sise la petite localité nommée Kuru-Cesme, qui fut au
XVIII° siècle, pendant près de cent ans, la résidence estivale des princes

47 Acad. Roum., paq. DXCVI/192.
42 M. Ghedeon, op. cit., p. 234 et # Revista teologicé », loc. cit., p. 211.
43 Archives de l'EtatBucarest, ms. 34, f. 162-163 et ms. 77, f. 193-194, cités par

Gh. Pirnuté, op. cit., p. 652.
50 Ibidem, ms. 34, f. 109°-110, cité par Gh. Pirnuté, op. cit., p. 652.

V. A. Urechia, op. cit., vol. V, p. 43 44, note.
52 Acad. Roum., paq. DXCVI/245; cf. également V. A. Urechia, op. cit., vol. V, p. 375.
53 Acad. Roum., paq. DC/128.
54 Ibidem, paq. DCIII/57 ; le document est publié chez V. A. Urechia, op. cit., vol. XA,

p. 238-240.
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des pays roumains et de la noblesse phanariote. C'est là; qu'a fonctionné
l'école connue sous le nom de « Ecole de Kuru-Cesme ».

L'Ecole de Phanar n'était plus ce qu'elle avait été et était consi-
dérée, au début du XIX° siècle, comme surannée et ne reflétant plus
la pensée moderne. Après la révolution française notamment, les cercles
phanariotes proches du Patriarcat sont devenus, à quelques exceptions
près, fort soupçonneux à 1 égard des sciences positives et des idées des
Lumières, qui selon certaines opinions reflétaient Pathéisme français 55.
C'est pour ces raisons que des personnes à l'esprit éclairé, ayant à leur
tête Dimitrios Morouzis, considéré comme le promoteur de cette école
de type nouveau et nommé éphore à vie 58, ont fondé et organisé l'école
célèbre de Kuru-Cesme. Dans le firman du sultan Selim III, approuvant
la fondation, il est stipulé : « Que par ta sollicitation tu demandes ce qui
est nécessaire pour Pécole des sciences mathématiques et autres branches
d'enseignement de Kuru-Cesme, qui a été fondée et organisée par tes
soins et sous ta surveillance. Que tu demandes aussi ce qui est nécessaire
pour Pécole de médecine qui sera fondée... ».

Cette école a fonctionné au début au Phanar, dans un local impropre,
où l'enseignement ne pouvait avoir lieu dans de bonnes conditions, ni
donner les résultats voulus. Alors on acheta la maison de Kuru-Cesme
d'Alexandru Mavrocordato Firaris, l'ancien prince de Moldavie (1785
1786), avec tout le terrain autour d'elle. L'achat a été réalisé par la contri-
bution des prélats orthodoxes et des riches Phanariotes, mais le prince
de Moldavie Alexandru Morouzi y a contribué généreusement (les docu-
ments ne spécifient pas le montant de la somme) et le métropolite de
Moldavie fut sollicité également 57.

Le 7 janvier 1804, le patriarche de Constantinople Kallinikos et
le Saint-Synode décidaient que la nouvelle école soit transférée à Kuru-
Cesme 58.

Le bâtiment de Pécole pouvait abriter environ 80 élèves ; les autres,
originaires de différentes localités, logeaient en payant un loyer

55 Cf. nos ouvrages Spiritul revolutionar f i filozofic francez combédut de patriarlua ecu-
mental si Sublima Poartà, Bucuresti, 1942 (extrait de (1Cercetari literare », IV) et Spiritul
revolufionar francez Voltaire in limbile greacd si romemil, Bucuresti, 1946, les chapitres Les
Grecs combattent l'esprit plulosophique révolutionnaire français et Les Grecs cornbattent la pensée
vollairienne, p. 29 53.

56 Dimitrios Morouzis, nommé grand drogman en 1808 et décapité à Andrinople en
1812, avait été chargé en 1805, par hattihumayum du sultan Selim III, de fonder aussi une
Académie de médecine à Constantinople. Des circonstances défavorables ont fait échouer ce
projet. Cf Mathaios Paranikas, 'Ey.7rocL5cuTt.y.ec dans 4'0 iv KCOV6TOCV7LVOUIT6).E/.... *
1876-1877, P. 91 93.

57 Acad. Roum., paq. DC/131, 132; cf. a '0 iV KG3V6Tocvv.voun6Xec... a, X, 1875
1876, p. 86 87.

58 Acad. Roum., paq. DCLXXXIII/2. Sept documents concernant le transfert de l'Ecole
du Phanar à Kuru-Cesme ont été publiés par Mathaios Paranikas dans la revue ( '0 iy
KCJVCSTCCVTLVOUIT6),E!...., 0, X, 1875-1876, p. 85-102. Le texte publié est loin d'être complet,
étant donné que les lacunes laissées par Paranikas lors de sa première lecture n'ont plus pu
are complétées par la suite, le registre de la Patriarchie ayant bralé dans un incendie ; ainsi,
ces documents de grand intérêt ont dû être publiés incomplets et non collationnés. Les lettres
patentes du patriarche, qui représentent une espèce de statut de l'école, sont publiées dans

'Ezx.2.-natocart.v..-ìj s, I, 1880-1881, p. 229-232.

www.dacoromanica.ro



59 '0 iv Kcova-roorn.vourc6XEL... *, XIII, 1878 1879, p. 221. Afin que l'école bénéficie
de l'appui des corporations d'artisans, on a élu dans le conseil des éphores par un représentant
des corporations des fourreurs, des changeurs, des marchands, etc., voir ibidem, p. 218-219.

60 Konstantinos Koumas, 'IcrTopLat. Tc7n, avepcontvcav rcpgecov ducò Tc7.)v dcpxou.o-róc7cov
xp6vcov gcoq ilp.cpc7w ¡lag, Vienne, 1832, vol. XII, p. 575.

61 Ainsi, un certain Nicolaos Panas, après avoir achevé le cycle d'études à l'école de
Kuru-Cesme, est venu A Jassy, oil il a professé quelque temps. Puis il est parti A Pise pour
completer ses etudes. Le 16 mars 1820, il écrivait au patriarche de Jerusalem, Polykarpos, solli-
citant son aide. Cf. M. Ghedeon, TIorrptocpxtxal icprilLepE8iq. ElVjaet.q ix Ti5Ç ifile-cipaq ix-
x?olcrLaart.yg iaToptccq, Athinai, 1937, IVe partie, p. 387. L'école possédait une riche bibliothéque.
Dorotheos ProYos a écrit A Paris A Adamantios Coray le priant de lui envoyer plusieurs livres,
parmi lesquels les derniers manuels de mathématiques, de physique et de métaphysique, ainsi
qu'un bon atlas. Cf.« '0 iv KCJVCTTCCVTLVOU7C6XEL... s, XIII, 1878-1879, p. 212. L'école de Kuru-
Cesme a pris aussi, par abus, la bibliotheque de Nikiphoros Theotokis, comprise dans neuf cof-
fres. Theotokis l'avait léguée par testament A l'école du Mont Athos, mais parce qu'à cette
époque l'école athonite ne fonctionnait pas, le patriarche de Constantinople jugea bon d'en
enrichir la bibliothéque de l'école de Kuru-Cesme. Une longue correspondance s'engagea alors
entre le Patriarcat et les exécuteurs testamentaires de Theotokis, qui ne voulaient pas contre-
venir aux dispositions testamentaires. Cf. la revue susmentionnée, XIII, 1878-1879, p 232,
233, 235.

62 Acad. Roum., paq. DC/131.
63 Les lettres patentes du patriarche en date de janvier 1809, confirmant le transfert

du revenu de la terre de HotArniceni de l'école de Constantinople A celle de Kuru-Cesme sont
publiées intégralement dans 0'ExxXliaLozaTexil 'AXi¡Oita *, I, 1880-1881, p. 287-292.

64 Acad. Roum., paq. DC/190 et CLXXXV/309. Le second document est cite par Const.
C. Giurescu, op. cd., p. 10. Il est publié par Mathaios Paranikas, ilepi Tq iv Kcovcmcv-n.vou-
7T6XEL Hccrptapxr.xq ExoVr;; dans .3'0 iv KcovaTavrtvourc6Xer, s, X, 1875-1876, p. 85 86.

15 Kcavavxv-nvoulteXet *, XIII, 1878-1879, p. 231-232.
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dans les maisons des villageois 59. Des professeurs renommés ont enseigné
cette école : Dorotheos Prolos, qui avait fait des études en France et

en Italie et était au courant des nouvelles théories scientifiques ; Ste-
phanosDoungas, le futur directeur de l'Académie de Jassy ; Konstantinos
Koumas, esprit éclairé, qui fut pris presque de force de l'école de Smyrni.
Le premier avait une culture française et italienne, les deux autres une
culture allemande. En général, l'école était d'un niveau culturel élevé,
tant sur le plan scientifique que philosophique 6°. Ses élèves pouvaient, le
cycle d'étude une fois accompli, devenir 6, leur tour de bons professeurs 61.

Afin d'assurer à Pécole un revenu permanent, le patriarche Kalli-
nikos proposa au prince de Moldavie Alexandru Morouzi de lui transférer
le revenu de la terre de Hotärniceni 62. Ainsi que nous l'avons déjô, men-
tionné, la moitié du revenu de cette terre avait été donnée par Constantin
Morouzi, en 1782, à l'Ecole du Phanar ; maintenant on demandait que
ce revenu soit transféré à l'école de Kuru-Ce§me. Alexandru Morouzi
acquiesça non seulement à cet demande, mais au lieu de la moitié
il accorda à l'école les trois quarts du revenu de HotArniceni 63.

Ce même prince émit alors, en outre, deux chrysobulles accordant
l'école grecque de Kuru-Ce§me d'autres subventions permanentes :

par le décret du 6 janvier 1805, il lui accordait un revenu de 750 lei par
an, dont 400 lei de sur les mines de sel et 350 de sur les douanes j un
second décret lui accordait encore 600 lei par an, plus une subvention
personnelle de 200 lei par mois. Ces subventions sont connues par la
lettre de remerciements de la direction de l'école, en date du 16 mai 1805 65

En 1837, l'évèque .Anthimos venait en Valachie pour collecter des
fonds nécessaires 1 la réparation de l'église du Patriarcat, des écoles de
Kuru-Cqme et du Phanar, ainsi qu'à la construction d'hôpitaux pour
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6 6 Acad. Roum., paq. DCLXXXVIII/172. Des appels furent lancés alors au mince de
Moldavie Mihai Sturdza (DCLXXXVIII/174) et au métropolite de Moldavie (DCLXXXVIII/
173 et 175) ; cf. également Kallinikos Delikanis, HaTpiccpxtx& gyypcapfx, vol. III, Constantinople,
1905. p. 559. L'église de Kuru-Cesme a bénéficié, elle aussi, d'aides roumaines. Par exemple,
un deeret princier du 10 november 1793 accordait à cette église une subvention annuelle de
500 lei, à savoir 250 lei de sur les mines de sel et la méme somme de sur les douanes.

67 Constantin C. Giurescu, op. cit., p. 9. Cf. V. A. Urechia, op. cit., vol. VI, p. 255 et
vol. XA, p. 170.

68 Archives de l'EtatBucarest, ms. 34, f. 76-76v, cité par Gh. Pirnutà, op. cit., p. 653;
cf. V. A. Urechia, op. cit., vol. VII, p. 44, note.

69 Archives de l'EtatBucarest, fonds Diplomatice, 142.
7° Acad. Roum. paq. DXCVI/206.

Ibidem, paq. DXCVI/206, cité par Const. C. Giurescu, op. cit., p. 9. Le 22 juillet
1797, Gheorghe Samurcas déclarait qu'un immeuble en valeur de 7 500 thalers 15 000
francs-or) appartenait à l'école grecque de Mouhlio, vu qu'il avait été acheté avec l'argent
de l'école. Cf. M. Ghedeon, floc-c.piccpy.txcci écirip.epi.Seq..., p. 349-751. Au sujet d'une dona-
tion faite à l'école de Mouhlio par Philothéos, qui fut longtemps professeur à cette école.
voir M. Ghedon, Atrx07)xcu. aúo Opocy.c7.)v 8t8ccaxdacov, dans la revue a Opay.t.xo'c o, VII,
1936, p. 207-209
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les in alades de la peste 66. D'oa il ressort que l'aide des pays roumains
n'a pas pris fin par la suppression du regime phanariote. Cette aide a
continué A, s'exercer après celle-ci, démontrant la nature généreuse du
peuple roumain.

Magouliotissa et Mouhlio. Les princes des pays roumains ont aidé
d'autr es écoles encore de Constantinople. Ainsi, Alexdandru Ypsilanti,
prince de Valachie (1774-1782), a accordé à l'école qui fonctionnait auprès
de l'église Magouliotissa de Constantinople 100 lei par an de sur le revenu
des mines de sel 67, subvention renouvelée par le même prince lors de
son second règne, le 20 juin 1797 68.

loan Caragea a renouvelé les subventions de ses prédécesseurs pour
l'école de Magouliotissa, y ajoutant 20 lei de sur ses fonds personnels,
et 100 lei de la direction des douanes 69.

Une subvention de 100 lei fut, de même, accordée à cette école
en 1795, par le prince de Moldavie Ioan Callimachi 7°.

Une autre école de Constantinople aid& par les princes roumains
fut celle de Mouhlio, située près du Phanar : en 1795, le prince moldave
loan Callimachi lui accordait une subvention annuelle de 100 lei 71.

Non seulement l'Ecole du Phanar et quelques-unes encore situées
dans Constantinople m8me ont bénéficié de la sollicitude spontanée
ou provoquée des princes roumains, mais aussi un certain nombre
d'écoles situées dans les alentoars de la capitale.

Mega _Revma (Arnaut-Kia). Au nord de Kuru-Ce§me, toujours sur
le rivage européen du Bosphore, se trouve la localité de Mega Revma
(Arnaut-Kia), dont tout un quartier était habité par des .Albanais, d'où
son nom de Arnaut-Kiol ou d'Arvanitohorion. Cette localité se nommait
encore `Eo-r!,(xt, 'AverucXouq, Mtxcci]Xtov et '.A.0-61./A-rot, mais Pappellation
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qui a prévalu jusqu'A la fin est celle de Mega Revma, qui s'explique par
le fait qu'elle était situ& près du « grand cours » 72.

Mathaios Paranikas, qui a &tit sur l'histoire de l'enseignement grec,
croyait, après avoir &convert le chrysobulle de 1798 d'Alexandru Calli-
machi sur lequel nous reviendrons plus

bas'
que l'école avait été fondée

A ce moment, alors qu'en réalité elle existait des avant 1750: « Nous
ne savons de nulle part qu'il ait existé une école grecqueRevma,
si ce n'est du crysobulle inédit suivant d'Alexandru Callimachi ». Or, il
faut grouper A l'école de Mega Revma toutes les données concernant soit
1W°le d'Arnaut-Kiol, soit celle de Mega Revma, car il s'agit d'une seule
et même institution.

L'existence de l'école élémentaire de Mega Revma est attestée
dès avant 1750 73, puis a en lieu la fondation d'une X?,7)\otxil axoX4) (école
hellénique), où l'on enseignait la langue et la littérature classiques.

Au début, l'école de Mega, Revma, ne possédait pas son propre local ;
les enfants s'assemblaient sous le porche de l'église des Saints-Archancres,
où un maitre payé par celle-ci leur apprenait A lire et A écrire. Il est done
permis de croire que les subventions allouées à l'église des Saints-Ar-
changes 74 - qui étaient presque régulières, mais que nous ne pouvons
mentionner ici étaient destinées aussi à l'école.

La plus ancienne subvention dont nous ayons connaissance pour
l'école hellénique de Mega Revma date de 1793 ; il s'agit d'un revenu annuel
de 200 lei 100 lei fournis par les douanes princières et 100 lei par les
mines de sel a,lloué en vertu d'un chrysobulle de Mihai Soutzo, prince
de Moldavie, du ler mai 1793 75. En 1798, le successeur de Mihai Soutzo,
Alexandru Callimachi, confirmait la subvention de son prédécesseur,
déclarant qu'il désire « venir en aide A cet hellinomouseion" et aux
étudiants de 1A-bas » en accordant lui aussi une subvention annuelle
de 200 lei 76 Un nouveau chrysobulle du même prince confirmait, Pannée
suivante, cette subvention 77.Le 11 décembre 1801, le prince de Moldavie
Alexandre Soutzo accordait à l'école de Mega Revma la même subven-
tion de 200 lei 78 En décembre 1803 enfin, Alexandru Morouzi confirme
A son tour la subvention de 200 lei 79.

72 Cf. Skarlatos Vyzantios, KwvcrTav-avo67roXLq ITcptypoccpil Tonoypayixi), CcpxcaXorxil
xott. IcrToptxil Trijg 7repuovíqou Tocírmig [Le yaXourc6Xecag..., Athinai, 1862, t. II, p. 114-116;
Phedon Koukoules, laTopLx8c crly.etd.y.ocToe 7rEpt TiTùv ax0X6.)V TO-15 McyciXou Pet*ccTog, dans
4 AcXTEov 'IaT. 'E0v. 'ET. 'EXX&Boq u, VII, 1918, P. 120.

73 M. Ghedeon, floactrz xcci. 7TTurzeía..., p. 57, note.
74 Les subventions accordées à l'église des Saints-Archanges par vole de chrysobulle

princiers sont attestées dès 1727. Cf. Phedon Koukoules, '0 iv Aliyeaq3 PE4LCCTL yak T(7)v
Ta. tocp-zeo'v, u, dans AcXTEov 'EON/. 'ET. 'EXXecaoq VIII. 1922, p. 250.

72 Acad. Roum., paq. DXCVI/186. De ce temps, les salaires des professeurs étalent
dérisoires. Par exemple, le professeur de Pécole de Mega Revma avait un salaire mensuel de
6 lei, 80 bani. En 1799, le professeur et le sous-maitre ont reçu pour toute Fannée 779 lei,
18 bani. La subvention de 200 lei couvrait par conséquent presque le quart des salaires des
professeurs. Cf. M. Ghedeon, IlcuSeía xoti n7o)zsEcc..., p. 26-27.

76 Acad. Roum., paq. DCXVI/229. L'acte est publié par Mathaios Paranikas, 'Ezmuaeu-
Tosci..., dans a '0 iv KmaTavv.vourreAct..., », XI, 1876-1877, p. 79.

" Acad. Roum., paq. DXCVII/1.
72 Ibidem, paq. DXCVIII/97.
72 Ibidem, paq. DC/130.
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Pour la Valachie, la subvention commence par le chrysobulle d'Ale-
xandru. Morouzi du. 14 avril 1794, accordant à l'école de Mega Revma
une subvention égale à celle de la Moldavie, c'est-I-dire en valeur de 200 lei
par an 88, subvention renouvelée par le même prince le 14 avril 1796 81.

Le 22 juillet 1797, le prince de Valachie Alexandru Ypsilanti accor-
dait A, son tour un chrysobulle « pour l'aide et la consolation de ceux qui
se donnent la peine d'apprendre ; afin qu'ils ne restent pas sans professeurs
et sans tout ce qu.i est nécessaire pour que leur zèle puisse s'exercer, nous
avons donné le présent chrysobulle, par lequ.el l'école aura A, prendre chaque
année du trésor princier 200 lei pour les besoins de l'école » 82. Cette subven-
tion sera confirmée, le 18 janvier 1799, par Constantin Hangerli 8 3, puis
au XIX° siècle, par les princes Constantin Ypsilanti (décembre 1803) 84,

loan Caragea (19 décembre 1816) 85 et Alexandru Soutzo (29 aollt 1819) 86.

Phedon Koukoules, qui a compulsé les archives de l'école de Mega
Revma, a trouvé mentionnés dans une note qu.atre décrets des princes
de Valachie et deux seulement des princes de Moldavie 87; sur les actes
mentionnés dans la note, Koukoules n'a trouvé dans les archives de l'école
que le chrysobulle de 1801 du prince de Moldavie Alexandru Soutzo

publie (p. 132-133). Voilà que maintenant la liste se complète
nous avons signalé 12 chrysobulles pour l'école de Mega Revma 5 émis
par des princes moldaves et 7 par des princes valaques et nous ne dou-
tons pas qu'il y en ait eu d'autres.

Neohorion. A une distance appréciable au nord de Mega Revma
(Arnaut-Kio1), toujours sur le rivage européen du Bosphore, se trouve
une au.tre localité dont l'école a été aidée par les pays roumains. Il s'agit
de la petite localité de Neohorion, ou Ieni-Kiol.

A Neohorion il existait deux écoles : l'une pour la langue et la
littérature grecques classiqu.es (Daly txelv axoXel:ov) l'autre pour des
audes élémentaires, fond& en 1764.

En (1750, les élèves de l'école helléniqu.e de Neohorion s'adressent
par une lettre sans date à un prince roum.ain, sollicitant son aide. Il ressort

8° Ibidem, paq. DXCVI/200.
81 V. A. Urechia, op. cit., vol. VII, p. 377.
82 Ibidem, p. 321-322.
83 Ibidem, p. 377.
84 Acad. Roum., paq. DC/129.
85 Ibidem., paq. DCIII/80.
86 v. A. Urechia, op. cit., vol. XII, p. 111, note. A Mega Revma (Arnaut-Kiol) il y

avait aussi une église sous le vocable des Saints-Archanges, auprès de laquelle fonctionnait,
ainsi que nous l'avons déja mentionné, une école rudimentaire. L'église des Saints-Archanges
a reçu de la part des princes de Valachie et de Moldavie différentes subventions : 200 ou
400 lei par an en espèces et mèrne 150 kg de cire par an de la douane de Galati. Or, ces sub-
ventions sont mentionnées tantôt en faveur de l'église des Saints-Archanges d'Arnaut-Kioi,
tautôt en faveur de l'église des Saints-Archanges de Mega Revma. Il faut done admettre, tout
comme pour l'école, qu'il y avait une seule église : l'église des Saints-Archanges de Mega
Revma (ou Arnaut-Kioi).

87 Phedon Koukoules, `Icnoptx& cid jara.. 131. Koukoules fait état dans cet
article d'une série d'aides accordées à l'école par différents philanthropes grecs. Le plus ancien
donateur signalé par l'auteur de l'article est le Hiote Nicolaos Spartalis, qui vers 1756 a donné

l'école 1 500 thalers. Autres donateurs ont donné différentes sommes variant entre 100 et
2 000 thalers.
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88 Mathaios Paranikas, qui a écrit sur l'enseignement grec et a sans doute compulsé les
archives de l'école de Neohorion, n'a pu fournir des données sur le fonctionnement de cette
école et sur ses professeurs qu'à partir de 1764, cf. Mathaios Paranikas, ExeSítxcri/cc Tijc iv
Te!) ÉXXVEXCT.) gNet. xocTacr-rácsecog TCov ypocp.p.ÓCTO)V Coró CacLaccoq KcovaTocv-nvounamg (1453)
pixpt. -r6.1v dcpx6v'cçiveaTc'o(r/g(t.0') kHCCTOVTCCE-r-qp (.8og, Constantinople, 1867, p. 32. Or, une
lettre du professeur Ioakim de 1756 atteste que cette école a fonctionné au moins A partir
de cette date.

A. Papadopoulos-Kerameus, `IepocroXup.vt-tx-il Pcf3Xto,9-im Saint-Pétersbourg, 1891,
vol. I, p. 321-322, ms. 252.

9° Acad. Roum., paq. DXCV/252. L'acte est publié dans Hurmuzaki, Documente, vol.
XIV/2, p. 1182-1184.

91 Acad. Roum., paq. DXCVI/113.
92 Ibidem, paq. DCLXXXIX/30. Cf. M. Ghedeon, Haack xcci nvoxeta...,, p. 55 58.

où sont publiées les lettres patentes du patriarche. Le patriarche disposait par celles-cl que
les deux tiers de la subvention de 250 lei du prince de Moldavie aillent à l'école d'études
helléniques, étant donné que l'enseignement de la langue hellénique est plus fatigant et en méme
temps plug profitable pour les élèves et un tiers seulement à l'école élémentaire.

la Acad. Roum., paq. DXCVI/197 ; DXCVI/218 ; DXCVII/13 ; DXCIX/76 ; DC/136 ;
DCIII121. Cf. aussi Const. C. Giurescu, op. cit., p. 16, note 39.
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d'une autre lettre, comprise dans le même manuscrit et &rite par le pro-
fesseur de cette école au sujet de la même qu.estion, que le prince sollicit&
par les élèves était Constantin Mavrocordato, prince de Valachie (1756
1758). Autant les élèves que leur professeur, Ioakim de Smyrni, dont le
salaire était de 150 lei par an 88, sollicitaient l'aide du prince pour les
élèves venus d'autres localités, qui en avaient besoin pour leur logement,
leur nourriture et, si possible, pour quelques livres 89.

Dans le même manuscrit, il se trouve également une lettre du pro-
fesseur Ioakim au patriarche de Jerusalem, où il se plaint que le prince
n'a pas satisfait leur prière. Dans une autre lettre, expécliée le ler aufit
1756 de Pascani à Theodosie, métropolite de Hongrovalachie, Ioakim
annonce qu'il va aller à Jassy.

En 1766, Grigore Alexandru Ghica, prince de Moldavie, accordait
cette école un revenu annuel de 150 lei de sur le trésor princier 9°.

En 1785, le prince de Moldavie Alexandru Mavrocordato Firaris
majorait la somme à 250 lei par an, pour les deux écoles de Neohorion,
celle de grec ancien et celle de grec moderne 91.

En 1786, le patriarche de Constantinople Prokopios confirmait par
lettres patentes la subvention de 250 lei de sur les revenus des douanes,
accordée par Mavrocordato Firaris, prince de Moldavie, aux écoles de-
Neohorion 92.

Cette somme était confirmée, de méme, par les princes de Moldavie
Mihai Soutzo (1794), Alexandru Callimachi (1796), Constantin Ypsilanti
(1799), Alexandru Soutzo (1802), Alexandru Morouzi (1804) et Scarlat
C allimachi (1813 )9 3.

Ainsi qu'on a pu voir, les deux écoles grecques de Neohorion n'ont
bénéficié que d'aides moldaves. Il n'est pas exclu pourtant qu'il ait existé
aussi des actes émis dans le même but par des princes valaques, mais
nous n'en avons &convert aucun jusqu'à ce jour.

Therapia. Cette localité se trouve au nord de Neohorion, sur le
rivage européen du Bosphore, dans un site enchantem.. Jusqu'en 1821,
c'était la residence d'été préférée de l'aristocratie phanariote, y compris
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94 Publié par V. A. Urechia, op. cit., vol. V, p. '76-77, note et vol. VII, p. 45, note.
95 Publii par V. A. Urechia, op. cit., vol. VII, p. 45, note.
96 Archives de l'EtatBucarest, ms. 40, f. 1161' 118, cité par Gh. Pirnutä, op. cit.,

p. 653; cf. de méme V. A. Urechia, op. cit., vol. VII, p. 376.
97 Archives de l'EtatBucarest, fonds Diplomatice, 143; cf. aussi Gh. PirnutA, op. cit..

p. 653.
99 Archives de l'Etat Bucarest, ms. 77, f. 199" 200, cité par Gh. Pirnutä, op. cit., p. 653;

cf. également V. A. Urechia, op. cit., vol. XA, p. 218-220.
s' Acad. Roum., paq. 1iXGVI/173 ; cf. aussi Const. G. Giurescu, op. cit., p. 9.
loo Acad. Roum., paq. DC1122.
191 Ibidem, paq. DCIII/52.
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les familles des princes de Valachie et de Moldavie. Lh se trouvaient éga-
lement les residences d'été des ambassadeurs de France, de Grande-Bre-
tagne, de Suede, de Naples. Il était donc tout nature]. que Pee°le de The-
rapia ffit protegee par les princes des pays roumains.

Nous ne savons pas au juste quand leur aide a commence s'exer-
cer. La plus ancienne subvention dont nous ayons connaissance est celle
accordée en 1783 par le prince de Valachie Mihai Soutzo. Mais comme
cette donation était comprise dans le même chrysobulle que celles accor-
dées au monastère de Mega Spilaion. du Peloponnese et h l'église Vlah-
Seral de Constantinople (qui dépendait dudit monastère) et comme les
habitants de Therapia avaient montré par une supplique qu'ils ne tiraient
aucun profit de cette donation, le prince de Valachie Alexandru Morouzi
sépara la donation par les chrysobulles du 9 mai 1793 et du 11 mai 1795,
par lesquels l'école et l'hôpital de Therapia recevait 2 bani par « vadr'a
de sur la redevance du yin de 32 vionobles du département de Gorj, ainsi
qu'une somme de 200 lei de sur le revenu des mines 94.

Le successeur d'Alexandru Morouzi, Alexandru Ypsilanti, confir-
malt la donation par son chrysobulle du 3 octobre 1797, mais en y ajou-
tant la somme de 100 lei de sur le revenu des mines de sel et 200 lei
de sur les douanes prineières. Done, en 1797, le revenu de l'école de The-
rapia assure par la Valachie s'élevait h 500 lei par an, sans compter eelui
fourni par la redevance sur les 32

vio6nobles
95.

Par un chrysobulle du 23 juillet 1798, Constantin Hangerli eonfir-
mait la somme de 500 lei et celle provenant de la redevance sur les vi-
gnobles 96, puis Constantin Ypsilanti (11 aoilt 1803) 97 et loan. Caragea
(10 mars 1814)98 en faisaient de même.

L'aide de la Moldavie pour l'école de Therapia commence en 1791,
date h laquelle (acte du 9 oetobre 1791)" Alexandru Morouzi lui accor-
dait nu revenu annuel de 500 lei.

Le 15 anfit 1803, le même prince transférait la subvention de 300 leí,
qu'il avait accordée précédemment h l'église Saint-Georges de The-
rapia, h l'école de cette localité, y ajoutant 100 lei. Done, en 1803, la
subvention moldave pour l'école de Therapia était de 400 lei par an, dont
200 lei de sur les douanes et 200 lei de sur les mines de sell".

Le 10 mai 1814, le prince de Moldavie Scarlat Callimachi portait
la subvention 500 lei101, en ajoutant 100 lei h eelle antérieure. Ainsi,
en 1814, chacun des deux pays roumains contribuait de 500 lei aux dé-
penses de l'école de Therapia.
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102 Ibidem, paq. DCLXXXV/12.
los paq. DCLXXXIV/9. En même temps (le 24 novembre 1801), Alexandru

Soutzo avait accordé à l'église des Saints-Archanges de Buyuk-Deré une subvention annuelle
de 400 lei (ibidem, paq. DCLXXXV/8), qui sera confirmée en 1805 par Alexandru Morouzi
(Ibidem, paq. DCLXXXV/10).

104 Pour la localisation de ces localités, voir A. G. Paspatis, Ter. ,Dloccxtxec Irpockarace
-ro5 f313CCVTE01.), clans/ '0 iv KCJVCTTCCVTLVOU7C6XEL... 6, XII, 1877-1878, P. 33.

105 Evanghelidis, ck irì -roupxoxpreTíct, Athinai, 1936. Cf. aussi
axoXdor Opcxi rì Toupxoxpa-rícq, dans Opocy.Lxi o, supplément au vol. III, Athinai, 1931,
p. 69-70.

106 V. A. Urechia, op. cit., vol. XA, p. 313.
107 Archives de l'EtatBucarest, ms. 47, f. 254-255, cité par Gh. Pirnuta, op. cit.,

p. 654.
10$ ms. 77, If. 270_270v, cité par Gh. Pirnuta, op. cit., p. 654, par Const. C.

Giurescu, op. cit., p. 11 et par V. A. Urechia, op. cit., loc. cit.
100 Acad. Roum., paq. DCIII/84. Le prince de Moldavie Scarlat Callimachl a accordé

une subvention de 200 lei par an A l'église d'Epivatai, outre la somme de 300 lei que cette
église recevait du monastAre des Trois-Hiérarques, v. Acad. Roum., paq. DCIII171.

V. A. G. Paspatis, loc. cit.
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Buyuk-Dere. Poursuivant vers le nord, sur le rivage européen du
Bosphore, on arrive a Buyuk-D ere. La aussi se trouvait une école grecque
qui a bénéficié de l'aide des pays roumains.

En 1798, le prince de Moldavie Alexandru Callimachi accordait
la localité une subvention annuelle, de sur les revenus des douanes et
des mines de sel princières pour la fondation d'un TXX.rpopiouael:ov 102

Le 11 décembre 1801, Alexandru Soutzo, prince de Moldavie, con-
firme la somme accordée par son prédécesseur 1°3.

A l'ouest de Constantinople se trouvent deux autres localités qui
ont bénéficié de la charité roumaine : Epivatai et Silyvria 104.

L'école d'Epivatai, localité sise à l'ouest de Constantinople, vers
Sil3rvria, et faisant partie du diocèse de Silyvria, a été créée en 179 6 sur
l'initiative du métropolite Kallinikos de Silyvria. Elle était subven tion-
née par l'église locale 1°5, mais non sans l'aide des pays roumains.

Le prince de Valachie, Alexandru Morouzi, a accordé à l'école d'Epi-
vatai, par son chrysobulle de 1799, une subvention annuelle de 100 leil".

La somme était confirmée par le méme prince le 17 mars 1800,
tandis que Constantin Ypsilanti, par un décret du 13 septembre 1804,
accordait 150 lei de sur les revenus des douanes 107, subvention maintenue
par le chrysobulle du 12 juin 1817 de loan Caragea 1°8.

La Moldavie a contribué, elle aussi, à l'entretien de cette école.
Dans le chrysobulle de Scarlat Callimachi, il est spécifié que l'école d'Epi-
vatai ne pouvant faire face aux dépenses, a sollicité à plusieurs reprises
l'aide du prince de Moldavie, de sorte que le prince a décidé, par son
chrysobulle du 28 janvier 1818, d'aider cette école comme tant d'autres,
en lui assignant une subvention de 75 lei de sur les douanes et de 75 lei
de sur les mines de sel, au total done une somme de 150 lei par an 109.

A l'ouest d'Epivatai, sur la méme artère principale, se trouve la
localité de Silyvria11°, qui avait une école subventionnée par Constantin
1Vlavrocordato, prince de Valachie, dès 1732: 80 lei étaient accordés
par le trésor princier afin de payer le maitre de cette école, qui a sans
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111 Acad. Roum., paq. CCCLVIII/19.
112 Ibidem, paq. DXCVII/9. Tryphon Evanghelidis date le commencement de l'activité

de cette école en 1799, cf. Ta crxoXdoc Opobvig, dans e Opccxxa b, supplement au vol. Hi, Athinai,
1931, P. 77. Mais, comme nous l'avons vu, il existait une &Ole à Silyvria, subventionnée par
le prince de Valachie, des 1732, meme si elle a fonctionné avec des interruptions.

113 Acad. Roum., paq. DC/96.
114 Ibidem, paq. DCIII/84.
115 Gh. Ghibänescu, Surete $1 izvoade, vol. X, p. 242, cite par Const. C. Giurescu, op. cit.,

p. 11.
/16 'ExxXlmoccrazòç ilo'cpog h, IVe année, t. VII, 1911, p. 478 et No g 'EXXlvo-

1./Arkrcov », XVIII, 1924, p. 340-343, où est publié le chrysobulle de Nicolae Mavrocordato. La
subvention de Mavrocordato a Re confirmée par le patriarche Ieremias de Constantinople et le
patriarche Hrysanthos Notaras de Jerusalem.

117 Acad. Roum., paq. DXCV/182 et Hurmuzaki, Documente, vol. XIV/2, p. 1037.
115 Stephanos Papadopoulos, 'ExrccuacurLxil xoa xoLvoivt.xi) 8poxrrltoLorryrce -rob' DOcivolzo-6

Moty.s8ovtcq xce-rec T6v TEXEutcdo liv ri5ç -roupxoxpcc-obx,4, Thessaloniki, 1970, p. 48.
Ibidem, p. 48.
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doute été fonclée, ou fond& à nouveau, alors m. On n'en trouve une non-
velle mention qu.'en 1799, a, savoir une subvention annuelle de 1 000 lei
accordée par le prince de Valachie Alexandru Morouzi 11 2.

Le 16 juillet 1802, les « capuchehaie » (représentants à Constanti-
nople des princes roumains) de Valachie envoient au prince de ce pays
le chrysobulle pour cette école, avec prière de le renouveler et de conti-
nuer à verser à Pécole la subvention accordée par ses prédécesseurs ne.
Nous ne savons pas ce qui s'en est suivi, mais il y a lieu de supposer
que le prince ne s'est pas opposé à la demande.

Entre-temps, le prince de Moldavie Constantin Ypsilanti a accor-
de à Pécole de Silyvria une aide annuelle de 150 lei par un acte en date
du 30 aollt 1799, aide renouvelée le 28 janvier 1818 par Scarlat Callima-
chill4 et le 14 juillet 1820 par Mihai Soutzo 115.

Passons maintenant aux écoles de Macédoine, de Thessalie, d'Ep ire,
du Péloponnèse, des iles de l'Archipel et d'Asie Mineure.

Serrai. Dans la ville macédonienne de Serra (70 km nord-est de
Thessaloniki), Nicolae Mavrocordato, prince de Valachie, le premier
prince phanariote, a fondé en 1722 une école, « pour que les chrétiens du
lieu puissent recevoir education et culture ». Par son chrysobulle de janvier
1722, il accordait à cette école un revenu de 300 lei, dont 250 destines
au salaire du professeur, le surplus devant are remis aux intenda,nts
de la Métropole 116.

En 1730, Nicolae Mavrocordato renouvelle la subvention de 1722
l'école de Serrai 117, Nous u.'avons plus troavé d'actes concernant l'école

de Serrai après cette date. Ce qui est à retenir c'est que les bases de cette
école ont été posées par le prince de Valachie Nicolae Mavrocordato.
Peut-être que la subvention n'a plus été payee par la suite et que l'école
a cessé de fonctionner. Toujonrs est-il que Gavriil, métropolite de Serrai,
passe pour y avoir fondé en 1735 la première école 118, qui a fonctionné
jusqu'en 1780, quand elle a dû fermer ses portes faute de moyens d'en-
tretien. Plus tard, sur l'initiative du métropolite Rrysanthos (1811
1824) et avec l'aide matérielle des marchands de Serrai, qui faisaient le
commerce du coton avec Vienne et Brasov, Pécole a recommence à fonc-
tionner 118.
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1" Nlathaios Paranikas, ExE8Ectat-L04.--, , 11. 53.
121 Constantin George Mano, Documente din secolele al XVI-lea XIX-lea privitoare la

familia Mano, Bucuresti, 1907, p. 52.
122 Cf. Philaretos Vaphidis, Kc7i8c. -rijç iepeig All-cporceacoiç liccaropteig, dans s'ExxX7)-

cioccrrixi) VaiThice *, XX, 1900, p. 124.
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Kastoria. Mathaios Paranikas, dans son ouvrage EzE&Gcol.ta . . . ,

suppose que Pécole de Kastoria a été fondée vers le milieu du XVII'
siècle par Manolakis de Kastoria12°, qui a finance l'Ecole de Constanti-
nople et celles de Hios et d'Arta, comme nous verrons plus bas. Or, il
est certain qu'en 1682 il n'existait pas d'école dans cette ville de Mace-
doine, car les Kastriotes résidant à Constantinople ont écrit à leurs conci-
toyens de s'adresser par lettre à Manolakis de Kastoria, en le priant de
fonder une école dans leur ville, comme il en existe h Ioannina, Arta,
Athinai et Thessaloniki 121 Il se pourrait que Manolakis ait satisfait le
désir des Kastriotes et fondé une école dans sa ville d'origine, comme il
l'avait fait ailleurs, mais nous n'en avons aucune preuve. En échange,
on connait d'autres Kastriotes qui ont fondé des écoles h Kastoria. Ainsi,
le testament de Gheorghios Kyritzis de Kastoria, en date du 15 janvier
1715, certifie le testament de son père, Dimitrios Kyritzis, du 3 mars
1697, dans lequel il est stipule qu'il a depose à la Zecca de Venise 6 000
ducats (appartenant au père et au fils), pour que les intéras de cette
somme aillent à l'entretien de l'école de Kastoria construite par eux.
Les dispositions testamentaires prévoyaient que le professeur est tenu 6,
enseigner à 24 élèves, choisis dans Kastoria et les environs. On devait
donner a ses élèves 150 ducats par an, plus 18 ducats par téte pendant
sept aria aux trois élèves les plus intelligents. Les éphores de Pécole de
Kastoria étaient obliges de rendre compte tous les trois ans de la façon
dont ils ont utilise Pargent du legs. Il était en outre prévu que si les Kas-
triotes ne réussissaient pas à organiser leur école dans un délai de deux
ans, les intérets du capital depose h la Zecca seraient affectés à Pécole
de Ioannina122.

Un autre citoyen de Kastoria, Gheorghios Kastriotis, qui fut grand
« comis » (grand écuyer) de Constantin Brâncoveanu, fonda dans sa ville
natale une école pour la formation de pretres et de diacres, un seminaire
en somme. Il existe des informations précises non pas sur la fondation
de cette école, mais sur son financement par Gheorghios Kastriotis, dont
on a publié à plusieurs reprises les documents dates du 20 mars 1708.
Il y est precise que l'école a été fondée « il y a de nombreuses années de
cela »; ailleurs, Gheorghios Kastriotis dit l'avoir fondée « il y a longtemps,
avec l'aide de Dieu, dans ma patrie Kastoria ». Il désirait assurer a, cette
ecole, avant sa mort, les revenus nécessaires à son fonctionnement re-
gulier. Dans ce but, il deposa à la Zecca de Venise, en deux versements,
d'abord 10 792 ducats, puis 2 322 ducats, done au total 13 124 ducats,
dont les intérks devaient servir a, payer de-ax professeurs avec un salaire
de 80 ducats l'un et de 40 ducats l'autre, a, donner à deux enfants parmi
ses proches parents, faisant partie de cette école, par 20 ducats et à dix
autres enfants orphelins et pauvres, élèves de Pécole, par 15 ducats :
einq d'entre eux devaient étre de la ville de Kastoria et cinq de villages
du diocese, qui devaient s'engager préalablement à devenir prêtres ou
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122 Les actes concernant la donation de Gheorghlos Kastriotis à l'école de Kastoria se
trouvent à l'Acad. Roum., paq. DCLXXXVII/10, 11, 12, 14 et 15. Ils sont publiés chez
Emile Legrand, Recueil de documents grecs concernant les relations du patriarcat de Jérusalem
avec la Roumanie, Paris, 1895, p. 81-94 et 109-203; dans Hurmuzaki, Documente, vol.
XIV/1, p. 398-400, 406-409, 410-411, 699-701 et dans t 'ExxXlmacrnxi) 'AX-Ocr.cc »,I,
1880-1881, p. 175-176, 205-207 et 220-221. Ces documents furent publiés a nouveau au
bout de dix ans dans la mème revue a 'Exx)olaLoccvnx.il 'AXI)Oetce 0, XII, 1892, p. 70-72,
74-75 et 75-76. Ils se trouvent également dans le registre de la métropole de Kastoria, cf.
Philaretos Vaphidis, op. cit., p. 124.

124 M. Ghedeon, IIzTptccpv.xcet icpv.tcpíSeg..., p. 228.
225 Nous n'avons pas pu utiliser l'article de Gh. Kornoutos, ExoXer.cc -rijq Toupxoxpot-

-roullivlç Kcca-ropag dans, ripocç 'Av-ccavEou Kcpcq/orcoúXou, Athinai, 1953.
122 Voir l'inscription tombale de Gheorghios Kastriotis, publiée par Sändulescu-Verna,

Biserica Radu Vodà, Bucure§ti. 1930, P. 18.
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diacres. A ceux qui ne feraient pas preu.ve de diligence on devait retirer
leur bourse et la donner à d'autres enfants à leur place.

Gheorghios Kastriotis précisait également les matières qui devaient
étre enseignées à l'école les chants d'église à huit voix, le psautier, le
livre d'heures, la grammaire et les ceuvres de Hrysoloras, de Caton et de
Phokylidis ; les élèves de l'école recevaient done une culture à la fois
théologique et classique.

Les dispositions testamentaires de Gheorghios Kastriotis étaient
confirmées par les signatures du métropolite de Hongrovalachie Antim
Ivireanul, du métropolite Maximos de Hierapolis, de Mitrophanis de
Nysse, d'Euthymios de Pogoniani, du « stolnic » Constantin Cantacuzino,
du « postelnic » Stefan Cantacuzino (le futur prince) et de Markos Por-
phyropoulos, directeur de l'Académie de Bucarest 123.

En 1714, à ce qu'il semble, l'activité de l'école de Kastoria fut pro-
visoirement interrompue, car Dionysios, métropolite de Kastoria, faisait
savoir au patriarche de jérusalem que les deux professeurs étaient morts
et que l'école était dépourvue de personnel didactique 124

En 1715, le patriarche de Jérusalem Hrysanthos Notaras s'adressait
à la corporation des fourreurs de Constantinople, les priant d'avoir soin
de prendre chaque année du Métoche du Saint-Sépulcre à Constantinople
la somme destinée à l'école de Kastoria par l'acte de donation de Gheor-
ghios Kastriotis et de la remettre à qui de droit 125.

Gheorghios Kastriotis, qui était l'élève de Sevastos Kytninitis,
directeur de l'Académie de Bucarest, a publié à ses frais le livre de son
maitre `Aoytioc-cLxii aLaccaxaMa. (L'enseignement dogmatique), Bucarest,
1703, en vue de sa diffusion gratuite. Gheorghios Kastriotis est considéré
comme un des premiers bienfaiteurs du peuple grec qu'ait dorm& la
Roumanie '1 est mort à Bucarest en 1716 et a été enterré à l'église Radu
Voclà" de Bucarest 126.

Siatista. Parmi les écoles de Macédoine, nous n'avons pas trouvé
d'autres donations, quoiqu'elles ne se limitent très probablement pas à
celle faite en 1816 par une femme de Jassy, Vasiliki Nikolaou, pour l'école
de Siatista. Ayant hérité de son frère, Gheorghios Nikolaou Zihnitzaris,
qui avait eu une pharmacie à Jassy, elle décida, de concert avec les autres
héritiers, de faire donation de sur leur héritage de la somme de 40 000
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127 Quelques documents inédits renferment des informations intéressantes sur cette do-
nation et sur l'école de Siatista. Cf. Acad. Roum., doc. DCCCXXXIV/204, 225, 226, 249. Va-
silios Mystakidis mentionne cinq documents concernant la donation de Vasiliki Nikolaou et
l'organisation de l'école par des actes du Patriarcat, cf. Vasilios Mystakidis, EXOXSZCX 1.1-VC& TtV
rïc)scoatv %%Tee xWatxtzq Toi3 OtxotLevtxoi5 IlaTpLapxcEou, dans a 'Err.'ET.Bu.nrouSiLv*, XIII, 1937,
p. 152. Voir également Mytog `Epp.-TN i, 1817, p. 90-96 et 1820, p.366-368, où l'on apprend
que grace à la donation d'une femme de Jassy attach& a sa patrie d'origine, Vasiliki Nikolaou,
l'école de Siatista a pu ouvrir solennellement ses portes. Plus tard, dans la seconde mottle du
XIX° siècle, d'autres bienfaiteurs aideront l'école de Siatista. Par exemple, Ioannis Mihail
Trambatzis a dépensé 2 000 lires pour la construction d'un local spacieux pour le gymnase,
dont Il a également assuré les dépenses d'entretien par un legs de 120 000 000 < 1> francs,
cf. Dim. K. Hagis, 'Icocivvlç Tpcqi.porrOjg, v.iyag cticpyé-r-% Tq ELccrEa-rag Athinai,
1969, apud Stephanos Papadopoulas, 'Exrroct.Seu-rt.wil xoci. xoLvcovLxi) Spacrr-qpL6-nrce, p. 183-184.

128 Alkis Anghelou, Tò zpovtx6 Tijq 'Aecovtecaog Athinai, 1963, p. 93.
121 V. A. Urechia, op. cit., vol. I, p. 142.
130 Ibidem, p. 143, note 2. Cf. également Uricarul *, vol. VII, p. 17.
131 Mathaios Paranikas, Exc8Eacrwc..., p. 87-88.
132 Kallinikos a ét6 nommé métropolite de Proilav en septembre 1743. En 1748, 11 dé-

tuissionna. Cf. D. Russo, Studii istorice greco-romdne, Bucuresti, 1939, p. 292-293.
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lei pour l'entretien d'une école dans leur ville natale Siatista, en Mac&
doine 127.

_L'Ecole athonite a été organisée en 1753 et la direction en fut confiée
Evghenios Voulgaris, qui y enseignait la philosophie, alors que Neo-

phytos Kavsokalyvitis, qui sera professeur à l'Académie de Bucarest,
v enseignait la grammaire et les auteurs classiques. A Voulgaris succéda
STikolaos Zerzoulis, le futur directeur de l'Académie de Jassy.

L'aide roumaine n'a pas manqué de se manifester pour l'Académie
athonite. En 1754, le prince de Valachie Constantin Racovitä lui alloua
la somme annuelle de 600 lei. Le prince de Moldavie promit d'en faire
autant 128, mais nous n'avons pas découvert l'acte. Ce qui est certain,
c'est que l'Académie athonite recevait de Moldavie aussi, avant 1765

peut-être dès 1754 , un ban par bloc de sel extrait de ses mines.
Le 3." juillet 1765, le divan de Moldavie demandait au prince, par un
rapport, l'annulation de cette mesure : « Puisque cette école, comme
Votre Altesse peut s'en convaincre, a été détruite et abandonnée, nons
sommes d'avis que ce revenu soit pris de là-bas et affecté aux écoles
d'ici »129. Le prince fut d'accord avec cette proposition, déclarant que
« il est préférable que cette somme reste aux écoles de ce pays, plutôt

n'aille aux écoles de différentes régions de Pétranger »13°.

En Thessalie il y a eu de nombreuses écoles grecques, mais il semble
que deux d'entre elles seulement ont bénéficié d'aides des pays roumains
celles de Zagora et d'Ambelakia.

La ville de Zagora avait une école dès 1713 13', avec d'excellents
professeurs. A cette école, nommée 'EXkr]voti.oucreZov, s'est formé Kallinikos,
métropolite de Prollav 132 et ensuite patriarche cecuménique. Celui-ci a
vécu les dernières années de sa vie dans sa ville natale, Zagora, et il a
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233 L'école de Zagora avait une riche bibliotheque, composée de livres et de manuscrits
en grand nombre, cf. K. Dyovouniotis, Kcc-cciXoyog TLiv xo.)8Excov Tijç f3Lf1Xtoe-hx-% Zayopercç
dans t Nioq `EXX7Ivop.v-htitov o, XII, 1915, p. 456-473; XIII, 1916, p. 107 129, 242 259,
340-349, 444-471; XIV, 1917, P. 79-92. Beaucoup de livres de la bibliothèque ont été
donnés par un riche marchand de Kozani, établi en Hollande, Ioannis Pringos, qui a aussi
fait construire à ses frais le local renfermant la bibliotheque. Enfin, il a fait une donation
de 4 500 thalers dont les intérets devaient assurer le salaire d'un professeur et celui d'un
prêtre qui y preche les dimanches et les jours de fete. Cf. KIXXLvixou KCJVCrTCCVTLVOUTC6XECLK

avri.XXtov itcpì To5 azoXsiou Zocyopac, dans 4 Nioç o, XII, 1915, p. 204-219.
134 A. Nikarousis, '0 13 tyag, oA xcci Pt.p.XtoOilz-rj Tijç ZayopFcç, dans AEXT.

'Tar. 'Eliv. 'EXXaog o, N.S., vol. I, fasc. 3, Athinai, 1929, p. 67.
133 Le chrysobulle est publie dans o Mpg 'EXX7Noptilow o, XII, 1915, p. 218-219.
136 Tryphon Evanghelidis, rmacioc ToopxoxpotTiccg..., t. I, p. 203.
227 Cf. A Nikarousis, op. cit., p. 64.
In V. A. Ureche, op. cit., vol. XB, p. 477.
121 Neophytos Doukas s'est montré tres généreux dans encore une circonstance.
140 AO-n(4 `Epu* t, 1920, p.479, note. La meme revue nous apprend qu'un autre Thes-

saliote a fait une donation de 5 000 thalers dont les intérets de 500 thalers par an servent
A payer un professeur à l'école de sa ville natale, A6rog `Eptalq o, 1820, p. 457.

111 G. Chassiotis, L'instruction publique chez les Grecs depuis la prise de Constantinople
par les Tures jusqu'à nos jours, Paris, 1881, p. 45.

142 Konstantinos Koumas, `Icrroptat si;:w &v0pco7rivow rcpgccov duct) Tv &pxatoviorcov
xp6vow thXPT Taw tt.t.epiiiv [lag, Vienne, 1832, p. 587.
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fait don de son importante bibliothèque à l'école de la ville 133. CeSt la,
de méme, qu'a fait son instruction Rigas Velestinlis 134,

En 1782, Constantin Morouzi, prince de Moldavie, accordait a
Pecole de Zagora un revenu annuel de 250 lei 135.

Les frères Eustathios et Gheorghios Lapatis, de Zagora, qui rési-
daient a Bucarest, ont donne 5, l'école de leur ville natale, en 1788, une
somme de 3 000 lei, puis 1 500 lei en 1804 136 et probablement encore
5 000 lei (16 aart 1804) 137.

Dans les comptes de la trésorerie naoldave de 1817 on trou.ve la
somme de 3 000 lei comme « donation 5, l'école de Hios et 5, celle de Za-
gora, par l'intermédiaire de monsieur le "comis" Negre », mais il n'est
pas spécifié combien est revenu à l'école de Hios et combien à celle de
Zagora 139.

Au co-urs de la deuxième decennie du XIXe siècle, plusieurs habi-
tants de Zagora se sont mis d'accord pour fonder et entretenir de leurs
contributions une école d'études supérieures dans leur ville. Le promo-
teur de cette action louable fut Pancien directeur de l'Académie buca-
restoise, Neophytos Doukas, qui offrit dans ce but 30 000 lei et s'engagea
5, y professer jusqu'a la fin de sa vie. Un deuxième donateur important
flat le médecin Hristodoulos Pashalis, qui offrit une somme égale à celle
de Neophytos Doukas 139. A ces deux personages s'ajoutaient plusieurs
donateurs demeurés anonymes

Ambelakia est une autre ville de Thessalie qui avait une école dans
la première moitié du XVIII' siècle. Y ont enseigné Gheorghios de Ioan-
nina en 1750 et, a partir de 1780, lonas Sparmiotis, qui a traduit pour
ses élèves Parithmetique et l'algèbre du mathématicien français Lacaille.
De 1796 a 1803, cette école a en a sa tète Pancien directeur de l'Aea-
démie de Bucarest, Grigorios Konstantas141 et, après lui, le célèbre Konstan.-
tinos Koumas 142.
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Hrysostomos Papadopoulos, ET4ocvog AoiSyxoc;, dans 'ExxXlaLcca-axóç 1:1V4pog *,
XXV, 1926, p. 114 et G. Chassiotis, op. cit., p. 44.

lUIoannis Lambridis, 'FIrceLpornxerc Icrropmee I.LeXer-hu.ccorcc. 'Tepee kv 'FIrccEpto axm.161.0c-rce
iE caXo8corijq Scopec7.)v -cux6vra, Athinai, 1904, P. 21-23 et particulièrement le chapitre
Zef3dat.u.cd BXcexEc,c 18pu0sZaca 1.1.0VCC1 xcd c e/kcyclç Tijg lincEpou otxouç TrpocripokeIcsca,
p. 25-28, et 2e écl., Ioannina, 1971, t. II.

141 S-.p Lambros, '117ccLparrt.xcfc, dans No g 'EXXlvop-ht./.cov *, X, 1913, p. 379-380.
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Un groupe d'intellectuels des pays rifumains l'ancien directeur
de l'Académie de Jassy Stephanos Doungas, l'ancien directeur de l'Aca-
démie de Bucarest Grigorios Konstantas, Anthimos Gazis, Daniil Philip-
pidis, Dimitrios Alexandridis, et autres ont décidé de fonder une
université dans la ville thessalienne d'Ambelakia. Dans ce but, Stephanos
Doungas, qui de ce temps était le supérieur du monastère de R'Achitoasa,
a acheté un certain nombre d'instrmuents de physique, de chimie et de
mathématiques, assurément de sur les revenus du monastère, et les a
expédiés à Ambelakia 14 3. Ces préparatifs avaient lieu à la veille de la
révolution grecque de 1821, qui a naturellement mis fin à toils ces plans.

L'Epire est, à ce qu'il semble, la province grecque qui a bénéficié
des secours les plus importants tant de la part des Grecs de partout que
des pays roum.ains. Il n'existe pas de pont, de fontaine, d'hôpital, d'asile
de pauvres ou de vieillards, de fonds de constitution de dots pour jeunes
filles pauvres, d'école, d'église ou de monastère auxquels des philantropes
et des patriotes n'aient accordé des subventions ou légué des biens et
des sommes souvent importantes par testament. Les subventions les plus
importantes étaient accordées aux églises et aux monastères, surtout par
les princes roumains, et cela depuis un passé reculé 1. Or ces subventions,
sans être accordées directement aux écoles, contribuaient pourtant au
développenlent de Penseignement grec, et cela pour deux raisons : d'abord
parce qu'à une époque plus ancienne, ainsi que nous l'avons déjà men-
tionné, l'enseignement avait lieu surtout dans le cadre des monastères et
des églises, vu l'absence d'écoles proprement dites ; et deuxièmement
parce que, plus tard, les églises et les monastères subventionnaient les
écoles, de sorte que les sommes données aux églises et aux monastères
contribuaient indirectement à l'entretien de celles-ci. En Epire, par exem-
ple, les églises et les monastères accordaient au.x écoles des subventions
en valeur totale de plus de 2 000 livres turques par an 145

Dans les pages qui suivent, nous mentionnerons quelques aides
accordées par différentes personnes des pays roum.ains. Ainsi, Ioanikios,
originaire du village épirote d'Ostanitza, devenu métropolite de Stavro-
poleos par la protection de Nicolae Mavrocordato, désirant aider le mo-
nastère où il avait été consacré prêtre, construisit à ses frais à Bucarest
une église placée sous le vocable des Saints-Archanges, entourée de cel-
lules, de maisons et d'une grande hôtellerie, qu'il dédia, avec tous ses
biens meubles et immeubles, au monastère de Goura, qui dépendait de
l'évéché de Pogoniani et était proche d'Ostanitza. Dans son testament,
daté du 20 novembre 1733, il était stipulé également que, chaque année,
on envoie la somme de 20 lei représentant le salaire du professeur nommé
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146 La lettre, écrite A Bucarest, par laquelle Ioanikios de Stavropoleos dédialt au
monastère de Goura, de l'archevéché de Pogoniani, l'église des Saints-Archanges, l'hétellerie
et ses autres biens de Bucarest, tous construits à ses frais, ainsi que les lettres patentes du
patriarche confirmant la donation, se trouvent à l'Acad. Roum., paq. DCLXXXIX/17, 18 et
ms. roum. 603, f. 40-41. Ces actes ont été publiés par Emile Legrand, Recueil de documents
grecs. .., p. 309-321; Hurmuzaki, Documente, vol. XIV/2, p. 1080-1085; Kallinikos Deli-
kanis, flovrptapxLx& gyypacpce..., vol. III, Constantinople, 1905, P. 431-436. Voir également
Ioannis Lambridis, op. cit., chap. HarycovLaxec, p. 45, qui dit que l'hiéromoine Ioanikios
Pagounis * a accordé en 1727 A l'école d'Ostanitza une subvention de 27 thalers par an.

147 Ioannis Lambridis, op. cit., p. 45 et Tryphon Evanghelidis, 'H nouSeice...vol. I, p. 179.
148 Dumitru Limona, Meptx& iXXlvtxec gyypcapo4 cüpicsx6p.evcc elç re( etpxdoc ro5 pouxou-

peaTiou, dans la revue de Thessaloniki *AlocxeSovLxci s, XI, 1971, p. 303.
149 Ioannis Lambridis, 'HrceLporaxii, Koupev-ncexee xod Taccpxof3EaTLxoc.L'évéque Constandie a

envoyé au monastère de Zitza, en outre, des vétements sacerdotaux de prix et un saint-suaire
en 1796, une croix en 1796 et une autre croix en 1806, cf. Marcu Beza, Urme romdnesti In
Reisetritul ortodox, Ile éd. Bucure§ti, 1937, p. 135. Dosithei Filitti a envoyé, lui aussi, au mo-
nastère de Zitza, en 1776, une splendide croix, ibidem, p. 142.

150 Constandie Filitti avait, de méme, fondé et entretenu à ses frais, à Buzau, une
école, subvenant aussi aux besoins d'un certain nombre d'écoliers diligents, mais pauvres, cf.
I. C. Filitti, Asezámtntul cultural al mitropoliiului Dosithei Filitti de la Infiinfare plrul astázi
1827-1910, p. 133.

146 AR1ADNA CAMAREANO-CIORAN 24

par ses soins à l'école d'Ostanitza pour l'enseignement élémentaire des
enfants de la localité146.

Le grand « postelnic » de Valachie Kyriakos .Alexiou donnait, en
1750, 2 500 lei à Pécole de Politziani 147.

Les marchands de Metzovo établis dans les pays roumains ont
contribué, de méme, à l'entretien de Pécole de leur ville d'origine, bien
qu'aucune donation concrète ne soit attestée. Ce qui est certain, c'est
qu'en 1813 les éphores de Pécole de Metzovo ont fait appel à leurs
concitoyens établis comme marchands à Bucarest et à Jassy, leur demandant
d'aider Pécole de leur ville natale, et il ne fait aucune doute, compte tenu
de la générosité bien connue des Epirotes de partout, qu'ils ont répondu
favorablement à cet appel. Du reste, l'école avait été fondée, bien aupa-
ravant, avec l'aide de personnes originaires de Metzovo résidant à Buca-
rest, Jassy et autres villes de la diaspora, qui avaient fait un grand nom-
bre de donations et de legs testamentaires 148.

Cependant, les plus grands bienfaiteurs de l'Epire, parmi les dona-
teurs des pays roumains, sont les membres de la famille Filitti : Constan-
die Filitti, Dosithei Filitti et A. D. Filitti.

Constandie Filitti, évéque de Buzàu (1793-1819), qui cultivait
les muses et a aidé beaucoup de james à faire des études à Pétranger,
a fondé en 1813, dans sa ville natale d'Epire, Zitza, située à quatre heures
de route de Ioannina, une école de grec ancien et une autre d'études 616-
mentaires. La plus grande partie de sa fortune y a passé. Il a couvert
les frais de construction du local de Pécole, composée de douze grandes
salles de classe et d'un internat pour les élèves pauvres ; il a envoyé 4 000
volumes pour la constitution d'une bibliothèque et a disposé que chaque
année on en envoie d'autres pour l'enrichir sans cesse ; enfin, il a accordé
la somme correspondent aux salaires de trois professeurs. Ces deux écoles
ont fonctionné aux frais de Constandie Filitti de 1814 A, 1825 149. Tant
qu'il a été évéque de BuzAu, celui-ci a aidé un grand nombre de Grecs
et de Roumains à faire leurs études, subvenant à leur nourriture et
leur habillement 15°. L'un de ses protégés, Gheorghios Gazis, qui a fait
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ses études à l'Académie de Bucarest, bon helléniste et mathématicien,
a été envoyé par lui, comme professeur, à l'école qu.'il avait fondée
Zitza et qui a commencé à fonctionner en 1814 151.

Un autre bienfaiteur de l'Epire a été l'oncle de l'évêque Constandie,
le métropolite de Hongrovalachie Dosithei Filitti (1793-1810). Parmi
les nombreux legs testamentaires de celui-ci, il y en a un de 80 ducats
destiné à assurer le salaire du professeur de Pécole grecque de Braw.
A la mort du métropolite, sa maison de Brawy est entrée dans le patri-
moine de la communauté grecque de cette ville, qui l'a utilisée comme
local pour son école.

Mais Dosithei Filitti n'a pas pour autant oublié sa patrie d'origine.
Il a laissé 8 000 ducats pour l'achat d'une propriété en Valachie de sur
les revenus de laquelle on envoie chaque année 2 000 lei dans la commune
de Podgoriani, où il était né, et dans celle de Zitza, où il avait été à 1'6-
cole toutes les deux dans le district de Ioannina, en Epire pour
les salaires de deux professeurs. Le surplus des revenus de cette terre
devait servir à aider des élèves pauvres d'Epire ou méme de toute la
Grèce. Dosithei Filitti a laissé également 3 000 ducats pour l'achat d'au-
tres propriétés rentables, de sur les revenu.s desquelles on envoie aux Aca-
démies de l'Europe occidentale, pour études, des jeunes gens doués et
laborieux 152 Voici quelques-uns de ces boursiers : N. K. Boudatis, de
Zitza, a étudié la médecine sept ans, grâce à une bourse de 5 000 lei par
an ; K. Hr. Cantzoulidis a bénéficié d'une bourse de 5 600 lei par an et
a fait onze ans d'études de médecine, après quoi il a pratiqué la méde-
cine en Epire ; Iroklis Vasiadis, de Dolina, qui n'a bénéficié d'une bourse
de 6 400 lei que pendant un an, a été professeur à Pécole de Halki 153 ;
Ioannis Alexiou Zotou, de Frangades, a fait quatre ans de médecine avec
une bourse de 4 000 lei par an, puis il a pratiqué la médecine à Ioannina ;
G. Damianos a bén.éficié durant cinq ans d'une bourse de 4 800 lei par
an et est devenu professeur à l'Université d'Athènes ; Othon Fostero-
poulos a reçu pendant cinq ans une bourse de 3 200 lei par an, puis
a été avocat à la Cour d'appel d'Athènes ; I. D. Tzetzis, de Zitza, a fait cinq
ans d'études de philosophie et a été professeur de philosophie à Athènes ;
G. Noulis, de Podgoriani, a fait quatre ans d'études de médecine et a
pratiqué à Constantinople ; G. K. Stavridis, de Zagorion, a fait cinq ans
de médecine et a pratiqué lui aussi à Constantinople ; Botzios Kristea

151 Mytog `Ept.t.i^,q o, 1819, P. 871-873; cf. également Ioannis Lambridis, llept -c(7.)v iv
'I-17retpq) c7tYc(00cPY111-Lciorcov Athinai, 1880, t. II, p. 58.

152 I. C. Filitti, op. cit., p. 61-64. Dans cet ouvrage est publié le testament de Do-
sithei en traduction roumaine.L'original grec a été publié dans la revue o EúxyyeXt.xòç KijpuE
II, 1858, p. 425-432. Il se trouve aux Archives de l'EtatBucarest, fonds Documente ale
familiei Procopie Filttti, doc. CXIXCXX/46.

353 Nous ne savons pas si Iroklis Vasiadis, de Dolina, qui fut boursier à rinstitution
fondée par Dosithei, peut étre identifié avec Konstantinos Iroklis Vasiadis, sur lequel a écrit
Odisseus Andreadis, Kovarocv-ctvoq BacrLá8lq dans o '117TELpcol-Lxa Xpovi.xi n.supplément
au volume de 1927, p. 1 17.Ce dernier a suivi les cours de l'école de Kuru-Ceme (4poxpilv-r]),
a enseigné quelque temps à l'école de Mega Revma (Arnaut-Kiol), puis l'éphorie l'envoya
en 1843, continuer ses études à l'Université d'Athènes.Mais l'insécurité de la situation a Athénes
l'obligea de revenir et il fut nommé professeur à l'école de Constantinople. De 1848 A
1859 il fréquenta différentes universités d'Occident, prit son dipléme de médecine et revint
k Constantinople. Il ne serait point exclu que ce Konstantinos Iroklis Vasiadis ait été le fils
de notre troklis Vasiadis.
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154 Voir la liste des boursiers chez I. C. Filitti, Mezilmintul..., p. 173-180.
155 Ioannis Lambridis, 'arrapornxec, KoupevorLocxá..., p. 72.
156 P. Aravantinos, XpovoypcapLa -rijg Tlicetpou, Athinai, 1856, t. II, p. 275, note.
157 Ioannis Lambridis, 'llneLpornxec, Zczyoptaxec..., II, p. 50.
156 Au sujet du legs de Saigir, voir également Ioannis Lambridis, llpì Tclív iv qirreEpcp

ecyc&oepyw.ecrcov, Athinai, 1880, t. II, p. 120-124.
159 Acad. Roum., paq. DCLXXXV/133.
16° Ad-no; `Epp.ijç *, 1821, P. 69.
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a étudië la médecine et a pratiqué en Epire ; D. Aravantinos, de Ioannina, a
fait cinq années d'études et est devenu ingénieur de l'Etat à Athènes ; K. Al.
Karavasilios, a étudié la médecine cinq ans, puis il a été m6decin et profe-
sseur à l'université d'Athènes ; D. M. Sarros, de Ioannina, a étudié cinq ans
et il a été consul de Grèce ; N. Santavarou, de Zagorion, a fait trois
années de droit, après quoi il a été avocat à Athènes ; Ioannis Tze-
tzis, de Zitza, a étudié la médecine à Athènes pendant quatre ans grâce

une bourse de 1 400 lei par an, puis il a ét6 médecin et professeur
Ioannina ; D. Godinon, de Zitza, a fait quatre années d'études à Athènes
avec une bourse annuelle de 1 400 lei et est devenu professeur dans sa
ville natale. Ce ne sont lh que quelque exemples de Grecs qui ont béné-
ficié des fonds de bourses du métropolite Dosithei et qui se sont
gués ensuite dans la société grecque 154.

Un autre membre de la famille Filitti, A. D. Filitti, originaire de
Zitza, a donné, en 1884, 200 600 florins impériaux pour l'achat d'une
propriété à Ioannina, dont les revenus étaient destinés à subventionner
une école à Zitza, plus 86 000 florins pour aider des élèves de cette ville

poursuivre leurs ètudes A, Ioannina on A, Athènes 155.
Un marchand grec qui a vécu et est mort en Bessarabie, A. Tou-

feccibasis, a laissé ses biens immeubles, en valeur de 40 000 florins hollan-
dais, à la ville de Ioannina 156. L'école de Vradeton était subventionnée
par un marchand grec de Jassy, N. Tzigaras 157.

Un autre riche marchand de Moldavie, Dimitrios Kostas Saigis,
mort en 1802, a laissé par testament une terre et la moitié de sa fortune,
qui s'élevait à environ 500 000 lei, pour la fondation dans son village
natal de Skammeli, faisant partie du groupe de villages nommé Zagoria,
d'une école à enseignement gratuit. Nous ignorons si cette dernière vo-
lonté de Saigis a été accomplie, car, des années durant, ses parents et
surtout ses éphores ont bénéficié abusivement de l'héritage. Les abus
commis par ceux-ci sont exposés en détail dans quelques lettres publiées
par la revue viennoise «MyLoq `Epgs » 1821, p. 59-76 158. Entre-temps,
on a nommé de nouveaux éphores qui furent priés par les Zagorites et
par le prince de Moldayie d'agir selon la justice. Le métropolite de
Moldavie fut également prié par le patriarche cecuménique, en 1825, de
satisfaire les doléances des Zagorites 156. De toute fagon, pendant 23 ans
le legs de Saigis n'a pu être fructifié.

L'un des nouveaux éphores de la succession de Saigis était Apos-
tolos Petrinos, l'un des plus riches commergants de Moldavie, qui a accordé

l'école de Zagorion une rente annuelle de 100 ducats de sur les revenus
de sa terre de Väscäu
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KOY liza, ville du nord de l'Epire avait une école qui a bénéficié
d'aides roumaines. Cette école avait été fondée, dès 1723 on 1724, par
les contributions de Grecs patriotes et elle a fonctionné jusqu'en 1821,
quand elle fut détruite au cours des luttes de la révolution 161 L'école
de Koritza reTat de Nicolae Mavrocordato, prince de Valachie, une sub-
vention annuelle de 150 thalers, de sur le trésor princier et les mines de
sel. Le 30 janvier 1745, Constantin Mavrocordato confirma la subvention
accordée par son père 162

Par un décret du 10 juillet 1826, le prince de Valachie Grigore D.
Ghica renouvelait la subvention annuelle de 150 thalers pour l'école de
Koritza 163, ce qui prouve que, même si celle-ci fut détruite au cours des
luttes de 1821, elle a día continuer à foctionner ailleurs, car autrement
le prince valaque n'aurait pas renouvelé la subvention. Ajoutons que pour
les habitants de Koritza c'était un devoir et presque une loi que de con-
tribuer à l'entretien des institutions d'enseignement et de bienfaisance :
il était rare qu'un Grec de Koritza décédht sans faire un legs pour sa
ville natale on pour la « grande patrie #. Jusqu'en 1880, le nombre des
donateurs de la ville de Koritza s'élevait à plus de 300. L'un de ses prin-
cipaux donateurs était Ioannis Bangas qui, après avoir doté sa ville natale
d'un gymnase et d'autres institutions culturelles, bkit à Athènes deux
grands hôtels dont les revenus étaient affectés A, des ceuvres de bienfai-
sauce h Koritza 164

Ioannina. On a dit que l'école de Ioannina, fondée par Manos Ghiou-
mas ou Ghionmas (PyL6vao:s), a reçu des secours des pays roumains. Plus
précisément, Phanis Mihalopoulos soutient que Ghioumas, marchand
de Ioannina, après avoir fait de bonnes affaires en Valachie, a déposé
la Zecca, de Venise une somme importante pour l'entretien de Pécole de
Ioannina 165. Or, Phanis Mihalopoulos confond Manos Ghioumas, qui a
fait fortune à, Venise et a fondé à Ioannina l'école qui porte son nona,
avec l'oncle de celui-ci, Leondaris Ghionmas, qui a été en effet marchand
en Moldavie. En revanche, Leondaris déclare dans son testament fait
a Jassy le 17 juillet 1642 qu'il a envoyé à son neveu de Venise 4 000 ocques
de cire, en valeur de 20 000 ducats, le chargeant de déposer cette somme

la Zecca, afin que de sur ses revenus on fonde une école, non pas à Ioan-
nina, mais à Constantinople. Il noramait éphores à Constantinople Gheor-
ghios Kantakouzinos et Mihail Kounoupis, cependant qu'à Venise
chargeait Epiphanios Egoumenos et Kyriakos Sklivas, originaires de
Ioannina, d'encaisser les intérêts et de les envoyer à Constantinople, où
100 ducats serviraient à payer le professeur et le surplus serait capitalisé

161 Spyridon Lambros, Iinetporax&, dans e Nioq TXXvol.tvivitov X, 1913, p. 381 et
Stephanos Papadopoulos, Eco les et associations grecques dans la Macédoine du Nord durant le
dernier sacle de la domination turque, Thessaloniki, 1962, p. 417, extrait de Balitan Studies ,
vol. III, 1962, et, du même, 'ExTraLaelynxil Ica xot.vo.wLxil Spoca-r7)pc6r1Toc..., Thessaloniki,
1970, p. 158.

162 Acad. Roum., paq. CCXI/8, cité par Const. C. Giurescu, op. cit., p. 12.
253 Archives de l'Etat Bucarest, ms. 103, f. 214, cité par Gh. Pirnutä, op. cit., p. 654.
361 Spyridon Lambros, op. cit., p. 382.
355 Phanis Mihalopoulos, Tck rL&VVEVCL XL 11 veoeXX7t4 etvccOvvlal, (1648 1820),

Athinai, 1930, p. 63.
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166 Cf. Konstantinos Mertzios, 'Ettp.cevolAX MEvoq ryt.6vtizeg, dans 41-17-capbyrotec
Xpowxti. », XI, 1936, P. 96, note.

161 Victor Papacostea, Esquisse sur les rapports entre la Roumanie et l'Epire, dans i Bal-
cania e, Bucarest, I, 1938, p. 239. Avant 1778, le monastère Saint-Elle de Zitza recevait aussi
des subsides de Russie, cf. Kallinikos Delikanis, IIarpLcepyjx& gyypacpce..., t. III, Constanti-
nople, 1905, p. 252.

168 Cf. Acad. Bonin., paq. DCLXXXVIII/7. Les lettres patentes patriarcales sont si-
gnalées par Vasilios Mystakidis, EzoXetce Reree &Xuacnv ;terra xeLatxocç TO Oixou[Levt.xoiiIke-
Tptocpxdou dans e 'En. 'E-r. Bu. Enoua6v, », XIII, 1937, p.147-148. Les lettres patentes
du patriarche Neophytos (1790) ont été publiées par Dionysios Zakythinos d'après un manu-
serit de Paris dans i 'HneLpcort.xec Xpovutti *, IV, 1929, p. 103-106.
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en vue de la construction d'un local propre pour l'école 166. Ainsi, le fond
de Leondaris Ghioumas provenait bien de Moldavie, mais était destine

l'école de Constantinople et non pas à celle de Ioannina.
Nous relevons une autre affirmation. du Pr Victor Papacostea, de

Bucarest. Il écrit : « Le célèbre college Ghiouma était entretenu surtout
par les fonds venant de la Valachie ; c'est ce dont témoigne, de la manière
la plus évidente, la lettre patriareale que nous reproduisons à la fin. Cet
acte intéressant montre que bien avant d'avoir été écrit, la grande école"
était entretenue des revenus du monastère Saint-Jean de Bucarest, suf-
fragant du monastère Saint-Hélie de Zitza »167.

Or, on ne peut en aucun cas admettre que l'Ecole Ghiouma ait
été entretenue « surtout par les fonds venant de la Valachie ». Cette école
a été fondée et entretenue par les marchands épirotes de Venise. Voyons
maintenant ce qu'il en est des rapports entre l'Ecole Ghiouma de Ioan-
nina et l'église Saint-Jean de Bucarest.

En 1787, un siècle après la fondation de l'Ecole Ghiounia de Ioan-
nina, il est arrive que le monastère Saint-Elie, proche de Zitza, qui appar-
tenait à l'éveché de Ioannina, ainsi que son méthoche Saint-Jean de Bu-
carest, se trouvent criblés de dettes et menaces de perdre leurs propri-
étés. Sur ce, le supérieur du monastère Saint-Elie et quelques bons chré-
tens de Ioannina ont fait appel à l'Ecole Ghiouma, afin qu'elle paye
les dettes du monastère de sur ses subventions. De commun accord, le
métropolite de Ioannina et le patriarche cecuménique ont decide que le
monastère Saint-Elie et son métoche Saint-Jean de Bucarest deviennent
« stavropighie » (c'est-h-dire une institution placée sous la dépendance
directe du Patriarcat) et que leurs reven-u.s soient encaissés par l'Ecole
Ghiouma, en paiement de leur dette envers celle-ci. Les éphores et les
professeurs de l'école devaient recevoir chaque année les eomptes du
monastère et de l'église bucarestoise, tout excédent devant étre remis

l'école pour le paiement des professeurs et l'entretien des élèves, puisque
celle-ci avait dépensé ses propres subventions afin de payer les dettes
du monastère. C'est ce qu'a decide le patriarche cecuménique Procopios
par lettres patentes de 1787, confirmées par les patriarches Neophytos
(1789-1794), Grigorios V (1797-1798) et Kallinikos V en 1805168.
Dans un autre acte patriarcal, date du 7 janvier 1807, il est stipule que,
puisqu.e People n.'a, depuis deux ans, re9u aucune espèce de revenu du
monastère Saint-Elie et de l'église Saint-Jean de Bucarest, le supérieur
du monastère et les professeurs de l'Ecole Ghiouma ont convenu que le
monastère Saint-Elie de Zitza et son métoche, l'église Saint-Jean de Bu-
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carest, appartiennent à, nouveau à la métropole de Ioannina, comme
autrefois, et que l'Ecole Ghiouma reçoive du supérieur du monastère
4 000 lei et n'émette plus aueune prétention à l'avenir quant aux dettes
payées par elle. Cet accord fut confirmé par lettres patentes du patriarche
de 1807, qui annulaient toutes celles antérie-ares 169

Par conséquent, l'Ecole Ghiouma, n'a pas été entretenue par des
fonds provenant de Valachie, ainsi qu.'on l'a affirmé ; au contraire, c'est
elle qui, de sur les subventions reçues des marchands épirotes, a payé
les dettes du monastère Saint-Elie de Zitza et de l'église Saint-Jean de
Bucarest, qu'elle a sauvés de la ruine.

261i Acad. Roum., paq. DCLXXXVIII/8.
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LE PARLER AROUMAIN DE KRUiEVO (R. S. DE MACÉDOINE)

NICOLAE SARAMAN DU

L'établissement des Aroumains dans les localités situées à présent
clans la R.S. de Macédoine (Yougoslavie) a commencé il y a deux cents
ans. Les premiers déplacements de la population aroumaine vers cette
région se sont produits dans la deuxième moitié du. XVIII' siècle, quand
les Aroumains ont quitté leurs contrées natales Gramoste, Fragari,
Moscopole et se sont répandus dans toute la Macédoine'.

Les Aroumains de la R.S. de Macédoine proviennent de deux bran-
ches principales : celles des Gramostins (Aroumains du mont Gramos)
et celle des Aroumains d'Albanie. Si l'on ajoute à ceux-là les Aroumains
de Mulovigte et de Gopeg, qui constituent un groupe à part2, et si l'on
précise que les Gramostins ont immigré à diverses périodes en poursui-
vant des itinéraires différents, on constate que les Aroumains ont consti-
tuè dans la R.S. de Macédoine quatre groupes :

Le groupe des Gramostins de Krugevo, Prilep, Bitola, Nijopole,
Tirnovo et Magarevo, qui représente la première vague des Aroumains
émigrés de Gramoste vers le n.ord3.

Le groupe des Gramostins établis dans quelques villages situés
près de Titov Veles, gtip et Koe'ani4 ; c'est la deuxième vague d'Aroumains
de Grarnoste qui se sont dirigés vers la Macédoine ; ils se sont répandu.s
non seulement en Yougoslavie5, mais aussi au nord de la Grèce et au
sud-ouest de la Bulgarie6.

Cf. Th. Capidan, Dacoromania *, IV (1924-1926), Cluj, 1927, p. 238: *Tous les Rou-
mains de Gramoste et aussi ceux des centres Niculita, Linotopi, Fusea et d'autres se sont ré-
pandus dans toute la Macédoine ; cf. aussi Th. Capidan, Aroma' nii. Dialectul aromdn, Bucuresti,
1932, p. 16; Jovan Trifunoski, Die Aromunen in Mazedonien, Balcanica *, II, 1971, P. 337-347.

2 Voir la note 8.
3 Cf. Th. Capidan, *Dacoromania *,. loc cit. ; Aromdnii, p 16. : les localités de Macé-

doine où se sont répandus les Gramostins sont 4 Bitola, Crusova, Parleap, Tirnova, Magarova,
Nijopole, Veles, Co6ani, Hrupistea, Biala etc. *; voir aussi Dimitrie Nicolescu, Tdrnova 4
Magarova, Lumina *, II, 1904, p. 186: les Aroumains de ces deux localités sont venus de
Voscopole, Gramoste, Niculita, Denesco s, mais surtout les celnici (les propriétaires de mou-
tons) Gramostins trouvaient dans ces lieux de riches paturâges pour leurs troupeaux s.

4 Th. Capidan, Dacoromania s, loc. cit., p. 238 239; Jovan Trifunoski, op. cit.,
p.343-345.

Tb. Capidan, Aromdnii, p. 16: La population aroumaine d'Yougoslavie, excepté
quelques mélanges avec les Aroumains venus de l'Albanie et du massif Pind, provient du
mont Gramos *.

6 Cf. Th. Capidan, 4 Dacoromania s, loc. cit., p. 238-241; Aromdnii, p. 16. Les habi-
tats des Gramostins de Bulgarie ont été décrits d'une manière détaillée par G. 'Weigand,
Rumanen und Aroumunen in Bulgarien, s Jahresbericht des Instituts fur rumanische Sprache *,
XIII, Leipzig, 1908, p. 1-104.

REV. ÉTUDES SUD-EST EUROP., XVII, 1, P. 153-162, BUCAREST. 1979

www.dacoromanica.ro



7 Cf. Th. Capidan, *Dacoromania *, loc. cit., p. 244-245.
Th. Capidan, Aroma' nii, p. 19 : s Un groupe à part est forme par les Aroumains établis

dans deux grandes communes d'Yougoslavie Muloviste et Gopesi, pres de la ville de Bi-
tolia *.

9 Cf. N. Bataria, Isioricul funddrei orasului Crupva, e Lumina *, II, 1904, p. 148.
10 N. Bataria, op. cit., p. 148-149.
11 Des 13 000 habitants, 8 000 étaient Aroumains ; cf. G. Weigand, Die Sprache der

Olymno-Walachen, Leipzig, 1888, p. 5; G. Weigand, Die Aromunen, I, Leipzig, 1895, p. 287.
Conformément aux informations recueillies par nous a Krugevo.

13 Terme slave employe par les Macédoniens pour designer les Aroumains qui s'occupent
avec l'élevage de moutons.

14 La famille aroumaine qui nous a fourni le materiel linguistique faisait partie de la
catégorie de stoeart.
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te groupe des Aroumains de Beala et Struga, orig;inaires de l'Al-

Le groupe de Mulovigte et Gopeg9.

La population araumaine de Krugevo s'est formée par la superpo-
sition de plusieurs couches, qui s'y sont établies à différentes époques

partir de 1767-17689. Les premières families d'Aroumains qui se sont
fixées a Krugevo venaient de la region de Gramoste, des localités Nieu-
lita et Linotopi. Après eux sont venus des Aromnains des villages Nicea,
Lunca et Greava (localités situées aujourd'hui en Albanie), qui étaient
originaires de Moscopole. A. la fin du XVIII° siècle et au cours du XIX'
siècle d'autres groupes de Gramostins et quelques families d'Aroumains
d'Albanie s'établissent à Krugevo1°.

À. la fin du XIX° siècle, Krugevo avait une population de 13 000
habitantsu ; après la première guerre mondiale le nombre des habitants
s'est élevé a 17 00012. En 1969, quand nous avons fait des recherehes lin-
guistiques sur place, Krukvo n.'avait qu'en.viron 5 000 habitants, dont
la plupart étaient des Aroumains (plus d'une moitie). Il y avait aussi des
Macédoniens et un nombre réduit de Tures et d'Albanais.

Les Arournains de Krugevo se considèrent comme Gramostins, bien
qu'il soient conscients qu'ils ne sont pas tous originaires de Gramoste.
Les Macédoniens les appellent Viasi et les Serbes, Cincari. La transhu-
mance ne se pratique plus maintenant, toute la population aroumaine
étant sédentaire. L'habitude de mener les troupeaux de moutons pen-
dant Pete à la montagne, tandis que les familles restaient à la maison,
a persisté jusqu'à la deuxième guerre mon.diale. C'étaient les stcdarin
c'est-à-dire les propriétaires des troupeaux qui partaient à la montagne.
Ceux-la étaient siirement des Gramostins à Porigine".

Les informations présentées jusqu'ici et les nombreuses partieulari-
tés dialectales que les Aroumains de Krugevo ont en commun avec les
autres Gramostins (de la Grèce, de la Bulgarie) attestent que le parler
aroumain de Krugevo appartient aux parlers du. type Gramos. Mais on va
voir dans ce qui suit que, par certains traits, ce parler ressemble aussi
Paroum.ain parlé en Albanie.

Avant de présenter les résultats de nos recherches, il convient de
mentionner les volumes de textes dus à Vanghele Petrescu et it M.G.
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15 Vanghele Petrescu, Mostre de dialectal macedo-romdn, Bucuresti, I, 1880; 11,1882;
Dr. M. G. Obedenaru, Texte macedo-romdne, basme si poezti poporale de la Crusoua, Bucuresti,
1891.

16 Chestionarul Noului Atlas linguistic romdn, élaboré sous la rédaction d'Emil Pe-
trovici et B. Cazacu par Teofil Teaha, Ion Ionicé, Valeriu Rusu, Petre Neiescu, Grigore
Rusu si Tonel Stan, a Fonetica si dialectologie », V, 1963, p. 157-272.

17 Pour ce chapitre, cf. Nicolae Saramandu, Considerafii asupra sistemului fonologic
al grainlut aromdnesc din Crusova Macedonia ( R. S. F. lugoslavia), e Studii i cercetéri
lingvistice 11, XXI, 1970, 4, p. 465-471 et Cercetdri asupra aromdnei vorinte in Dobrogea,
Bucuresti, 1972, p. 157-172.

18 Matilda Caragiu-Marioteanu, Fono-morfologie arománd, Bucuresti, 1968, p. 48,
affirme quand meme que les consonnes 0, 6, y, s n'existent pas dans les parlers aroumains
d'Yougoslavie et de Bulgarie
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Obedenaru15. D'autres testes littéraires rédigés dans le puler de Krukvo
ont paru dans les recueils publiés par Per. Papahagi et Tache Papahagi.
Parmi les écrivains originaires de Krukvo, nous rappelons N. Batzaria,
auteur bien connu de littérature satirique.

Dans ce qui suit nous allons examiner les particularités du parler
aroumain de Krukvo, localité où nous avons effectué en 1969 une encl.-Like
dialectale sur place en utilisant le questionnaire du Nouvel Atlas Linguisti-
que Roumain (NARL)16. Notts avons aussi enregistré des testes sur bande
magnétique.

PHONOLOGIE"

Le système phonologique comprend 30 consonnes (labiales : p, b
f, ; dentales : t, d, 0, 6, n, y,l, r; alvéolaires : f, s, z; prépala-
tales : 6, g, 9, j; palatales : 1, ,11, , vélaires : c, g, h, y), 6
voyelles (a, e, i, et, o, u) et deus semi-voyelles (e, 9), qui se réalisent,
en position finale, comme bref et 4' bref.

L'identité des phonèmes s'établit l'aide de paires minimales
« paille » « je coupe », Maio' « vie » bind «bonne », medri

« pommes » módri «il meurt », furti « voleur » furz « voleurs », etc.
En ce qui concerne l'inventaire de consonnes, il faut remarquer la

présence des consonnes 0, 6, qui apparaissent dans les mots empruntés
au grec et t l'albanais (Oimérit « fondements d'un édifice », 6dscalft « ins-
tituteur », « babeurre », etc.), et de la consonne 'y, qui apparait dans
les mots empruntés au grec (yumcirti âne », etc.)18.

Les consonnes peuvent élre classifiées, selon le mode d'articulation,
en deux séries corrélatives : la série des consonnes occlusives et la série
des consonnes fricatives ; 24 consonnes participent ces deux skies con&
latives

occlusives : p, b, t, d, 1, d, 6, g, 1, , c, g;
fricatives : f, y, 0, a, s, z, j, E, f, h,
Les consonnes mentionnées ci-dessus participent aussi la corréla-

tion de sonorité
sourdes : p, f, t, 0, s, 6, ;9 k, Ti, c, h;
ts.onores b, v, d, 6, 4, z, d, j, d, j, g, y.
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Quant à la distribution des consonnes, nous allons relever quelques
phénomènes de neutralisation des oppositions20.

Dans le parler de Krugevo la corrélation de sonorité se neutralise
devant les consonnes qui participent à l'opposition sourd sonore. Par
conséquent, dans le discours ne sont occurrents que les groupes de
consonnes sourde sourde ou sonore sonore : cciftu « je cherche », civdtt.
« j'entends », etc. Pour les consonnes qui participent à la corrélation de
sonorité ne peuvent étre trouvées que des paires minimales du type : scrum.
« cendre » zgrum « j' étrangle », s-ledrei « qu'il périsse » zjciric" «

crie », etc.21 Cette neutralisation, qui est le résultat de Paccomodation de
sonorité de type régressif, apparait dans tous les parlers aroumains et
aussi en daco-roumain, en néo-grec et dans les langues slaves méridiona-
les.

En position finale, l'opposition de sonorité ne se neutralise pas. Ce
phénomène apparait dans le parler de certains groupes de Gramostins
de Bulgarie ; là il est del à l'influence de la langue bulgare. Dans le parler

12 Cf. Nicolae Saramandu, Cercetdri asupra aromdnei vorbile tn Dobrogea, P. 161. Boris
Simeonov présente de la meme manière le système consonantique du parler des karakaeani,
dans Fonologieeskaja sistema karaka6anskogo dialekta BerkovicylVer.feca, Balkansko eziko-
znanie *, XIII, 1970, 2, p. 48.

20 Cf. Nicolae Saramandu, Sur la neutralisation de l'opposition de sonorité en roumain,
o Phonologica 1972 s, Munchen/Salzburg, 1975, p. 55-59.

21 En tenant compte de tout ce qu'on a dit ci-dessus, les groupes consonantiques bk, bf,
kz, sb, su, s, sg, .§b, .fd, §o, §gl', enregistrés par Matilda Caragiu-Marioteanu (op. cit., p. 52
61), doivent 'are considérés comme faits de graphie dans les textes oij ils apparaissent. En fait,
dans tous les groupes mentionnés, ropposition de sonorité se neutralise, occurentes étant les
groupes pk, 131, gz, zb, zu, z/), zg, 2b, 2c1, fu, 41' dans des mots comme bdpkd, supfdrt, zborei ,
dtzvéfù, etc. (notes par rauteur cite sous la forme suivante : bábkt, subfiri, sbory, disvély).

1./

)

I

y/ '
/z/

I

I

6

/z
/ // / /

I /

I

1

f/

156 NICOLAE sARA-191ANnu 4

Les consonnes nasales : m, n, A et les consonnes liquides : r
restent en dehors de la corrélation occlusif fricatif et de la corrélation
sourd sonore.

Dans le parler de Krugevo on retrouve une particularité du conso-
nantisme de l'aroumain : les séries de consonnes occlusives et fricatives,
sourdes et sonores forment des fascicules corrélatives à quatre termes. Si
Pon prend en considération cette particularité, on peut représenter le
système consonantique du parler de Krugevo sous la forme d'un parallélé-
pipède. Les côtés de ce parallélépipède marquent les oppositions occlu-
sif fricatif et sourd sonore, tandis que les sections verticales indiquent
les différences concernant le lieu d'articulation: labiales, dentales, alvéolaires,
prépalatales, palatales, vélaires (voir ci-dessus)1°.
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22 Nous avons inclus aussi les consonnes prépalatales E, j, qui se comportent, du
point de vue phonologique, comme les palatales.

23 On retrouve ce type de neutralisation en néo-grec et en bulgare.
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de Krugevo, fagit « hétre » ne se confond pas avec facit « je fais
« mceurs » ne se confond pas avec areil « froids », etc.

En ce qui concerne l'inventaire de voyelles, il est à remarquer l'ab-
sence de la voyelle centrale fermée î. Dans le parler des Gramostins
de Krugevo on ne fait pas la distinction entre aren « méchant » et ariu
« rivière », les deux mots se pronoinant arety, entre ngVitii il a gelé » et

« il a avalé », les deux mots se pronoinant vgl'itit', etc. Les autres
Gramostins ceux de la Bulgarie, de la Grèce et même de la R.S. de
Macedoine (la region gtip-Titov Veles-Koèani) et les Aroumains du
massif Pind (Grèce) font la distinction entre à et î. Par cette particularité,
le parler de Krugevo ressemble aux parlers aroumains de l'Albanie (les
types Fragari, Moscopole et Myzeqeja).

L'identité phonologique des six voyelles s'établit en syllabe accen-
tide, après les consonnes non palatales. Nous allons presenter quelques types
de neutralisation auxquels participent les voyelles quand elles ne se trou-
vent pas dans cette position..

L'opposition entre les voyelles de la série antérieure, e, i et la vo-
yelle centrale ci se neutralise en syllabe accentuée, après les consonnes pala-
tales : ; C', g, j22. Dans cette position ne sont occurrentes
que les voyelles antérieures e, i; le système vocalique partiel compte cinq
phonèmes : a, e, i, o, u.

En syllabe non accentuée, après les consonnes non palatales (p, b, f,
y, m ; t, d, 0, 6, n, i, r; s, z ; c, g, h, 7), l'opposition concer-
nant le degré d'ouverture entre e et i, o et u se neutralise, dans cette posi-
tion n'étant occurrentes que les voyelles fermées le système vocali-
que partiel contient quatre phonèmes : a,

En syllabe ?ton accentuée, après les consonnes palatales, les deux neu-
tralisations (Writes jusqu'ici se produisent, de sorte que le système vocali-
que partiel ne comprenne, dans cette position, que trois phonèmes : a,

u23.
La voyelle a en position non accentuée. Dans cette position, l'opposi-

tion entre la voyelle a et les autres voyelles u après les consonnes
non palatales, i, u après les consonnes palatales ; voir ci-dessus) n.'est per-
tinente qu'à la fin des mots : cdsa « la maison ccisit « maison cdsi
« maisons », súla « Palêne » sitlu « Pensouple », (csa « la porte »
4 porte », pdl'a « la poulette » peu « le poulet », etc. La voyelle a non
accentuée n'apparait pas en position médiale : le système vocalique partiel
est forme de trois phon.èmes à, i, u après les consonnes non palatales
et de deux phonemes i, u après les consonnes palatales.

Les semi-voyelles 9 et 9, entrent dans la composition des diph-tongues
ea et 9a, qui s'opposent, en syllabe accentuée, dans des paires minimales
du type m9dri «pommes » m9tiri « il meurt ». La diphtongue ea est
occurrente après les consonnes non palatales: eired;s4 « cerise », fedtd Rjeune
fille », peoind «plume », s9dti « soif », ledpd « oignon », veárdi « vert », etc.
La diphtongue 9a apparalt après les consonnes non palatales : códtlei «queue »-
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24 Cf. Nicolae Saramandu, U final in graiurile aromânei, o Studii si cercet5ri lingvistice t,
XXIX, 1978, 3, p. 329-340.

25 Cf. Nicolae Saramandu, Cercetdri asupra aronuThei vorbite In Dobrogea, p. 173-186.
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módra- « moulin », pócild « tablier », sódri « soleil », etc., aussi bien qu'après
les consonnes palatales : eóárei « ficelle », gócieit «il danse », nrócirii « jeune
brebis », etc.

En syllabe non accentuée les diphtongues ea et 9a n'appa,raissent
qu'en position finale, dans la forme articulée des substantifs féminins qui
se terminent au singulier en i ou en u : ccilea « la voie », crika ((la croix »,
meiseci9a «la molaire », steci9a « l'étoile », etc. (la forme non articulée :
crícti, meisedit, steciu).

Nous avons rencontre à Krugevo des personnes qui prononçaient
les diphtongues f a et ea comme (e ouvert) et Q (o ouvert). Par cette
particularité, le parler de EiThugevo ressemble aux parlers aroumains
d'Albanie : biscrieei « église », edle « la voie », sgri « soleil », etc.

U bref final est occurrent après toutes les consonnes, excepté la bila-
biale nasale m: aria « hérisson », cap*" « téte », coal « coude », mafú intes-
tin », etc., mais pom « arbre om «homm.e », settliim «n.ous réveillons »,
etc. Par cette particularité, le parler de Krugevo diffère de tous les autres
parlers du type Gramos et s'identifie avec le parler du type Moscopole.
Après les groupes consonantiques, u final devient syllabique, comme par-
tout dans les parlers du type Gramos et du massif Pind : nyúltu « beau-
coup n, sócrit «beau-père », úinplu « je remplis », fIngu « j'enduis », etc. A.
cette égard, le parler de Krugevo se distingue des parlers du type Fragari,
oil u bref final apparait aussi après les groupes consonantiques24.

bref final n'est occurent qu'après r, oì il entre en opposition avec
bref final : furi «voleur » furz « voleurs », morg «je meurs » mori

« tu meurs », etc ; on le retrouve aussi dans le mot lun'i « lundi », comme
partout en aroumain. / final devient syllabiqu.e après les groupes de
consonnes : 00. « blancs chers » «tu gonfles », etc.

Phonét ismes dialectau x25. Dams le parler de Krutevo
apparaissent quelques particularités phonétiques qu'on retrouve clans
les autres parlers de l'aroumain du. nord. Nous en allons mentionner quel-
ques-unes

la reduction de la diphtongue 9a à a dans les mots : ardu « rosée »,
&la « deux » (fem.), /via « neuf » ;

la reduction du groupe nt à t dans le mot frimitil « je pétris »;
le passage de o à ei dans le mot (pl. niii) «nouveau ».

Les particularités suivantes caractérisent, en general, les parlers
du type Gramos :

la reduction de la diphtongue ea a, a après r dans les mots arciu
« méchante », meitrcild « pellicule » ;

la reduction du groupe fi à f dans le mot fiturfc «papillon ».
D'autres particularités du parler de Krugevo se retrouvent dans les

parlers aroumains d'Albanie :
les phonetismes aistu « celui-ci », cristei «celle-ci », etc. (chez les

autres Gramostins et dans le parler aroumain du massif Pind : (testa,
aestä, etc.)
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7 LE PARLER AROUMAIN DE KRUSE170 159

mul' dri « femme », sulci/ei « rouleau. », etc., avec u non syncopé
(chez les autres Gramostins et dans le parler aroumain du massif rind :
ml'dri,

Des traits communs aux autres Gramostins, qui se retrouvent dans
les parlers aroumains du type Fragari et du massif Find, séparent le par-
ler de Krugevo du parler du type Moscopole :

la conservation des formes da « il donne », la « il lave », sta
est assis » (dans le parler du type 1VIoscopole : dà, là, stei, comme en daco-
roumain) ;

le phonétisrne dumcinicd « dimanche » (dans le parler du type
Moscopole : duminied, comme en daco-roumain).

Une particularité phonétique qui individualise le parler de Krugevo
parmi les autres parlers aroumains est la présence du groupe consonanti-
que ,96 au lieu du t : agéptu « j'attends »'aséérgu « j'efface », gi/c « je
sais », etc. Cette particularité a été signalé par G. Weigand et Th. Capidan.

MORPHOLOGIE

Les substantifs sórci « sceur » et n6rci « belle-fille » apparaissent sous
la forme soril, norg, attestée aussi dans le parler du type Fragari. Le subs-
tantif l'épuri «lièvre » est du genre féminin (dans les autres parlers : l'épurg
masc.).

Quant à l'adjectif, il est à signaler la formation du superlatif relatif
Paide de la particule nai, d'origine slave, qui précède la forme articulée

de l'adjectif : nai Mau « le meilleur », nai musdta « la plus belle », etc.
A. l'indicatif présent, I" personne du singulier, le verbe « être » a la

forme analogique escu je suis », qui caractérise Paroumain du nord ;
dans Paroumain du sud il y a la forme Au futur des verbes, on main-
tient la conjonction s-, particularité spécifique aux parlers aroumains du
nord : va « je mangerai », va «je verrai », etc. Dans Paroumain
du sud, sous l'influence du grec, la conjonction a disparu : va mkt-6 va
vedg, etc.26

Le préfixe pri-, emprunté au slave, apparait comme élément déAlva-
tif dans s-prinsurci « il s'est marié pour la deuxième fois », s-primeirtci
« elle s'est mariée pour la deuxième fois ».

VOCABULAIRE
L'ÉLÉMENT LATIN

Le parler de Krugevo a conservé quelques termes hérités du latin
qui n'ont plus actuellement une circulation générale en aroumain :

aredpitd aile » (du dripd lat. alapa)27 ; d'autres termes latins
apparaissent dans les parlers du type Fragari : pecind (lat. kilo?* et du
massif Pind : piltári ( <lat. *platalis);

drfe « aire » ( <lat. area); au sud : al6ni ( <gr. dcXeavt)

26 Cf. N. Saramandu, Le système des formes verbales composées en aroumain, e Actes
du Xe Congrès international des linguistes e, IV, Bucarest, 1970, p. 323-330.

27 Pour les indications étymologiques, cf. Tache Papahagi, Dicfionarul dialeciului aro-
man, general si etimologic. Diciionnaire aroumain (macéclo-roumain), général el elymologique,
Ile edition, Bucuresti, 1974.
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avindtórd «chasseur» (<1at. venator); dans les autres parlers
avgi (<te. avdjy);

buccitei « morceau » (<1at. *buccata); dans les autres parlers
cumdtd (<gr. xoecroc)

ceitítsi « chat » (<1at. catta + suf. 4,90; autres termes : mdrei
(cf. alb. mace, sb. -cr. maca) Gramos, Fragari ; päsá, pisei (cf. alb. pise)
Moscopole ;

fret,' nqd « feuille » (<1at. frondia); chez les Aroumains d'Albanie :
pesdjet (étymologie inconnue) ;

furculitei fourchette », dérivé de fired (<1at. furca) suf.
-ird; autres termes : limbibei (cf. alb. cimbidhe, gr. Tatpctaoc) Mosco-
pole ; pirdl'd (cf. te. piriudj) Fragari; bunélei (étymologie inconnue) Pind
et Gramos ;

gingu jeune taureau » (<1at. juvencus); au sud : îmálú (<gr.
.acq/cfcXL) ;

modre « chou » (<1at. *moria, muria); dans les autres parlers :
-vérOu (du v^ edrqd < lat. vir(i)dia);

muduldrd «nuque »(<1at. *medulla).ium, medullaris); dans les
autres parlers zvércci (<alb. zverk) ;

purimbu « pigeon » (<1at. palumbus); au sud : piristérd (<gr.
7cepto-TépL) ;

Ord « scie » (<1at. serra); au. sud : pricíni (<gr. Trpt.6vt) ;
triird « je bats le blé » (<1at. tribulare); au sud : alunuséscu,

(<gr. Cacov*,.));
iturd « outre » (<1at. uter, uterus); dans les autres parlers

fódli ( <lat. follis).

L'ÉLÉMENT ALBANAIS

carcaléld « sauterelle » (cf. gr. xccpxcaéTat, alb. karkalec);
edge « pelle » (cf. alb. kacijé, gr. xac-raí); dans les autre,s par-

lers : lupdtd (<sl. lopata);
múlcà « extrémité du groin » (cf. alb. mucké); chez les autres

Aroumains : zurnd (cf. bg. zyrla);
fupdtd « hache » (cf. alb. sépate); dans les autres parlers : tup6rd,

tupodrd (< sl. topord).

L'ÉLÉAIENT GREG

nuveiséseu « je lis » (<gr. stchpga)); autre terme : cel ntu (< lat.
cantare) Moscopole ;

pilicáni « cigogne » (<gr. rcaexo'cv) ; chez les Aroumains
d'Albanie lilécd (cf. alb. lelélc);

stizmei « mur » (<gr.0--rírstp.ov); autres termes : tihii ( <gr.
-70140q) Pind; murd (<1at. murus) FraAari et Moscopole.

D'autres emprunts au grec anémi « dévidoir », caréclei « chaise »,
crivdti « lit », fili1i « boutonnière », finidà « fen.être », kimutie « craie »,
kirdri « cercueil », ndrdld « vertige », sistrie Urine », vivlie « livre », etc.

160 NICOLAE SARAMANDU 8
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11 c. 762

L'ÉLEMENT TIJRC

mais » ( <te. mycyr) ; autre terne : cîlîmbúk ( <gr.
xcaocp...rcoúxt.) Pind ;

teit'ami « tabac » ( <te. tutun) ; autre terme : dn (h )cini (cf. alb.
duhan) Fragari et Aloseopole.

D'autres emprunts au turc : fiddni rejeton », kifti; « noceur »,
« chauve », mindér i «bane rudimentaire », murddril « sale », uricía « cama-
ra,de », etc.

L'ELEMENT SLAVE

g6rIu « poire » (cf. bg. gorecti) ; autre terme : dd,rdet ( <alb. dardhë)
Fragari ;

grdncif branche » (<si. granka) ; dans les autres parlers :
(cf. gr. Xoup.cfcxt., alb. lumaqe), culndri ( <gr. xXovápL), 4_44 ( <alb.
deg 6) ;

izba" « cave » (<si. izba) ; clans les autres parlers : podrítm ( <te.
bodroum), ki/edn'i (cf. gr. xE4Xápt, alb. qilar, bg. kelara, te. knell.),
catq ( <gr. xoureor.) ;

plitg4 « charrue » (<si. plag8) ; autres termes : arcita ( <lat. ara-
tr um), alétrei ( < gr. d:X6TpL), damaliíta (étymologie inconuue) ;

scútic « morceau de ligne on de drap dont les paysans enveloppent
les pieds, en guise de bas, avant de chausser leurs sandales » (cf. bg. skit-
taka) ; clans les autres parlers : biálä (< si. obi jalo), naviístä (mot non
attesté dans les dictionnaires)

,5t4rbu brèche-dent » ( < si. trab (t) ; autre terme : jimbn (<si.
z Qbu) ;

zàdúhg « canicule » ( < bg. zadulig ) ; dans les autres parlers
rócire, cifl9dre ( < lat. calor, -orem).

D'autres termes slaves : gríblá « rAteau », ááià « ligue (instrument
de pêche) », mátcei « reine des abeilles », plévei « balle (de blé) », etc.

Nous présentons maintenant une série d'emprunts slaves dans le
parler de Krugevo qu'on retrouve dans plusieurs langues sud-slaves ac-
tuelles.

Les termes suivantes apparaissent dans toutes les langues sud-sla-
ves : borii « sapin », glavmná « moyeu », létfci « latte », lípá « tilleul », 6tpuscei
« permission, congé », uôenícü, élève »; vlusupétfi « bicyclette ».

En macédonien et en serbo-croate on trouve les mots suivants em-
pruntés au parler aroumain de Krugevo casárnci « caserne », cus del
« faucheur », mólbá « demande », pe?adia « infanterie », pustdrit « facteur »,
reiscreisniki « carrefour », sudia « juge », sual « tribunal », vozzi « train ».

Les mots suivants sont empruntés au macédonien béelfi « chausses
paysannes », atinci « cuisine », lúpà « éeaille », stop cinsfo « coopérative
agricole ».

Nous mentionnons. aussi deux termes empruntés au serbo-croate :
puc6vnicii « colonel », put dr cantonnier ».
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28 Eqrem Çabej, Zur aromunischen Wortforschung, Studii i cercetäri lingvistice
XXVII, 1976, 1, p. 3: a Die geographisch zentrale Stellung des Aromunischen auf der Bal-
kanhalbinsel hat es mit sich gebracht, daß dieser Zweig des Rumänischen durch die jahrhun-
dertlange Symbiose der Aromunen mit den Nachbarvòlkern mannigfache Beziehungen zu
deren Sprachen gehabt hat .

29 B Koneski, B. Vidoeski, O. Jalar-Nasteva, Distribution des balkanismes en macé-
donien, s Actes du premier Congrès international des études balkaniques et sud-est européen-
nes VI, Sofia, p. 522.
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Conclusions. Le parler aroumain de Krugevo appartient aux
parlers du type Gramos, qui font partie de Paroumain du nord. Par cer-
taines particularités, le parler de Krugevo ressemble aux parlers arou-
mains d'Albanie (les types Moscopole et Fragari). Parmi ces particulari-
tés, la plus importante est l'absence, dans le système phonologique, de la
voyelle t Quant au lexique, il est à, mentionner la situation spéciale de
l'élément slave, qui s'enrichit avec des emprunts récents au macédonien
et au serbo-croate.

Notre recherche sur le parler de Krugevo a mis en évidence l'impor-
tance particulière de Paroumain pour l'histoire de la langue rouinaine et
pour Pétude des interférences linguistiques balkaniques. Il y a peu de
temps Eqrem gabej a souligné « la position centrale » du point de vue
géographique que Paroumain occupe dans la Péninsule Balkanique, posi-
tion qui explique les multiples contacts de cet idiome roman a,vec les lan-
gues des Balkans29. Nous mentionnons aussi la constata,tion suivante :
«La région occidentale (de la Macédoine) et surtout celle de sud-ouest
est le territoire où sont nées toutes les hmovations résultées du contact
entre les langues balkaniques. Ce fait ne doit pas nous surprendre, parce
que cette région représente un cas rare de point de contact entre quatre
langues, à savoir les parlers grecs, albanais, arouma,ins et macédoniens »29.
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Discussions

A PROSAISM IN THE VOCABULARY OF THE FIRST ROMANIAN
BOOKS OF PSALMS

The appellative scIpun 'soap', attested in some Romanian Psalters in the 16th century,
is a surprisingly prosaic word in the highly poetical language of the most widespread work
in old Romanian culture 1. The Psalter was received with interest by the people, who saw
in it, not without reason, a literary book raLher than a religious one "... among the varied
contents of the Old Testament", N. forgo notes, "there is no book which could be better
suited to the needs, sufferings and hopes of every man as the Psalins are ; none of them
can better serve, with royal brightness, to clothe any humble feeling which is unable to find
its own expression" 2.

Obviously, neither the original, nor the Slavonic text which directly preceded the Ro-
manian version contain the word in question As an equivalent to SI. Hcononus, the instrumental
case from Hem. 'hyssop, an arbuscle with blue flowers of Eastern origin', it is to be found
only in ps. 50, v. 9, in Psallirea Scheiarui `Scheian Psalter' (S13, in the Romanian Psalter
of 1570 and the Slavonic-Romanian one of 1577 (CP), the last two printed by Coresi
omponHwu M iconwm H OHHIVX c Stroptsz-md cu sdpun sr curdiescu-md4 `Purge me with
hysscp, and I shall be clean' (CP, 95r, 5-6). In Psaltirea Hurmuzachi 'llurmuzaclirs Psalter'
(H) one comes across the form so pun, near to the regionalism so pon, which is spread down to our
days 6. In other texts, such as Molttvenrcul 'The Book of Prayers' of about 1567 and Lztur-
gluerul 'The Missal' of 1570, both of them printed by Coresi, in the respective place appears
the form issopom, reproduced tale quote from Slavonic. The correct variant isop can be found
in the Slavonic-Romanian Psalter of about 1589, ascribed to erban Coresi (CPO, as well as.
in the later versions of the psalms (izop in Dosoftei's Slavonic-Romanian Psalter (D) of
1680).

As we see it, in the process of translation of the text from Slavonic into Romanian
iconwni was erroneously assimilated to Rom. se/pun as a result of a certain association of
form and perhaps of content, too between the two terms, ending in a false analysis
of the Slavonic lexeme In this respect issoporn and sci pun, sopun are two modalities of tran-
slation not necessarily belonging to different epochs. In one case, the unknown word is taken
over by the Romanian version unchanged, like many other Church Slavonic words ; in another
case, one may notice an effort of giving it a sense on the basis of some analogies perhaps not
in all respects arbitrary. Trying to identify the name of the instrument or of the way by means
of which the action of the verb from the sequence osponHum ma, iconwm is realized in order
to "correct" the form of the word, the translator proceeded to the deletion of H, followed
by a substitution between nasal consonants in the ending. As regards the removal of the

1 So numerous were the successive copies and printings of the Psalter, that M. Gaster
concluded c "A minute comparison of all versions of the Psalter, as regards their morpho-
logy and vocabulary, would provide a complete history of the gradual development of the
Romanian language in the last four centuries" (Crestomalie romdnii, LeipzigBucharest,
1891, p. VI).

2 Istoria literaturti religioase a romdnilor, Bucharest, 1904, p. 184.
3 Between brackets we give every time the siglum which will be used fluffier on.

Here and further on we shall adopt the transcription used by Stela Toma in her
edition, Coresi, Psaltirea slavo-romdnd (1577) in comparafre cu edilitle coresiene din 1570 si
1589, Bucharest, 1976.

5 Cf. I. Ghetie, Baza dialectald a romdnei literare, Bucharest, 1975, p. 194.

REV. BTUDES SUD-EST EUROP., XVII, 1, P. 163-168, BUCAREST, 1979
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initial vowel, it was all the easier as the translator mixed it up, in the process of uninter-
rupted writing, with the copulative conjunction H 'and', an auxiliary word with one of the high-
est degrees of frequency in the biblical text. It is to be mentioned, at the same time, that
in Slavonic the copulative conjunction could be reproduced graphically by any of the notations
or doublets of the vowel L).

It is important to underline, from the very beginning, that the error we are talking
of proves far from being unique of its kind. I.-A. Candrea also analysed a similar case
among "a few examples of wrong translation, in most cases resulting from the confusion made
between Slavonic words even remotely alike" 6 : HCTILHA FIX RUN nfia-k apts. AHHEM itTpor

pareatele lor ca pulberea inaintea feafeei vintului (CP, ps. 17, v. 43, 291', 4-6). The
real meaning of the Slavonic utterance, "Then did I beat them small as the dust before
the wind", becomes obscure because of the fallacious decomposition of the verb HCT1LHHTH
`to bleak, to thin' (froin the radical TkH, from TEHILKI, 'thin', by adding the prefix HC, al-
lomorph of aa(-k)-) in H CTILHIA, respectively in H conjunction and in a nominal form assi-
nnlaled to the accusative case from CTtHE 'wall'. In the subsequent Psalm books the error was
coi rected : Si zdrobeseu (CPO, by adding the conjunction here, and without it : Subflia-i-voiu
.(D).

There are to be mentioned other confusions too, determined by the possil ility of inter-
pretation of H in different ways, for example : mania H CTeIKTH H K4CT4 WT pH31. TEOH

Smirna si istaeli si costa de ceind(le tale 'All thy garments smell of myrrh, and aloes,
and cassia' (CP, ps. 41, v. 10), in IN IliCh CTAKTH 'myrtle oil' is placed between two conjunc-
tions H, mhich makes it more difficult to detach. For this reason the author of the Romanian
version of CP wrote down the first conjunction twice without it being necessary : the
first time correctly, as a linking element., the second time superfluously, as an initial attached
to the next word 7. On the other hand, in H, in the respective passage Nse find the sequence
istat Lei, divisible into i (conjunction) stactie and t (conjunction)8. In this case, the borrowing
of the conjunctions directly ii om the Slavonic text, in spite of the fact thai it would have
been easier and more natural to reproduce them by means of Rom. si 'and' as almost eveiy
where else in the Psalters, in our opinion, also denotes a certain hesitation of the translator
in establishing the limits of the interpolated word, which he probably did not know so well.
At least in the case of the first conjunction, the translator (who wavered between the form
with i and without it as an initial) finally chose a solution which in the conditions of sert pito
continua did not, after all, contradict either of the possible readings.

A similar case is that of the verb a spiísi a ispäsi for SI. C'ILK4CTH `to save'. Let us
mention that, although it could formally correspond to two Slavonic derivatives HerhICTH,
fioni rhiCTH 'to fall' a-nd respectively FIACTH 'to graze' (transitive), by its meaning ispási pro-
ves to be rather a variant of späsi `to save' Theretore it is supposed that ispási was formed
as a result of a false analysis, by attaching to the verb e-rnae-ra, subsequently borrowed by
Rom-imam a conjunction H mistaken for the prefix H(31) 9 in Slavonic contexts with a cer-
t, ir degree of ambiguity. Cf. : K TErk 11.3C1WX H aeowx CA Ctitrd tine eliem(a)rd st se spei-
slid 'They cried unto thee, and were delivered' (CP, Ps 21, v. 6, 34°, 17-351, 1), but ispd-
slid in (with a conjunction understood by the translator as a prefix and joined to the verb,
and with a si in addition to the Slavonic text) ; e`n H afrk OVCAILIWH HH Downne, späseaste
impeiratul si auzi-ne 'Save, Lord : let the king hear us when we call' (CP, ps. 19, V. 10, 32°,
15-18) (with the insertion of a p in addition to the original, before the second verb), respective-
ly ispáseaste (II). As soon as it was settled as a lexeme, ispäst also appeared independently,

without being conditioned by the Slavonic context : HH emIxaromy Nece a se tspeist 'None
to deliver' (CP, ps. 7, v. 2, 8r, 8-10).

6 Psaltirea Seheianä comparará cu celelalte Psaltiri din sec. XVI f i XVII traduse din
slavoneste, vol. I, Bucharest, 1916, p. CX.

7 A comparable situation occurs mutatis mutandis in the Slavonic MS 222 B.A.R.
(`Library of the Academy of the Socialist Republic of Romania'), a Psalter of 1612 in Mid-
dle Bulgarian redaction (P. P. Panaitescu, Manuscrisele slave din Biblioteca Academiei
vol. I, Bucharest, 1959, pp. 322-323), where we can read : oaponauni HHCCOKOMk H 04HLIVE

CA (62e, 14-15).
Cf. I.-A. Candrea, op. cit., vol. II, p. 87.

9 The possibility of a such confusion is also admitted by O. Densusianu, as an alter-
native to considering the initial of ispasue 'expiation' as a case of prothesis ( Istoria limbit
romdne, vol. I, Bucharest, 1961, p. 182).

www.dacoromanica.ro



3 DISCUSSIONS 165

It is proper to call attention to the fact that such vacillations and indecisions are not
typical of Romanian translators alone, they are met in the monuments of the Old Church
Slavonic language too, in cases similar to those shown above. Thus, in the dictionaries of
this language two forms are present simultaneously :HreMoHi 'ruler', and its variant remom
which occurs especially after.words ending in 1110. The same is applicable to the possessive ad-
jectives HrEAAOHOIA, riremowk11.

The alternation of HCHOAHH1 and MAHN% 'huge' in Slavonic12 was also reflected in
the Romanian texts : HCROAHH HE CTICET CA 1 uriiasul nu se speiseaste 'A mighty man is not
delivered' (CP, ps. 32, v. 16, 56r, 12-14) (where si can be the result of the lectio H-CROAHH)
but zspolin, a direct loan, in CPI ; ukapeAr ET CA MHO MAHN Bucurti-se-va urtiasul
'Rejoiceth as a strong man' (CP, ps. 18, v. 6, 30V, 5-6), spolin (CPO, ispolin (H).

Besides all this, in Old Church Slavonic texts one can also notice the aphaeresis of
H in proper names (or their derivatives), as a rule, less easily to decipher than appellatives.
LeL's compare the pairs HCHA,OP CHAN), HerlipHEEI-C4414 or the derivatives HCK4pHOTtHHH1-
CliApHOTtHHH1L, HCIC4pHOTIORICIE4pHOTILCK1.13.

As one can see, in Slavonic w itself as the absolute initial was in a more or less preca-
rious position because of its homonymy with the copulative conjunction, in its turn super-
po sed upon the prefix H3(1.)- reduced to H- before e(k)(which could be a prefix, too). It
is obvious that, under these circumstances, the presence of an H at the end of the previous
word is a further source of possible ambiguities.

In the case under review, the initial of 'con could have passed for a conjunction all
the easier as the writing with y is invariably absent from either Romanian monolingual texts14
(translated from Slavonic) and from the Slavonic-Romanian bilingual ones of the 16th cen-
tury 15 (the Slavonic part included 16). Thus, besides the Psalters proper and the liturgical books
in which the 5011, psalm is reproduced, i e., Molitvenicul and Liturgluerul", isop still appears
three times in Coresi's Cazama a doua 'Second Sermon book' of 158118, always having as
correspondents forms with initial w in the Slavonic version presumably used as a basis for

10 Fr. Miklosich, Lexicon palaeoslovenico-graeco-latinum, Vienna, 1862-1865; Slovnik
jazyka staroslovénského. Lexicon linguae palaeosloventcae, editor-in-chief J. Kurz, Prague,
1958 sq., s. v.

Therefore ghemon (gluemon) from Codicele Voronefean 'The Codex at Voronet Monastery',
Tetraevanghclul 'The Four Gospels' of Coresi, a.o., with i- deleted especially after lui and g
(cf. O. Densusianu, op. cit., vol. II, P. 348), does not necessarily represent a local innovation,
since it is attested in the source language as well.

11 In the case of the words at issue (nouns & adjectives) and of a few others, the elision
of initial H reflects a rule of pronunciation characteristic of popular Greek (A Valliant, Manuel
du vieux slave, Russian version, Moscow, 1952, p. 65).

12 In A. Vaillant's opinion, HCTIOAHH1L is the result of a misreading of comm.
(Grammaire comparge des langues slaves, I, Paris, 1950, p. 284), while according to the Slo-
vnik. .., on the contrary, enortmi r is inferred from FE-MANNA (S. V.) also by referring to a
misreading.

55 Slovntk. .., s. V.
14 In Palia de la Orästie (The Old Testament printed at Orästie, 1581-1582), edited by

Viorica Pamfil, Bucharest, 1968, wewn appears once, 216/27.
16 The occurrences of the word in nine contemporary language monuments were regis-

tered by Florica Dimitrescu (Indice lexical paralel. Secolul al XVI-lea, "Contributii la istoria
limbil romane vechi", Bucharest, 1973, p. 165).

16 In the manuscript Slavonic Psalters registered by P. P. Panaitescu (op. cit.), the
spelling with H prevails over that with y, Along the same line, it is worth pointing out the two
Slavonic Psalters, printed in 1574 and in 1577 respectively on paper hall-marked with the
Arms of Brasov city, in which the spelling with y appears (B.A. R. , C.R.V. 'Old Romanian Book' 16
A, 29°, 16, and C.R.V.18 A, 32e, 15). In all these manuscripts and printings we always meet
double e after H or y, a detail not devoid of probatory value in the identification of the
Slavonic version after which the Romanian translation of the Psalm-book was made.

12 Cf. Liturghierul tut Coresi 'Coresi's Missal', text established, introductory study and
index by Al. Mares, Bucharest, 1969, p. 30.

1 B.A.R., C.R.V. 29, p. 486, 27 (weewnk) and 30 (HcconSAk), p. 487, 15 (weeontim.).
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Coresi's printing "1, viz. Evanghelia cu tnotipitura 'The Holy Gospel with Teachings' of 1569
from Zabludov, in Lithuania 20.

But, although H from icon was taken for a conjunction, this is not reflected by the
Romanian translation in the given context. The explanation has to be found in the common,
trite character of this conjunction, a simple stylistic mark of the language of the Scriptures,
devoid of the grammatical functions which its prototype fulfilled, the so-called van versatilis
of the original text 21 That is why we are always confronted either with the omission of
the conjunction in Romanian where it is present in Slavonic, or, on the contrary, with its
adding where it does not find its textual correspondent. The examples to this effect quoted
by us in passing could be multiplied thanks to the apparatus of I.-A. Candrea's edition of
Psaltirea Scheiand, Additions of the conjunction : HeTHHOA TEOUR no-roica HX cu
deadevarul lui potrebeaste ei 'Cut them off in thy truth' (CP, ps. 53, v. 7, 99r, 14-15). The
conjunction is missing in CPi, H, D ; ROMA 11071113V Ted cu voie cumInd fie 'I will
freely sacrifice unto thee' (Ibid., 16-17). The conjunction is not attested in CPi, D ; Lan,
MOH 3HAEMILIH MOH Vladuitoriul mieu si stiutul nueu 'My guide, and mine acquaintance'
(CP, ps. 54, v. 14, 100°, 18-101r, 1-2). The conjunction appears everywhere in this text.
Omissions of the conjunction : u 114 goal,' niox i spre vreilmasu mid 'Upon mine ene-
mies' (CP, ps. 53, v. 9, 99° , 3-4). The conjunction does not appear in Ft; 063400111E H

TPYAk Feírd leage si munci 'Violence and strife' (GP, ps. 54, v. 11, 100°, 6-8). Farci de
leage ustenire in H; H Hi OCGRAt nu sccizu '(Deceit and guile) depart not' (Ibid., 9-10).
The conjunction is omitted in S.

Probably, in the given microcontext it matters that after [conk an u follows, this time
really a conjunction, which in the translator's eyes emphasized the redundancy of the false
conjunction 22 It is noticeable in this respect that in H the second ,1 is omitted, a fact
which joins to some extent the construction cu set pun to the following verb both semanti-
cally and syntactically 23.

At last, the suppression of the conjunction would find a motivation admitting that, being
fully aware of this situation, the translator entirely replaced the form iconwm with scipun,
sopun not through a mere paronymic attraction, but on the grounds of a semantic equiva-
lence Hcon-k sei pun ; cf. the quotation in Fr Miklosich's Dictionary of the gloss of oy-con
(registered separately from yeoni !) which occurs in a Slavonic text : ovcon-k, pawn mianktwa

'Hyssop, also called soap-wort' 24 (p. 1066).

19 See the microfilm and, in parallel, the photocopies of the Slavonic text at B.C.S.
('Central State Library') under the press-mark Mf. II 22, 262r, 27, 262°, 2, 19.

" Cl. also P. Olteanu, Les originaux slavo-russes des plus anciennes collections d'homélies
roumaines, "Romanoslavica", IX (1963), pp. 163-193.

21 For all problems concerning stylistics of the canonic writings see P. Olteanu, Sintaxa
$1 stilistica paleoslavei si slavonei, Bucharest, 1974, especially pp. 237-287.

22 In order to complete as far as possible the list of the factors apt to maintain the
instability of H in word-initial position, we have to take into consideration the presence of
a prothetic i in some Ukrainian, Belorussian and East Bulgarian dialects, which was not ascer-
tainable in "official" Slavonic. As a rule it emerged in front of some consonant clusters (see
A. Vaillant, Grammaire comparée..., loc. cit. ; P Wexler, A Historical Phonology of the Belo-
russian Language, Heidelberg, 1977, p. 139-140; K. Mir6ev, Hemopunecna epamamuna
61,neapcnu,s eaun, 3rd ed., Sofia, 1978, p. 137), but, on the other hand, in some East Bul-
garian dialects it may be met in front of a single consonant, e.g., ucymma for cyautfa 'stick,
cane' (K. Mirèev, loc. cit.; idem, racecna u e npomemunna Oynicifull e ucmopwuna na
6a.azapcxus eaun, "Dbarapeitm eami", XXII (1972), nr. 6, pp. 543-544). If among the
translators of the psalms some knew a living Slavic idiom or dialect with prothetic i, they
may have attempted an operation of "rectifying" ICOM/M, an apparently regional form, in order
to understand its signification.

23 It is interesting that in a Psalter in a Medio-Bulgarian redaction of the 16th-17th
centuries (B.A.R., SI. MS 172; see P. P Panaitescu, op. cit., pp. 258-259) the second con-
junction in the respective passage is also missing, with the same effects as in H Wlip011HILH

licconwhi 0411lph et (72°, 6-7),
24 According to the classification proposed by Ileana Virtosu, this would be a gloss

which sends to an extralinguistic referent (Les gloses dans une traduction rournaine manuscrite
clu xviiie siècle, "Etudes romanes. Bulletin de la societé roumaine de linguistique romane",
XI (1975-1976), p. 107).
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This hypothesis is, however, refuted, inter alza, by the fact that the translation aeon% =
seipun is much too free, if not totally iinproper (hyssop remains after all a plant, a kind of herb
like soap-wort, perhaps, but not "soap" proper23), in contrast with the entire line of the
translation, as a rule faithful to the original, even to the detriment of the meaning. Then
the very play of the variants of the translation (issopomsapun, sopun) in the older texts re-
veals a notion alien to the translators in Romanian, but not specifically to them alone", since
the necessity was felt of glossing the term in Slavonic too. Nevertheless, in the light of the
respective glossing we can hardly say a priori that the relation leonwm sapun, established
by the translator, is beyond doubt the result of mere hazard, of a simple association of sounds.

About the semantic hermetism of econ-r, it is due not only to the circumstance
that the respective shrub is exotic, but also to the fact that its very name did not desig-
nate the same plant everywhere. While in Romanian isop corresponds to Hyssopus officinalts,
In Greek, whence the term came to us through Slavonic, it is ascribed to the species Origa-
num hirtum (= O. heracleolicum) 27.

No wonder then that the translator hesitated in front of a word for which even if
he had understood its meaning in the Slavonic text he would not have easily found a Roma-
nian equivalent. If eventually the translations as a rule dm elt on isop 28, in the older versions
of the Psalter the equivalence was done either through the mechanical adoption of he Slavonic
word in the Romanian text, or (taking into consideration the reserves expressed before) through
lending it a new meaning f olloNN ing a fallacious analysis. We think the scales did not turn one
way or the other quite accidentally. In our opinion, the Slavonic forms with a single e facili-
tated the false division of the word, unlike the spelling with double e, which did not permit
the segmenting without some remainder (after detaching the supposed conjunction a supple-
mentary e would have been left 1). Perhaps that made the translator choose the borrowing".
Therefore the alternation of the tAN o variants of translation in different Romanian texts could
be explained besides other considerations by spelling peculiarities of the Slavonic lexeme
scipun, sopun descended from the Slavonic forms with a single e, zssopom from forms with
two c.

Truly enough, in the Slavonic texts examined by us the spelling with double e is pre-
valent 30; but in CP where sé pun appears in the Romanian part, there is but one e in the
corresponding Slavonic text31. Not unimportant is also the fact that we meet a single e in
Psaltirea cu tilc 'Glossed Psalm-book' of 1346 (B.A.R., Si. MS 205, 132°, 2), introduced by
I.-A. Candrea in a relation of filiation with the version on which the Romanian translation of

25 Soap was definitely widespread enough not to be confused with the name of a plant.
That is also demonstrated by the presence of the respective term, under the Slavonic form
eanSe, in a Slavonic-Romanian text of 1509, published by Gr. Tocilescu (see Lucia Djamo,
Olga Stoicovici, Maria Osman-Zavera, Elena Linta, M. Mitu, Xapanmepuu uepmu tea Knit-
ascnoc.ttaemicnu esun, pymancsa peaanifus(XIV XVI e.), "Romanoslavica", IX (1963), p. 148).

" About the endeavour of the translators see A. Plämädeald, Clerici ortodocsi ctitort
de limbd culturei romeitneasc6, Bucharest, 1977, especially chapters IIV (pp. 5-33).

27 A. Carnoy, Dictionnaire étymologique des noms grecs de plantes, Louvain, 1959, s. v.
We must mention the fact that, although in Greek the Semitic origin of the term is not
very early (Emilia Masson did not discuss it in her monograph, Recherches sur les plus anciens
emprunts sémitiques en grec, Paris, 1967; review by Petre S. Nästurel in "Revue des études
sud-est-européennes", VI (1968), nr. 2, pp. 384-385), one cannot, however, establish precise
correspondences on the plane of the designatum (of the extraling,uistic referent) between the
Greek loan and its prototype.

28 The spelling izop in D may be interpreted as a proof that even alter a century the
form of the word was not yet stabilized. On the other hand, could this spelling be a later
irradiation of the form a;i5/5, (A. Carnoy, loc. cit.) from the original Hebrew text?

22 The adoption of the form issopom may not be entirely free from a Hungarian influence
(Cf. Vl. Drimba, 0 copie din secolul al XVII-lea a "Tticului evanghelizior" si "Molitveniculut"
diaconului Coresi, "Studii i cercetdri de istorie literard l folclor", IV (1955), p. 555).

28 In the manuscripts examined by P. P. Panaitescu, op. cit., the spelling cc is the rule.
On the other hand, all four Psalters published by V. Jagid in his well-known edition Psalterium
Bononiense, ViennaBerlinPetersburg, 1907, contain only forms with a single e both in
the basic text and in the comments.

81 In the given case, it is confirmed that "between the Slavonic text and the Romanian
one of the bilingual manuscripts and printings there is a perfect or almost perfect correspon-
dence..." (G. Mihdild, Contribujii la istoria culturzi si literaturii romtine vechi, Bucharest, 1972,
p. 248).
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the psalms had been based : "The Slavonic text which helped the translator of the psalms
f...]", he maintained, "must have been a version very close to Branko Mladenovies Serbian
Psalter of 1346"32. The spelling HCWHOMI. in MS 205, with a single c and with a (not
with v.') in initial word-position33 only corroborates the idea which I.-A Candrea put forward
so many years ago.

The aforesaid underlines, among other things, the necessity to consider the language
of the old Romanian texts also in the broader perspective of the cultural influences which cros-
sed each another in the South-East of Europe, namely the Slavonic one as well as other ones.
Thus we can more strikingly emphasize the ceaseless endeavour of the scholars who created the
first cultural monuments written in the country's language a landmark in the formation of
the original Romanian spirituality.

S. Vainiberg

32 Op. cit., vol. I, p. CXII.
33 However, in this word we met the grapheme i only in CP and CPi.
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UN SYMPOSIUM ROUMANO-BULGARE A BUCAREST

Les 9-13 juillet 1978, un symposium roumano-bulgare a eu lieu A Bucarest, organisé
sous les auspices de l'Université par le Département des langues slaves de la Faculté de langues
étrangéres, ayant comme sujet les rapports culturels entre les peuples roumain et bulgare à l'épo-
que moderne (XIX° siécle), théme choisi en honneur du centenaire de la libération de la Bul-
garie. Les travaux se sont déroulés en quatre sections parallélesrapports culturels et scientifi-
ques roumano-bulgares ; rapports littéraires ; rapports linguistiques ; études comparati-ves
roumano-bulgaresréunissant 107 participants des deux pays : enseignants et chercheurs des
Universités de Sofia, TArnovo, Bucarest, Cluj-Napoca, Jassy et Craiova, ainsi que des représen-
tants des Instituts de littérature, d'études sud-est européennes, de linguistique et de folklore de
Sofia et de Bucarest.

En saluant les savants bulgares présents, le professeur dr George Ciucu, recteur de
l'Université de Bucarest, a tenu à souligner dans son allocution la noble solidarité et la colla-
boration sereine qui caractérise les relations intellectuelles roumano-bulgares, telles qu'elles
se sont développées au cours de leur histoire. Dans la mame séance pléniére, le prof. di B. Sendov,
recteur de l'Université de Sofia, a repondu A ces mots de bienvenue. Ont également pris la parole
le professeur dr D. Filipov, recteur de l'Université de TArnovo, et le professeur dr T. Nicola,
recteur de l'Université de Craiova. Ont été présentées la communication de l'académicien
Al. Graur, Le roumain et le bulgare compares aux autres langues balkaniques, et celle de l'acadé-
micien P. Dinekov, Bucarest et la littérature du Risorgimento bulgare.

Les travaux ont continué dans l'après-midi du 9 juin, par sections, soit en contribuant
l'enrichissement cje l'information inédite concernant les rapports des deux peuples, soit en

examinant sous un angle nouveau certains phénomines de culture roumaine ou bulgare. On a
pu écouter notamment plusieurs communications de la Ille section (linguistique) et de la IV°
(etudes comparées) dont les sujets attestaient les mémes préoccupations. Par exemple : Certains
aspects de l' influence du roumain sur le bulgare (D. Macrea), A propos du probleme des interferences
linguistiques (K. Dimcev), La contribution du roumain àla formation du lexiquebulgare et l'époque
du Risorgimento (B. Simeonov), Les aires géographiques des emprunts roumains dans le bulgare
(Z. Milian), Quelques cas d' interference linguistique roumano-bulgare (P. Assenova), ou bien
Observations sur la langue des Bulgares de Roumanie (L. Djamo-DiaconitA), Observations sur des
parlers roumains de la region de Vid in (V. Nestorescu), ou encore Un dictionnaire gréco-roumano-
bulgare dans un livre de 1827 (M. Mladenov), L'article défini dans la prose littéraire roumaine
et Mikan de l'époque moderne (A. Vraciu).

La plupart des sujets traités dans les deux autres sections (relations littéraires et cultu-
relies) se sont limités aux contacts intellectuels ayant précédé les rapports proprement dits des deux
littératures et n'ont presque pas touché A l'essence du phénoméne littéraire. Cependant, on doit
reconnaitre A ces études leur abondance d'information et leur remarquable rigueur scientifique.
L'exposé d' Ilja Konev, Sur le rôle de la personnalité dans les relations litteraires roumano-bulgares
posait le probléme théorique du rale que l'intellectuel est appellé A avoir dans un processus
parallale A la vie intellectuelle, celui qui résulte, dans les domaines esthétique et littéraire, des
affinités et de la communication. C'est ce que les autres contributions, par les exemples factuels
qu'elles ont proposes, avec une riche et solide documentation A l'appui, ont achevé de démontrer.
Ainsi, méme si les matériaux d'archives ont nettement préclommé sur les essais d'interpréta-
tion ou de synthèse, cette session a témoigné de la tendance de situer les etudes sud-est euro-
péennes dans un contexte théorique plus large. Du nombre des thèmes mis en discussion on retien-
dra surtout les suivants : Le docteur P. Beron et son activité en Roumanie (G. Petkov), Nouveaux
renseignements sur l'activité de D. V elixin en Roumanie (N. Ciachir), La collaboration de B. P. Has-
deu avec l' emigration bulgare (I. Chitimia), Sur la collaboration scientifique des philologues roumains
et bulgares aux X I Xe et XXe siècles (G. Mihäilá), La France et le Risorgirnento bulgare à travers
les relations roumano-bulgares (N. Ghen6ev). D'autres communications portaient sur le
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folklore : Un nouveau genre de chanson populaire dans le folklore des Bulgares de Roumanie (les
villages de Dudestii Vechi et Vinga, district de Timis) (Zl. Iuffu), Elements sociaux dans les chan-
sons de haidouks roumaines et bulgares (D. Zavera), Les mentions de princes roumains dans les
nolls bulgares (V. Frincu), La ballade familiale bulgare et la structure de la ballade familiale rou-
maine (L. Bogdanova).

Plus proches de ce que la creation littéraire a de plus intime, quelques autres exposés
ont traité Des consonnances poetigues roumano-bulgares (M. Novikov), Des similitudes de l'ceuvre
et de la personnalité de Penéo Slavejkov avec certains poètes roumains (V. MArAcincanu) ou De la
relation entre la poésie bulgare et la latérature roumaine d'avant-garde (D. Man).

Ayant permis des échanges d'information et une meilleure connaissance réciproque entre
deux écoles scientifiques dans le domaine des etudes sud-est européennes, le colloque de Bucarest
a flayé la voie de prochaines rencontres qui se proposent le meme but. A cette occasion il a
encore été démontre combien serait nécessaire une approche théorique des problemes, souvent
très complexes, poses par l'espace culturel sud-est européen.

E. Siuptur
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ANDREI OTETEA, P 'dtrunderea comerfului romdnesc In circuitul internafional (In perioada de
trecere de la feudalism la capitalism) (La pénétration du négoce roumain dans le commerce
international [(1 l'époque de transition du féodalisme au capitalisme]), Bucurqti, Ed. Aca-
deiniei, 1977, 168 p. (« Biblioteca istoric6 * XLVIII).

Ce livre posthume du regretté Pr Andrei Otetea a un double but, car s'ilfaitun bilan des
recherches concernant une période essentielle de l'histoire économique du peuple roumain,
propose aussi, en méme temps, une direction pour la poursuite de ces recherches. A part quel-
ques ouvrages devenus classiques et les précieux volumes de documents économiques et
de rapports consulaires, l'histoire du commerce roumain était peu représentée jadis dans notre
historiographie Dernièrement, de nombreuses monographies traitant des manufactures, des
artisans et des marchands, des foires, des prix et des relations commerciales entre les pays rou-
mains ou celles que ceux-ci entretenaient avec la péninsule Balkanique ont largement entame
l'analyse de cette periode de transition du féodalisme au capitalisme.

Alais une vue synthétique de cette période et, surtout, fondée sur la méthode marxiste,
manquait A notre historiographie. Elle ne saurait are definitive, dans le stade actuel de nos
recherches, mais elle s'imposait justement pour faciliter revolution de ces dernières. Selon la
formule de son auteur, celivre tAche d'offrir aux spécialistes et au grand public un bilan succinct
des données amassées pendant un siècle de recherches, en préparant de la sorte, en plus des
investigations qui s'imposent, la future synthèse également. On souligne aussi, dans ravant-
propos, le caractère de la documentation utilisée It ne s'agit pas nous dit-on de recueils
de dispositions ou reglements émanant du pouvoir central, qui ne reflètent généralement qu'une
intention de politique économique, rarement appliquée à la lettre. C'est vers les documents qui
expriment la réalité vivante des actes de commerce que se porte rintérêt de rauteur, en surpre-
nant non ce qui aurait dft étre, mais ce qui a vraiment existé *. Aux volumes de documents
de V. A. Urechia et de D. Z. FurnicA, aux nombreux rapports consulaires autrichiens publiés
dans la collection Hurmuzaki, ainsi qu'aux catalogues des documents grecs des Compagnies de
commerce de Transylvanie dus à E. et D. Limona, se sont ajoutées les recherches du Pr
Otetea dans les archives soviétiques, particulièrement riches en données économiques.

C'est donc pour la première fois qu'on met A profit dans un seul ouvrage des renseigne-
ments épars jusqu'ici dans des collections de documents, des ouvrages spéciaux ou monogra-
phiques, des périodiques et des rapports russes. Il s'en détache ainsi que nous le verrons
une nouvelle direction pour les futures recherches et pour leur méthode. Car on sera A méme de
surprendre, grâce à cette vue d'ensemble, les chapitres où la transition de la période préstatis-
tique A la période statistique rend possible, dorénavant, rapplication des nouvelles méthodes
quantitatives. Pour employer la formule du Pi Otetea, qui chlt sa preface : aCe livre ne pretend
done pas constituer une réponse definitive, mais seulement un encouragement pour les recher-
ches

Le premier chapitre, intitulé L'économie des pays roumains à l'époque de transition du
féodalisme au capitalisme, fait l'analyse de l'apparition des prémisses de réconomie capitaliste
dans les pays roumains, dans la seconde moitie du XVIII ° siècle. Le développement de la pro-
duction des marchandises en est le premier signe, des entreprises manufacturières étant créées
surtout au début du XIX ° siecle, par des boyards et des marchands qui obtenaient de rEtat
des privileges dans ce but. Les changements survenus dans la structure du grand domalne trahis-
sent eux aussi les nécessités accrues en produits céréaliers pour le marché et les ielations
agraires exprimant des tensions qui s'expliquent toujours par ce processus de penetration des
elements de production capitaliste dans ragriculture. Nous assistons dans les paragraphes sui-
vants aux efforts déployes par les nouvelles forces productives et par les marchands surtout,
d'éluder les contraintes paralysantes de la domination ottomane, qui avait des droits de suze-
rain sur nos produits. Une lutte acharnée fut menée par les pays roumains pour confirmer,
élargir et completer des privileges que la Porte avait été obligee à reconnaltre après la paix de
Kutchuk-Kainardji. Une fois cette limitation du monopole turc imposée, faeces au commerCe
danublen fut ouvert pour les Grandes Puissances (l'Autriche, la Russie, la France et la Prusse),

REV. ÉTUDES SUD-EST EUROR, XVII, 1, P. 171-183, BUCAREST, 1979

www.dacoromanica.ro



172 COMPTES RENDUS 2

qui fondèrent leurs consulats dans les Principautés, en accordant aux commervants leur protec-
tion. Ce nouveau chapitre dans la vie du peuple roumain offrait d'indubitables avantages meme
s'il prenait la forme d'une expansion économique, telle que rexerea l'Autriche après 1774. D'au-
tres facteurs qui favoriserent le développement du commerce entre 1774 et 1829 furent les
nécessités d'approvisionnement des armees pendant les guerres russo-turques et russo-austro-
turques,l'adoption du costume européen dans les Principautés et la participation accrue des
boyards aux échanges commerciaux en vendant les produits de leurs terres.

Avec le II° chapitre, nous pénétrons dans le sujet même du livre, puisqu'il traite de
L'intégration des pays ronmains dans le circuit économique européen, dans deux grands sous-cha-
pitres (L'Exportation et L Importation). En mettant à profit, en premier lieu, les renseignements
trouvés dans les archives russes, le Pr Otetea fait l'analyse du rdle qu'eurent pour l'exporta-
tion les principaux prod.tits reumains (le Mail, les céréales, le vin, le bois, le poisson, la
laine, les produits derives, le sel, etc.), en indignant parfois également les quantités, les prix
et la répartition par pays de ces produits exportés. Une conclusion s'impose au terme de cette
analyse, c'est le changernent subi par la Turquie, qui devient le principal acheteur des produits
qu'on lui livrait jusque la A titre gratuit. Mais les pays roumains sont encore loin d'avoir une
I olitique douanière nationale et de valoriser leurs produits aux prix du marché international.
Car si la breche qu'on avait obtenue dans le système du monopole ottoman rendait ce marché
acce,ssible pour les Principautés, le regime des capitulations leur ir fligeait par contre l'exploi-
tation des grandes puissances capitalistes, celle de l'Autriche en premier lieu.

L'hnportation est étudiée par l'auteur surtout d'après le tableau dressé par le consul
Pini en 1820. A part les données proprement dites des valeurs atteintes par le commerce
extérieur, on y trouve une situation des pertes totalisant 33 855 338 piastres que la
Valachie et la Moldavie eurent a supporter entre 1812 et 1819, A cause de la difference exis-
tant entre le prix courant et le prix du monopole payé par les Turcs.

Un aspect important souligné par rauteur est celui des progrès enregistrés par les rela-
tions commerciales entre les trois pays roumains (la Valachie, la Moldavie et la Transylvanie).
L'unité économique allait contribuer a consolider, dans cette phase de passage du féodalisme
au capitalisme, leur unite historique, ethnique, linguistique et culturelle.

Le développement du commerce intérieur forme l'objet du III-e chapitre. Les marches
et les foires y sont étudiés, ainsi que le rdle de centres commerciaux joué par les villes. Les
grands obstacles qui entravaient le développement du commerce intérieur y sont tout spé-
cialement (Merits ; il s'agit des impôts sur les magasins et sur les transactions commerciales,
les abus de radministration, le mauvais état des routes, l'absence d'un systeme monetaire et
ses consequences, les privileges des marchands se trouvant sous la protection des consulats
étrangers, les privileges des boyards et des monastères, etc. Une analyse du stade atteint par
le marche inténeur permet à l'auteur de constater que si le commerce avait réussi à attaquer
rancien mode de production, il n'avait pas encore pu le remplacer par un autre. Pourtant,
une consequence importante du développement pas par les foires fut l'affermissement du marché
national. C'est dans ce sens que la foire devient e une veritable unite dialeclique des contrai-
res », exprimant, d'une part. une forme d'échange dans les limites de réconomie médievale,
intégrée dans réconomie fermée, tandis que, d'autre part, elle tend a éliminer les barrieres
de cette dernière, en établissant un ample réseau entre les différents marches qui allait préparer
leur rassemblement dans un marché unique, national.

Le IV e chapitre traite du développement d'une nombreuse couche de marchands, sujet qui
a bénéficié ces derniers temps d'une riche littérature dans notre historiographie. Différentes
categories y sont presentees, ainsi que le rble joué par les Compagnies « grecques * de Brasov et
de Sibiu pour le commerce roumain et tout spécialement de la maison de commerce Hagi Con-
stantin Pop, qui pendant plus de 50 ans a dominé le commerce valaque dans ses principaux
secteurs.

Le chapitre V s'occupe de la circulation nionétaire et des instruments d'échange, l'un de
domaines de l'économie qui baba le plus les effets désastrueux de la domination ottomane.
Les pays roumains manquant d'une monnaie nationale, se voyaient exposés a tous les
incovénients qui découlaient du chaos monétaire de l'Empire et de la diversité des espèces
monétaires, dont l'usure était parmi les plus graves. Toute une législation citée par r au teur
destinée à empêcher les abus des usuriers le prouve. La traité devient un instrument d'echange
habituel, son emploi étant réglementé par un chapitre spécial du code Caragea.

Le chapitre VI, consacré aux routes, dénonce le système turc visant A obtenir une e bar-
rière naturelle * par l'absence d'un réseau de routes. Des exemples étonnants, dus A des voya-
geurs et a des consuls de l'époque, illustrent cette invraisemblable politique de sous-develop-
pement qui devait assurer A l'Empire ottoman lea avantages d'un isolement protecteur I L'au-
teur fait aussi, dans ce chapitre, une pittoresque incursion dans le domaine des routes postales
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et de leurs fameuses diligences immortalisées dans les volumes de souvenirs de Bellanger Sta-
nislas (Paris, 1846), Des chiffres éloquents nous permettent de juger des énormes dépenses
requises par ce service de poste.

Mais la période 1774-1828 voit s'intensifier la navigation danubienne, une flotte rou-
maine étant organisée pour permettre la circulation des marchandises et des céréales sur le
Danube. L'échec des projets entrepris pour rendre l'Olt navigable n'en montre pas moins
la nécessité d'une pareille vole de communication pour le transport des produits lourds de.
Transylvanie et d'Olténie (le fer, le sel, le bois) dans différentes contrées de l'Empire ottoman.

Les conclusions du livre commencent par une question theorique. Peut-on delimiter
un processus de développement interne en choisissant comme limites chronologiques des événe-
ments externes, c'est-à-dire 1774 et 1829? La réponse ne se laisse pas attendre. La contradic-
tion n'est qu'apparente, car les deux dates ne doivent pas etre envisagées en tant que facteurs
determinant des progrès de la société roumaine, mais bien des conditions favorables créées aux
facteurs internes leur permettant de s'affirmer dans toute leur plenitude. L'atteinte portée
au monopole turc A permis au commerce des Principautés un élan sans precedent, un remar-
quable développement de la production agricole, une large participation au commerce exté-
rieur. Une couche compacte de marchands commenca a se former, decides a lutter contre les
obstacles qui se dressaient devant leurs efforts. C'est ce qui nous explique leur large participa-
tion A la revolution de 1821 qui poursuivait l'abolition des relations féodales et la conquete
de l'indépendance politique, car la domination ottomane amt incompatible avec le regime
capitaliste.

C. Papacostea-Danielopolu

PAUL CERNOVODEANU, ION STANCIU, Imaginea Lunni Noi in Teírile Rona'me si prtmele
lor relafit cu Statele Unite ale America pind in 1859 (L'image du Nouveau-Monde dans
les pays roumains et leurs premières relations avec les Etats-Unis d'Amérique jusqu'en
1859), Bucuresti, Ed. Academiei, 1977, 175 p.

Un sujet attachant d'histoire culturelle est celui propose par l'étude de la manière dont
naissent et vont en se consolidant sous des formes d'expression multiples les rapports entre
deux pays.

Le cas des Etats-Unis d'Amérique et de la Roumanie pays si différents et si éloignés
l'un de l'autre s'avère doublement intéressant et surtout instructif. Ce fut, je pense, aussi
l'avis des auteurs de ce livre, Paul Cernovodeanu et Ion Stanciu, qui ont abordé avec ténacité
la rare bibliographie disponible, pour réunir et organiser avec coherence les données susceptibles
de refléter fidelement l'histoire de ces rapports. Dans son ensemble, le livre est bien écrit, bien
informé. Aussi, les quelques renseignements complementaires que nous estimons devoir lui
apporter en fin de compte ne prétendent ni modifier la structure générale de l'ouvrage, ni rien
changer de sa valeur réelle ou de son actualité. Car, c'est avec maitrise que les auteurs ont su
ouvrir la vole aux recherches A venir dans un domaine où les relations politiques, économiques
et culturelles exigées par l'époque se developpent et s'élargissent chaque jour. Les auteurs ont,
en outre, le mérite de ne pas envelopper d'un regard a sens unique les rapports roumano-amé-
ricains, pour ne les considérer que du point de vue de l'un des deux partenaires. En effet, ils
tachent de tenir toujours compte des deux sens de la direction prise par le développernent de
ces rapports, les inscrivant dans une relation dialectique et herméneutique qui leur permet de
construire un modèle opérationnel bivalent.

Il est incontestable que la naissance de la nation américaine, la vocation de liberté et
d'Independance nationale, la volonté d'échapper au colonialisme proclamées par les colonies
européennes du Nouveau Monde ont eu grand echo éveillant le vif intérét des pays roumains,
influant sur leur pensée socio-politique, stimulant la résistence face A l'oppression sociale. L'é-
mancipation d'une catégorie d'u hors la loi (il s'agit des esclaves tziganes, dont les conditions
de vie étaient assez proches de celles connues par les esclaves noirs d'Amérique) leur en est en
quelque sorte redevable.

Somme toute, malgré ses nombreuses contradictions, o le pays de la liberté et de Nude-
pendance * ainsi que furent considérés pendant longtemps les Etats-Unis d'Amérique a
offert aux européens quelques modèles exemplaires, dignes d'étre imités. Ils se sont concretises
dans la lutte de Washington et de Franklin, dans la doctrine libérale de Penn, dans quelques
documents de valeur historique tels la Déclaration de l'indépendance.
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Le nombre et la complexité des rapports étudiés ont cpnduit tout naturellement nos
auteurs à les considérer dans une perspective chronologtgue. C'est dans cet ordre d'idées que
le premier chapitre s'intitulant L'image du Nouveau Monde dans les Pays Roumains, A pour
but de mettre en lumière les tout premiers documents géographiques et historiques de source
européenne ou emanés des personnes ayant habité en territoire roumain, documents suscepti-
bles de fournir la base documentaire des connaissances relatives A la terre américaine, enveloppée

comme de juste d'une aura légendaire et exotique. Des humanistes, un Maximilianus Tran-
sylvanus (vers 1490 1538) ou un Nicolaus Olahus (1493 1568), qui faisaient l'ornement des
cours européennes de Charles- Quint ou de Mathias Corvin, disposaient déjà de données géo-
graphiques suffisamment étendues pour évoquer dans leurs études la terre américaine. Notam-
ment Transylvanus : profondément frappé par le récit de l'expédition de Magellan, il entreprend
de décrire dans un ouvrage rédigé en 1523 un tel voyage autour de la terre.D'autres lettrés qui vécu-
rent en Transylvanie ou dans les deux autres pays roumains Johannes Honterus (1498 1549),
Jacques Paléologue de Chios (1520-1585), Miklés d'Istvánffy (1535-1615) et d'autres encore

font usage dans leurs écrits géographiques ou de cosmographie de données concernant le
Nouveau Monde tirées,en partie, des manuscrits originaux ou copies d'ouvrages étrangers véhi-
culés en territoire roumain. Au XVIle siècle, l'Amérique était évoquée à maintes occasions
Miron Costin, Radu Popescu, Démètre Cantemir, Michel Cantacuzène, Constantin Cantacuzène
le Stolnic, ainsi que maints autres auteurs de chroniques et érudits moldaves ou valaques en
faisaient mention, alors qu'en Transylvanie on peut enregistrer la présence en 1694 de la
traduction du livre d'un prédicateur américain, Increase Mather.

La série des ouvrages géographiques s'enrichit. On y trouve maintenant le Planiglobe
de Chrysanthe Notaras, les traités de géographie des Grecs Mélétos de Ianina (1728) et Constan-
tin Dapontès (1781), la Cosmographie d'Anatole l'Hiérodiacre (1774), la traduction de la Géo-
graphie de Fatséas (1760), avec une Histoire de l'Amérique adaptation due A G. Clippa,
d'après le livre de la Porte (1795 et 1800) , le Mappemonde de l'érudit Gheorghe ou Iordache
Golescu ou l'ouvrage roumain De obste gheografia d'Amfilochie Hotiniul (Iassy, 1795), qui est
la traduction de la Geographte universelle de Claude Buffier, etc. Avec le XIXe siècle com-
mencent également les premières relations littéraires, illustrées par les récits sur Colomb et Cortez
que Nicola Nicolau de Brasov introduit dans sa Géographie imprimée A Buda, en 1814 1815.
On lui doit aussi la traduction de l'ouvrage de Heinrich Campe sur la découverte de l'Amérique
(Buda, 1816), écrit qui formera avec la History of Amertca (London, 1777) la principale source
de références concernant les Etats-Unis d'Amérique utilisée à l'époque.

Avec les données sur leur guerre d'indépendance, l'image des Etats-Unis devait se pré-
ciser de plus en plus. Le premier A reproduire l'écho de ces événements fut Julius-Augustus
Remer, avec son Handbuch der allgemeiner Geschichte, dont les trois tomes parus A Vienne en
1783 ont servi A une adaptation roumaine anonyme, publiée sous le titre A tot de °mid istorii
a lurnii. Un travail analogue fut réalisé par Grégoire l'Hiégouméne, qui adapta l'ouvrage de
Louis Domairon, lui donnant le titre roumain de Preascurtarea tstorii universale (Bucarest,
1827, 4 volumes). La Constitution des Etats-Unis éveille l'intérét des savants vivant dans les
Principautés Roumaines (d'une Daniel Démètre Philippidis, par exemple), qui en étudient le
texte imprimé A Paris, cependant que la théorie du développement naval formulée par
Washington offre un point de référence au prince Nicolas Soutzo.

Par le nombre des données à ce sujet, la période des Règlements Organiques annonce
l'aube de l'époque moderne. Trois manuels de géographie richement documentés sur les Etats-
Urns se succèdent coup sur coup dans le bref intervalle des années 1835 1842 (ils sont dus
Ioan Genilie 1835; V.Fabian-Bob 1840; loan Russ 1842). Le plus intéressant des trois
est celui de Ioan Russ, professeur à Blaj, pour lequel les Etats-Unis représentent une véritable

terre de la liberté », où a le peuple en est le prince et les dirigeants, par lui élus, sont seule-
ment les exécuteurs de sa volonté ».

C'est une période d'essor pour la presse roumaine, qui s'informe d'abondance sur l'Etat
nord-américain, dont l'image en tant que pays du libéralisme bourgeois s'impose avec une évi-
dence grandissante. Les gazettes et les revues roumaines Albina romclneasca" et 'warm lumii
de Iasi; Curierul romdnesc, Universul et Muzeul national de Bucarest ; Mozaikul de Craiova ;
Foaie pentru minte, mimési hteraturil et Gazeta de Transilvania de Bravw rivalisent en accor-
dant le plus large espace aux nouvelles littéraires, politiques, historiques et géographiques
d'outre-Atlantique. Reproduire les échos du Nouveau Monde, les nouvelles concernant son
épanouissement industriel, l'émancipation de la femme ou les libertés politiques était une autre
forme de la lutte contre l'anachronisme féodal du régime encore en vigueur dans les Principautés
c'était donner expression A leur vocation républicaine.

Le développement tout particulier du commerce américain, la prospérit6 des banques,
des sociétés et des entreprises marchandes ou industrielles ¡talent autant d'exemples éloquents
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l'appul d'une politique libérale. Its plaidaient pour l'abolissement des privileges douaniers,
pour le renversement des barrières qui entravaient l'industrialisation et l'essor économique. Da ns
leurscommentaires, les gazettes roumaines soulignaient tous ces progres, l'envergure du develop-
pement des Etats-Unis, sans manquerpourautant de relever aussi les catés négatifs de la civi-
lisation américaine, notamment l'esclavage et ses marches d'esclaves. C'est par leurs
que Benjamin Franklin est devenu l'une des personnalités les plus populaires dans les Princi-
pautés, son nom équivalant A l'idée de culture, de civilisation, de progrès.

Vers cette meme époque, A la suite de plusieurs contacts économiques couronnés de suc-
ces dans le domaine du commerce des céréales, grandement favorisé par l'arrivée de la flotte
marchande américaine dans la Méditerranée et la mer Noire, on constate sur le plan diplomati-
que aussi un effort en vue de nouer des liens directs entre les deux pays. La question fut posée
franchement en 1839 1844 par le consul américain A Constantinople, John Brown. Grace A sa
tenacité, en 1844, John Brandish se manifeste dans les Principautés en tant que consul des
Etats-Unis, mais comme sa nomination n'est pas encore officielle, l'établissement des relations
diplomatiques directes est ajourné. En fait, il n'aura lieu qu'après que la revolution de 1848
eat fait place nette dans les Principautés ouvrant la vole du développement capitaliste du pays.
Un marchand de Galati, Anton Negroponte, d'origine italienne, sera nommé à l'époque consul
honorifique des Etats-Unis. Cette qualité lui fut suspendue en 1853 par le president Franklin
Pierce, ce qui ne l'empecha pas de continuer d'exercer ses prerogatives en tant que tel. La situa-
tion ne devait se de:loner qu'en 1858, avec l'apparition d'Henry Romertze, vice-consul amé-
ricain. Les Principautés Roumaines devenues sous le regne de Cuza les Principautes Unies allaient
prendre l'initiative de l'établissement des relations diplomatiques suivies avec les Etats-Unis,
en reconnaissant comme tel le consul déjà nommé. Dans cette fonction, C. I. Langdon succé-
dera à Romertze en 1860.

Quant ào la vision américaine * concernant les Principautés, ses premiers elements re-
montent A 1630, avec la parution des mémoires de John Smith ( The true travels, adventures and
observations) A Londres. Le livre raconte un mélanges d'épisodes de la guerre menée en Tran-
sylvanie par le prince valaque Radu Serban avec le general Basta. L'image ainsi ébauchée
s'enrichit de traits multiples ; elle englobe Johan Kelp, originaire du village Dala de Transyl-
vanie et devenu pasteur puritain; les precisions de William Sherard, homme de science et natu-
raliste américain connu, représentant diplomatique de son pays A Smyrne qui rend publiques
les découvertes sur la variole du médecin Jacques Pylarino (1659-1718) avec une pratique
medicate en Valachie longue de plus de seize ans ; les relations épistolaires du prédicateur Cottan
Mather (1659 1718) avec le prince Démetre Cantemir ; la visite de Samuirá Demian Tätaru
originaire de Transylvanie, recu par Benjamin Franklin (1706-1790) A Philadelphie en 1748.
Eloquente, dans ce meme ordre d'idées, nous semble aussi l'édition de la brochure intitulee
A Letter from a gentleman in Transilvania... to his Trend in America, imprimée A New York
en 1784. C'est un pamphlet dirigé contre le colonialisme anglais publié juste à la veille de la
Declaration de l'independance des Etats d'Amérique et dont l'auteur était, a ce gull parait,
Isaac Bickerstaff, repute homme de lettres et dramaturge anglais.

On retiendra comme remarquable le fait que les Etats-Unis et les Principautés roumaines
nouent des relations diplomatiques normales justement au moment de la revolution de 1848.
Ces rapports seront consolidés lors de l'union des Principautés. La presse américaine prit posi-
tion en faveur des Roumains et les révolutionnaires émigrés des Principautés surent gagner
leur cause un certain nombre d'hommes politiques a méricains (John Brown, John March, Berge,
Carell Spence). Du reste, quelques-uns de ces révolutionnaires roumains ont participé A la
guerre de Secession dans les rangs des fédéraux (N. Dunca, Eugen Alcaz, etc.) et parmi eux
11 y en a eu qui accédèrent A des grades supérieurs dans l'armée américaine, tel Gh. Pomut,
devenu general et consul des Etats-Unis en Russie.

Ce climat cordial sera également entretenu par une série de livres de voyage, dans le
genre de : Incidents of travel in Greece, Turkey, Russia and Poland (New York, 1838) de J. L. Ste-
phens ; Travels in Europa and the East (New York, 1845), écrit par l'illustre médecin et célèbre
ferniniste Valentine Mott ou encore l'ouvrage de James O. Noyes, Roumania: the Border Land
of the Christian and the Turk Comprising. Adventures of travel in Eastern Europe andWestern Asia
(New York, 1858). Ce sont IA autant de témoignages quant A la durée et A l'intensité des contacts
s'inscrivant dans la sphere des significations socio-politiques d'ordre general, qu'impliquaient
les visées d'émancipation sociale et d'indépendance nationale poursuivies par les deux pays.

Si le livre de Paul Cernovodeanu et Ion Stanciu s'arrete une fols enregistres les événe-
ments de 1859, c'est que l'union des Principautés roumaines coincide avec le commencement
d'une nouvelle étape historique.

Comme nous l'avons déjà souligné, malgré la richesse informationnelle des auteurs,
certains details ichappent parfois à leur attention. C'est dans le désir de combler quelques-
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unes de ces petites lacunes que nous nous proposons de faire leeprécisions suivantes. Pour la
phase initiale des rapports roumano-américains on ne saurait se dispenser de mentionner le
livre de Paw, Recherches philosophiques sur les Americains (1774). L'ouvrage a été véhicule
dans le territoire roumain, notamment en Transylvanie, avec toute une série d'autres livres
venus par la filière allemande et dont les gazettes allemandes assuraient la publicité. Une liste
de livres susceptibles d'etre procures de l'étranger par les soins de l'éditeur et libraire saxon
de Transylvanie Martin Hochmeister publiée à l'époque citait entre autres les ouvrages : Histo-
rische und politische Betrachtungen uber die Kolonien besonders in Rucksicht auf the English
Amerikanischen, Berne, 1779 et W. Russel, Geschichte von America von dessen Entdeckung an
bis atildas Ende des Krieges, Leipzig, 1779. Ces ouvrages étaient présentés au public A la rubrique
Anzeige einiger du Siebenburger Allmanach fur Jahr 1781. L'almanach publiait également un
article anonyme, intitulé Moralischer Artikel aus dem pennsylvanischen Hauskalender (1770) :
nous serions enclin d'attribuer cet article A Benjamin Franklin, qui jouissait à l'époque dans
les pays roumains d'une vogue toute particulière. Ayant éveillé l'intéret de C. Negruzzi, celui-ci
le prend pour modele de son Autobiographie o, Re/eta, et IonicA TAutu écrit : *Franklin a
renverse la tyrannie et fondé le bonheur des peuples sur les lois de la Republique o. Franklin
figure aussi parmi les premiers écrivains étrangers traduits en Transylvanie, oil la rev-ue Foaie
¿iterará publiait en 1838 quelques-uns de ses apologues. Différents périodiques font igalement
paraltre des anecdotes sur lui (Foaia pentru minte..., n" 44/1840, p. 352 et 1841 p. 392, etc.),
aussi lit-on sans surprise les lignes de N. Petra-Petrescu dans Calendarul poporului de Sibiu :

Benjamin Franklin avec sa Biere d'or" a donne des années durant des conseils, exhortant
nos paysans à la sobriété, à combattre les boissons alcooliques, A la pitie, à l'urbanité o.

Du reste, en Transylvanie on parlait de Franklin déjà en 1801, quand la gazette Sieben-
bürgisches Intelligenzblatt de Sibiu faisait paraltre l'un des apologues de l'écrivain américain.
L'intéret pour la littérature américaine des citadins de Sibiu était né de leurs contacts &ono-
miques avec les Etats-Unis, dont ils avaient obtenu en 1784 un contrat fort avantageux pour
la livraison de 500 000 couvertures en laine. De son c6té, le marchand Birker de Brasov en avait
revu la concession pour huit ans (Sienbtirger Zeitung, I, 1784, 34, p. 265-266).

Mais, A part Benjamin Franklin, l'opinion publique roumaine s'est attachée missí à d'au-
tres personnalités américaines, que nos auteurs ont negligées. Ce fut le cas de W. Penn, George
Washington, John Franklin l'explorateur, King, etc. Par exemple, les idées démocratiques
tres avancées de W. Penn, sur lesquelles il avait fondé l'organisation de l'Etat de Pennsylvanie,
ont frappe Molnar Pivariu, l'un des protagonistes des Lumières en Transylvanie. Celui-ci notera
un apologue fort instructif A son sujet dans la Grammaire qu'il fera paraitre en 1788. Un demi-
siècle plus tard, Icoana lumii donnera le portrait de l'illustre américain (1841, p. 14), ainsi
qu'un article de G. S. Botezat sur lui et sa colonie (W ilhelm Penn fi colonia sa, 1841, 135-136
et 138-139). L'activité de George Washington sera presentee au public roumain en 1833 par la
gazette Albina romtIneascei ; elle fera, en outre, l'objet du discours de Simion Marcoviel à l'inau-
guration des écoles nationales de Bucarest discours publié en 1830 par Z. Carcalechi dans
la troisième partie de Biblioteca romeineascel.

Entre les ouvrages sur les États-Unis rédigés à l'étranger qui contribuèrent A les rnieux
faire connaitre en Roumanie, il faut citer aussi les livres d'Alexis de Tocqueville, La Démocratie
en Amérique, paru en 1835 et traduit en hongrois des 1839, Brissot, Reise in den Vereinigten
Staaten von Nordamerica (1791) et Ed. Vehse. De ce dernier ouvrage, le Commandant Voinescu
Il traduisait des fragments dès 1846. La bibliographic roumaine A ce sujet pourrait étre complétée
encore avec les livres de Gh. Seulescu, Hronologia ft istoria universalei (La chronologie et l'his-
toire universelle 1837) et de Florin Aron, Elemente de istoria lumii pentru trebuinfa tinerimei
incepa-loare din aseza' mintele de tnveifeiturei si crestere publice si private (Elements d'histoire du
monde à l'usage de la jeunesse débutante des établissements pour l'instruction et l'éducation
publics et privés 1847), qui met en lumière la port& de la contribution des emigrants fran-
vais à l'importation des * idées neuves o aux Etats-Unis. Quant A l'image de la Roumanie en
Amérique, on devrait l'enrichir avec l'apport de l'ouvrage de H.A.S.A.Deaborn, Memoirs on
the Commerce and Navigation on the Black Sea and the trade and Maritime Geography of Turkey
and Egipt (Boston, 1819).

Peut-être l'ouvrage que nous présentons gagné en consignant aussi les phénomènes
et événements américains qui ont fait l'objet des commentaires de la presse roumaine (Zimbrul,
Curierul romeinesc, Nafionalul, Albina rometneascli , etc.), que ces commentaires ffissent d'un
caractère positif, en citant A titre d'exemples bons à suivre les faits respectifs, ou, tout au con-
traire, nettement négatifs, comme lorsqu'ils se prononçaient contre l'esclavage.

De toute fa çon, le livre de Paul Cernovodeanu et Ion Stanciu se recommande comme
le fruit d'une recherche menée avec sérieux que le lecteur consultera en y trouvant son profit.

Mircea Popa
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1 La serie, commencée en 1947, comporte, outre le present recueil, les volumes Mélanges
de linguistique el de philologie, Copenhague Bucuresti, 1947, Linguistica, Mouton, London,
The Hague, Paris, 1965 et Etudes linguistigtzes, Mouton, The Hague, Paris, 1973.

2 Par rapport aux autres trois volumes de la série, on remarque A peu près la méme dis-
tribution des etudes par sections. Le lecteur retrouve ainsi de nouvelles contributions con-
cernant une multitude de problèmes de phonologie, de phonétique et de prosodie, de dialec-
tologie, de lexicologie, d'étymologie, d'ethnographie et de folklore.

3 Il s'agit lh d'une section qui figure dans chaque volume et A laquelle l'auteur assigne
toujours une place importante dans l'économie de ses recueils.

4 Ce que A. Niculescu, Individualitatea limbii ronulne mire limbile romanice. 2. Contri-
bufii socioculturale, Bucuresti, 1978, appelle *language loyalty * (p. 5).

5 Ce que toujours selon A. Niculescu s'appelle aussi occidentalisation romane *, le pile-
nomène prouvant une s culture loyalty * (p. 330-331).

A. Rosetti ne considere pas utile de séparer le daco-mésien du thrace (p. 110).

'i COMPTES RENDUS 177

ALEXANDRU ROSETTI, Mélanges linguistiques, Bucuresti, *Univers *, 1977, 202 p.

Le quatriéme volume de la série des Melanges linguistiques * du savant A. Rosetti met
A la disposition du lecteur d'importantes etudes parues, A peu d'exception pres, de 1973 A1976,
dans divers périodiques.1 Ces etudes sont groupées dans six sections, comme suit : Linguistique
générale, Indoeuropéen, Phonologic, Histoire du roumain et des langues ballcaniques, Philologie
roumaine, Informations bibliographiques 2

Ne pouvant dans l'espace d'un compte rendu nous référer A tous les domaines abordés
vu leur grand nombre et aussi l'envergure des discussions théoriques et de méthode, ainsi que
la valeur des solutions proposées, nous avons choisi deux domaines seulement, illustrés, d'ail-
leurs, par le repute linguiste roumain avec quelques contributions décisives, A savoir : l'his-
toire de la langue roumaine et la linguistique balkanique 3. L'auteur de l'a Histoire de la langue
roumaine * traite dans le present volume de la definition généalogique de la langue roumaine,
de ses origines, de son territoire de formation et de l'influence du substrat et de celle de super-
strut (v. surtout Les origines de la langue roumaine, p. 101-109, Thrace, daco-mésien, illgrien,
roumain el albanats. Quelques precisions, p. 109-114, Les plus anciens mots slaves mériclionaus
du roumain, p. 130-133). En ce qui concerne l'origine de la langue roumaine, qu'il définit au
point de vue généalogique dans les termes suivants : t le roumain est le latin parlé sans inter-
ruption dans la partie orientate de l'Empire romain h savoir les provinces danubiennes romani-
sees (Dacie, Pannonie du sud, Dardanie, Mésie supérieure et inférieure depuis l'époque de
la penetration du latin dans ces provinces et jusqu'à nos jours » (p. 101), A. Rosetti souligne
ce qu'il appelle la *volonté # d'employer telle langue et non une autre (p. 101)4. Bien connue
aussi est son opinion sur la question du territoire de la formation de la langue roumaine ; il
pense qu'il s'agit d'un vaste territoire comprenant la Dacie nord-danubienne ainsi que les pro-
vinces romanisées sud-danubiennes (p. 101, 104-105). En plus de la 4 volonté * d'employer le
latin, A. Rosetti mentionne de méme le processus du retour concient vers la culture moderne
romane de l'Occident et ses consequences sur le plan linguistique (p. 108)5.

A. Rosetti discute les influences du substrat et du superstrat dans les cadres de l'union
linguistique balkanique. Les elements de substrat (sur le plan phonétique, morphologique, et
syntaxique, mais surtout dans le vocabulaire) étudiés h l'aide de la comparaison avec les ele-
ments correspondants de l'albanais, ne sont pas dus A quelque antique influence de l'albanais
sur le roumain, mais peuvent s'expliquer par le thrace (p. 106). De son côté, l'albanais, tout
en représentant Past actuel de l'illyrien, s'était enrichi h l'époque antique d'une série d'elé-
ments empruntés du lexique thraque (p. 113), du fait qu'il a convert A un certain moment un
territoire qui débordait vers le nord-est ses frontières modernes (p. 112), en englobant de la
sorte des regions de langue thrace. L'étude des elements lexicaux de substrat exige, selon A.
Rosetti, une comparaison avec l'albanais comme aunt la methode la plus sûre et offrant un
materiel linguistique attesté (p. 109). Une liste de 88 mots provenants A coup sfir du thrace
(p. 184-187) (v. aussi les etymologies proposées A la page 151 et suiv.)6 s'avère importante
quand il s'agit de fixer le territoire de la formation des deux langues (albanais et roumain) et
d'étudier, A l'aide d'un Atlas linguistique, l'une des couches significatives de la civilisation
sud-est européenne (p. 70). Ajoutons que l'auteur étudie de même quelques phénomènes pho-
nétiques considérés par certains spécialistes comme provenant du substrat (le rhotacisme, les
résultats des groupes latins cl et cs, la voyelle ii) : 4 entre le roumain et l'albanais il ya paral-
lelisme, dans le traitement du -n-, mais non communaute u (p. 138) c'est la conclusion d'un
de ses articles.
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7 Pour la bibliographie et l'historique des essais concernant cet Atlas, v. dans ce volume
p. 65 et 69 et aussi chez Hr. Holioléev, K. Kostov, M. Si. Mladenov, Fragen der Zusammen-
stellung eines Atlas ltnguarum Paeninsulae Balcanteae, Linguistique balkanique, XX, 1977,
1-2, p. 71.

8 Hr. Holioleev, K. Kostov, M. Si. Mladenov, art, cité, p. 65-71 et Iv. Petkanov,
L' Atlas lInguistigue balkarugue, Linguistique balkanique, XX, 1977, 1-2, p. 73-79.

9 Holioléev, Kostov et Mladenov sont d'avis qu'il faut y inclure aussi la phonétique, la
morphologie et la syntaxe, malgré les difficultés, selon nous, de les représenter sur une carte.
Selon Petkanov, l'Atlas renfertnera seulement le lexique.

10 Ces exigences, c'est-h-dire l'établissement de l'inventaire des termes, la redaction du
questionnaire, l'attention spéciale accordée au plan diachronique, sont egalement présentes
dans les deux communications des linguistes bulgares. Holioleev, Kostov et Mladenov donnent
aussi un plan concret et minutieux de travail mais pour la partie théorique, il nous semble qu'il
reste encore assez de precisions à fournir. C'est la partie théorique qui, par contre, intéresse
justement A. Rosetti dans les deux communications que nous présentons.

11 It reste à l'avenir de préciser les criteres pour le choix des mots qu'll convient d'inclure
dans la categoric des s mots balkaniques *: en tenant peut-etre compte de leur origine obscure
(comme semble avoir agi A. Rosetti), de leur très grande ancienneté, de leur diffusion dans
toute la region sud-est européenne.

178 COMPTES RENDUS 8

A propos du problème controversé de la date des premiers emprunts lexicaux slaves uteri-
dionaux en roumain, A. Rosetti estime qu'on peut parler de l'époque, approximative, des Vle-
VII° siècles. Les mots qui prouvent probablement des traitements phonétiques caractéristiques
pour cette époque-la et qui peuvent étre étudiés aussi à l'aide d'un Atlas balkanique, sont entre
autres : saki a cent » (p. 72, 128, 131) ; ban' marais », daltd « ciseau », gard s hale * et leurs
correspondants en albanais (ces mots ne sont done pas considérés comme appartenant au sub-
strat (p. 68, 129) et Mild # bergerie, fromagerie » (p. 68, 131), stifled « roche, rocher * (p. 131)
smintind « crème » (p. 68, 72, 131) (eux non plus considérés comme appartenant au substrat).

Une discussion intéressante dans le domaine de la morphologie historique du roumain
reprend le problème de l'origine du neutre rournain et de son organisation intérieure (p. 75-82).
Le neutre roumain est d'essence et de forme specificities. Sa creation est due à la tendance du
roumain à séparer le genre inanimé du genre animé, le neutre n'englobant que d'inanimes.

Atteste de longue date par des contributions remarquables, l'interet du savant A. Rosetti
pour l'union linguistique balkanique et pour la recherche de l'apport du latin balkanique et du
roumain à la constitution de cette union a déterimné la publication dans ce volume des deux
etudes concernant la dialectologie sud-est européenne. Cominencés il y a plusieurs années 7,
les débats et les préparatifs autour de l'élaboration d'un Atlas ltnguistigue balkanigue ont repris
ces dernières années. C'est ainsi qu'on peut noter les deux communications de 1975 que Pau-
teur juge nécessaires de faire paraitre en 1977 dans le volume que nous présentons (p. 65-75)
et les deux communications presentees par Hotioleev, Kostov, Mladenov et Petkanov au o Col-
loque international sur les problèmes de la linguistique balkanique s organise en 1976 h Varna 8
En prenant en consideration l'importance, les buts et les méthodes d'un atlas plurilingue,
A. Rosetti prend comme exemple le cas de L'Atlas balkanique. L'Allas doit comprendre le
lexique 9, l'enquête portant o en même temps sur les matériaux lexicaux et sur les choses aux-
quelles ces malériaux se rapportent (p. 65). En effet, 11 s'agit des doubles enquètes, ethno-
graphiques et linguistiques tout à la fois, la recherche partant de l'objet vers la terminologie
générale et de detail. Un tel Atlas linguistulue el ethnographigue balkanigue (p. 67), avec le
titre propose par A. Rosetti, fournirait des données sur l'histoire des parlers enquêtés et sur
l'histoire d'une serie de termes pas encore suffisamment élucidés, des données concernant les
rapports réciproques entre les langues du Sud-Est européen et sur la civilisation et les insti-
tutions spécifiques de cette region. L'auteur ebauche un modèle d'enquète (p. 66-67) et
propose aussi une classification pour les termes à enquèter. Il s'ensuit qu'on doit choisir des
le début le materiel, qu'il faut établir l'inventaire de tous les balkanismes et rédiger un ques-
tionnaire adéquat lo. Ainsi h Cede des trois rubriques établies a partir de l'origine des mots en
question (origine Thrace ou illyrienne, latine et slave), la classification de A. Rosetti comprend
encore une rubrique spéciale des mots qu'on appelle balkaniques, tels : lai brebis, ou chèvre
noire », nufandligd i bouillie de farine de mais », movild # petit monticule », etc." Intéressante aussi
s'avère la rubrique des « termes à la meme evolution sémantique ». Dans le cadre de la discussion
sur l'Atlas linguistique balkanique, les suggestions de A. Rosetti représentent une precieuse
et recite contribution theorique et de rnéthode, susceptible de servir à la solution de plusieurs
problèmes que soulève l'élaboration d'une ceuvre de ces proportions.
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Des remarques théoriques sur les facteurs qui contribuent A l'union linguistique balkanique
figurent également dans l'article sur l'Etat actuel des dudes de linguistique balkanzque en Bou-
manie (p. 184-191). Il faut mentionner ici que pour conclure son article Remarques sur la
langue des formules magiques du roumazn (p. 123), A. Rosetti demande des etudes d'ensemble
4 comparées, sur le folklore balkanique et d'y intégrer les matériaux du roumain, afin de con-
tribuer A l'édification de ce secteur de la balkanologie ».

Notre compte rendu ne s'est propose que de noter quelques remarques liées tout parti-
culièrement au domaine de la linguistique balkanique et suscitées par la lecture de ce quatrieme
volume des e mélanges linguistiques o de A. Rosetti. Dans sa totalité, le volume se recommande
par de hautes qualités. Le style clair et précis, la richesse de suggestions inédites et de solutions
proposées, le caractère des courtes interventions avec pour but de préciser et d'éclairer un fait
de langue ou un probleme de méthode lui assurmt une exceptionnelle utilité dont les spécialistes
de plusieurs domaines pourront en faire leur profit.

Ceiteilzrza Witilsescu

HERBERT HUNGER, Die hochsprachliche profane Lzteratur der Bgzantiner. I. Philosophie,
Rhetonk, Epistolographie, Geschichtsschreibung, Geographie. C. II. Beck, Munchen, 1978,
XXVI, 542 pp. (Byzantinisches Handbuch im Rahmen des Handbuchs der Altertums-
wissenchaf t, V, 1)

La série bien connue du Handbuch der Altertumswissenschaft fondée par Iwan von Muller
augmentée par Walter Otto et continuée par Hermann Bengtson, s'est imposée par certains
traits qui lui sont propres. Il convient de noter en tout premier lieu A ce propos son intention
de tenir au courant les lecteurs des progres de la science et de leur presenter avec exactité
ses résultats essentiels, en les complétant par une riche bibliographie. L'historisme et l'analyse
détiennent dans ce contexte la premiere place : ils découlent du désir de faire de ce Handbuch
un instrument de travail susceptible de faciliter les recherches futures et un guide precis pour
l' a ctivit e universitaire.

Cest dans cet esprit qu'ont été composes d'amples traités d'histoire de la littérature
grecque antique par W. Schmid et O. Stahlin, de la littérature latine antique par M. Schanz,
latine médiévale par M. Manitius et byzantine de K. Krumbacher. Fondes sur une bonne
connaissance des textes et de la vie sociale A l'époque, ces ouvrages ont apporté des services
remarquables A la science et A l'enseignement, jouissant d'une large diffusion. Ils répondaient
aux exigences et aux aspirations du moment oil ils ont été conçus, par consequent on est en droit
de les considerer comme une contribution positive.

En prenant la relève de cette collection, l'éditeur C. H. Beck s'attache A lui conserver
ses principes initiaux (c'est-h-dire l'analyse minutieuse, les notes faisant état des progrès de la
science dans le domaine respectif, ses buts didactiques, l'attention accordée A l'information
bibliographique et A la direction générale des travaux), tout en les adaptant aux exigences du
present. Sous se rapport, la releve signifie continuité et adaptation, ce qui revient a dire un
développement organique, materialise dans de nouveaux edifices, bâtis par d'autres archi-
tectes mais selon un plan unitaire. Par exemple, pour la littérature byzantine, si vaste, deux écri-
vains ont été requis : H. G. Beck pour la littérature théologique et H. Hunger pour tAcher
de presenter la littérature artistique, profane. Du fait des circonstances historiques complexes,
propres A l'histoire de Byzance, cette littérature profane se prête A un exposé panoramique par
genres. Il ne serait done pas juste de demander A l'auteur une autre disposition de son materiel
ou de lui reprocher ce qu'il n'a pas pu faire. Son travail doit 6tre jugé d'apres les résultats
qu'il a obtenus.

Pour la mème raison, on ne saurait lui imposer une certaine alternative, prétendre qu'il
tienne compte exclusivement de ce qu'on a accoutumé d'appeler les 'belles lettres s, en sacri-
fiant la littérature niineure et celle d'intéret culturel. À l'étape actuelle des recherches, les
editions critiques sont encore rares, de meme que les informations de detail ou les syntheses
partielles. Aussi ne peut-on pas encore entreprendre la presentation ambitieuse de la seule litté-
rature artistique byzantine.

L'auteur a parfaitement saisi la situation, c'est pourquoi il a préfére de choisir la vole de
l'analyse rigoureuse, de l'information aussi poussée que possible, sans négliger non plus de
faire le point des progrés réalisés jusqu'A nos jours, se sentant stimulé par la rein praktische
Grande einer möglichst umfassenden Information fachwissenschaftlicher Literatur s (p. VI).
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Comme point de depart, son exposé, prend les profondes racines de cette litterature, qui remon-
tent A l'Antiquité grecque. II accorde sa juste port& h l'époque de transition des IVe VP'
siècles, pour traiter ensuite de rnanière exhaustive la litterature byzantine proprement dite,
jusqu'à la chute de Byzance (1453), tout en mentionnant quand le cas se présente ses prolon-
gations ultérieures.

A la difference de Karl Krumbacher, l'auteur du present ouvrage accorde un plus grand
intéret au Ole des traditions littéraires antiques et c'est h juste titre qu'll le fait, car ce
rdle fut considerable pour la littérature profane savante. Peut-étre que l'exposé aurait gagné
en vivacité et intérét s'il étudiait avec méthode les interferences de la tradition et de ractualité,
du langage pur o et du langage courant de l'aristocratie et de la foule.

Sur les cinq chapitres de ce livre, consacrés A la philosophie (4 62), la rhétorique (65 196),
épistolographie (199-239), historiographie (243-504) et géographie (507-542), celui de
rhistoriographie se révèle comme le plus fourni, alors que celui de geographic est le plus bref.
Ceci montre le faible intéret des Byzantins pour la geographie, dont ils avaient rep les prin-
cipes fondementaux du monde antique. Toutefois, on ne saurait en faire un argument en faveur
de la these qu'ils ignoraient ou qu'ils se désintéressaient du monde environnant. Contre une telle
these plaident les nombreuses digressions géographiques des historiens byzantins, qui nous
ont transmis maints renseignements précreux.

II n'est pas moins vrai d'autre part que rhistoriographie représentait h répoque le do-
maine le plus recherche, attirant ce que le monde byzanttn avait de mieux comme écrivains
attrait comparable, toutes proportions gardées, à celui exercé par le roman moderne. Procope
de Cesarée, Theophylacte Sitnocatta, Michel Psellos, Anne Comnene, Nicetas Choniates, Nice-
phoros Grégoras et Jean Cantacuzène ont écrit des pages admirables, lues toujours avec plaisir
et interèt. L'auteur du present ouvrage a rédigé avec anour et comprehension ce chapitre si
important, notant suivant le critere chronologique les origines, revolution, les brillantes des-
tinées et Vinfluence exercée à l'étranger par ce genre litteraire typiquement byzantin. Ses
moyens lui ont été fournis tant par la lecture directe que par rhabile exploitation des acquis
et résultats auxquels ont abouti d'autres specialistes avant lui. Il sait accorder l'importance
qu'elles méritent A. la biographie, aux sources, A la structure et l'analyse du contenu, 4 la biblio-
graphic, ainsi d'ailleurs qu'aux jugements de valeur portés sur chacune des ceuvres prises en
consideration, selon sa pollee et le rdle qu'elle a tenu. Son exposé est plus ample et nuance
que celui de Gy. Moravcsik, développé avec la mème precision et la même sobriété, mais avec
un appared bibliographique plus modeste, se bornant aux ouvrages essentiels. Comme le choix
n'a pu avoir rien de facile, 11 convient de considérer sans sevérité sa valeur informationnelle.

Cependant le principal mérite de l'auteur reste son aptitude pour l'analyse, complétée
par des attributs tels la precision, la mesure et rinapartialité. D même que chez K. Krum-
bacher, on tombe souvent sur des formulations brillantes, des jugements de valeur pertinents
des analogies et des dissociations éloquentes et exposées avec art, contribuant au charme de
cette lecture. L'impression qui s'en &gage est celle d'une information solide, fondée sur rétude
exhaustive des sources chose vraiment possible dans un foyer aussi propice h la byzantino-
logic que la capitale de l'Autriche ces derniers temps.

L'épanouissement normal de la philosophie fut freine à Byzance par la toute-puissance
de l'Etat et de l'Eglise. Rien que de très naturel done que H. Hunger n'ait pu offrir qu'une
succincte etude de la pens& philosophique byzantine, sans nous proposer l'image d'une veri-
table philosophie. Eloquente s'avere sous ce rapport la remarque de nature concrete que la
tradition byzantine a livré jusqu'A present 260 manuscrits de Platon pour un millier d'Aris-
tote, ce qui est eloquent quant h la direction de pensée de l'époque.

Qu'il nous soit permis de citer la definition si pertinente de l'humanisme chrétien de souche
byzantine (p. 50) e Als wesentliche Merktnale des christlichen Humanismus sind fest zu halten :
echte Aufgeschlossenheit gegentber den antiken Kulturgritern, aktives Studium der antiken
Literatur und deren Verwertung fur die eigenen literarischen Produkte, dabei ehrliche Aner-
kennung der Orthodoxie und Verstandnis heidnischer Gedanken als einer veredelungsfahigen
Vorstufe des Christentums *. En revanche, par trop sommaire nous semble l'exposé sur la
pensée philosophique des XIV" XV° siècles, qui a subi d'évidentes influences occidentales
notamment italiennes et a été illustrée par des personnalités telles celles de Théodoros Meto-
chités, Nicephoros Gregoras et George Gemistos Plethon.

Apres l'historiographie, c'est le chapitre consacre à la rhétorique qui occupe le plus
grand nombre de pages. Ses racines dans l'Antiquité grecque sont bien profondes, mais elle
devait recevoir des encouragements A l'époque de l'Empire romain et plus tard dans le domaine
de l'Eglise catholique, c'est-h-dire on il fallait eacher la contrainte et la penurie des moyens
materiels sous de belles phrases, dont l'euphonie puisse charmer la classe dirigeante, tout en
appaisant ses doutes. Ce n'est pas par pur hasard que la rhétorique a tenu un retie aussi impor-
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L'auteur n'est pas A sa première contribution dans ce domaine. Mentionnons encore
ses etudes intitulées Numiri de origine slavez ale fiinfelor mitologice feminine In limba romeinei
(Noms d'origine slave des etres mythologiques féminins dans la langue roumaine), s Revista
de etnografie i folclor*, 18, 1973, p. 205-214 (dont nous avons donne un compte rendu dans

Demos s, 1, 1974, p. 70-71) ; Emprunts grecs dans la terminologie mythologique des langues
balkaniques, RESEE, XIV, 1976, 1, p. 79-87.
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tant à Byzance et l'auteur de notre ouvrage en a bien saisi l'essentiel, quand il écrivalt que
ces «Dokumente der offiziellen Rhetorik in Byzanz eine konkrete politische und soziologische
Funktion hatten o (p. 131). La poésie elle même et surtout la poésie épique vivait dans
une grande mesure « aus der Spannung zwischen verpflichtender Mimesis und aktueller politi-
seller Ideologie o (p. XXIV).

Le critère de l'expose suivant les genres litteraires adopté par l'auteur rend quelque peu
difficile le jugement d'ensemble dans le cas des personnalités à activités multiples, figurant
de ce fait sous diverses rubriques. Mais cette difficulté sera en partie tournée grace A l'ample
index place A la fin du deuxième volume. Aussi, pour conclure, il convient de souligner l'utilité
de cet ouvrage : sa richesse informationnelle, sa precision, son équité font de ce livre de
II. Hunger un ouvrage qui s'impose nécessairement à l'attention de tous les byzantinistes.

.111 ihetescu

ANCA IRINA IONESCU, Lingvisticei si mitologie. Contrzbufzi la studierea terminologiet credin-
felor populare ale slavilor (Linguistique et mythologic. Contribution A l'étude de
la terminologie des croyances populaires chez les Slaves), Bucarest, 1978, 165 p.

Au VIIIe Congres interna tional des slavisants (3-9 septembre 1978), la Roumanie a
présenté un ouvrage de linguistique slave comparée qui constitue une première A maints points
de vue.

It s'agit du livre d'Anca Irina Ionescu, consacré à la terminologie des croyances populaires
chez les Slaves, sujet A la sphere encore imprecise et de toute fa çon trop peu explore jusqu'A
present 1. En effet, s'il a été étudié ces derniers siècles, ce fut surtout par les spécialistes dans
d'autres branches des sciences humaines histoire des religions, ethnologie, sociologie, etc.
Aussi, la classification des concepts avec lesquels on opère dans ce domaine est-elle également
fondée sur des criteres ethnologiques, mythologiques et ainsi de suite. Par exemple, Al. Bruck-
ner (3Iztologia slava) estimait que cette classification se faisait en s divinités supérieures o et
« inférieures *; K. Moszynski (Kultura ludowa slowian), de meme que, récemment, Evel Gas-
parini ( Matriarcato slavo) rangent les différentes divinités en # supérieures o et 4 inférieures o,
scion la fonction qu'on leur attribue (de demons de la maison, de la forét, des eaux, de la
destinée, du soled, du feu, etc.). Or, l'étude de la mythologic partant de la genèse des repre-
sentations religieuses n'est en fin de compte que la reconstitution historique de ce domaine
et seule la recherche interdisciplinaire et comparee peut contribuer A en degager ce qu'il y a
de spécifique chez un ou plusieurs peuples, à separer ce qu'il comporte de primordial par rap-
port aux acquis ultérieurs, à relever l'important de la masse des choses moins importantes.

Les croyances populaires, la mythologie, sont le produit social d'une période historique
donnée. Comme l'auteur le souligne à juste titre (p. 6), c'est au chercheur qui aborde cette
problématique d'un point de vue matérialiste que revient la tache de trouver les causes réelles
de telle ou telle representations, dont les racines s'enfoncent dans la préhistoire, alors que les
premiers hommes vivalent s l'impuissance du sauvage en lutte avec la nature o. Contrairernent
A d'autres phenomènes sociaux determines sur le plan historique, les croyances populaires s'avè-
rent vivaces, persistant parfois longtemps après la disparition du fait qui les avait créées. En
raison de cette particularité, les superstitions et les pratiques de la magic qui tirent leurs ori-
gines d'un passé révolu se manifestent de nos jours encore. Dans le domaine des croyances
populaires on constate une stratification sui generis : les croyances antiques sont superposées
par celles de date plus récentes, qui s'ajoutent aux premières sans les remplacer. De cette
coexistence est née la grande diversité des superstitions, des croyances populaires et des pra-
tiques magiques, de lA aussi leur grand nombre. Selon Evel Gasparini chez les Slaves tout
particulièrement on constate un * chaos religieux ; chez eux l'adoption du christianisme n'a
pas mis fin définitivement au paganisme : *Non è per nulla esagerato ritenere che nelle masse
contadine russe, bulgare e serbe questo e stato duri ancora ai nostri giorni. Sarebbe un errore
considerare queste credenze popolari slave alla stregua delle superstizioni ded'Europa occi-
dentale * (p. 511).

Bien que ce domaine puisse are considéré de nos jours comme clos car il est rai-
sonnable de supposer que notre époque ne se prete plus à la naissance des croyances populaires
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2 Bien que la bibliographie citée par l'auteur soit aussi riche que diverse, elle aurait
peut-etre (id comprendre également l'excellente etude de P. Bogatyrev, Actes magiques, rites
et erogances en Russie Subcarpatique, Paris, 1929. Du reste. ces derniers temps °ma publié en
Roumanie plusieurs ouvrages traitant de ces questions, par exemple, Al. Rosetti, Sur quel-
ques formules magiques du roumain (1973) et Remarques sur la langue des formules magiques dir
roumain (1974), réédité dans Mélanges linguistiques, Bucarest, Rd. Univers, 1977.

3 Al. Graur, Studii de linguisticd generala (Rtudes de linguistique générale), Bucarest,_
1960, p. 80.

* W. Havers, Neue Literatur zum Sprachtabu, Ak. d. Wiss., Wien, Phil.-hist. Klasse,:
Sitzungsber. 223, Bd. 51, Abt. 5, 1946.
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la terminologie respective est encore loin de constituer un ensemble entièrement connu est
c'est à peine si avec le present ouvrage commence son etude 2. Personne n'a essayé auparavant
de se pencher sur le vocabulaire des croyances populaires dans les langues slaves, pour l'exa-
miner au point de vue linguistique, étymologique. Mais le spécialiste désireux de suivre
une méthodologie déjà consacre ne manque sans doute pas de modeles prestigieux, tels les ou-
vrages onomasiologiques d'envergure d'un 0.N.Trubaeov ( Remeslennaja terminologija o slaveanskih
jazykah, Moscou, 1966) ou d'un I. N. Tolstoi (Geograffeskaja terminologija y slaveanskih jazykah,
Moscou, 1968). Il convient de remarquer néanmoins que lorsqu'il s'agit de la vie spirituelle,
domaine offrant des perspectives inédites et qui pose maint problème nouveau, rinterprétation
du materiel linguistique exigerait une niéthode tant soit peu originale.

Les spécialistes n'ont pas encore mentionné dans le cadre du noyau des termes slaves
hérités de rindo-européen un groupe à part parmi les spheres des différentes notions, à savoir
le groupe nombreux des termes se rapportant aux croyances traditionnelles des Slaves. On les
a englobés parfois dans la notion plus vaste des termes abstraits ou dans celle de vie spiri-
tuelle », sans jamais leur accorder un interet en sol. Or, l'auteur argumente l'existence de la
sphere semantique et lexicale de cette catégorie de termes, sphere dont la delimitation s'impose
du fait qu'a Yheure dctuelle la terminologie des croyances traditionnelles des peuples slaves
est relativement riche. S'agissant de termes lies à la vie spirtuelle des peuples respectifs, leur
etude est susceptible de fournir des données intéressantes pour l'histoire culturelle.

Le domaine est regi au point de vue linguistique par la loi des tabous, interdissant la
prononciation du nom veritable d'une divinité ou d'un esprit (bénéfique ou maléfique). Cette
interdiction (tabou) entre en jeu quand il est question de notions dont la designation directe est
jugée incongrue ou peu recommandable, en raison du contenu qu'elles revêtent et que le locu-
teur ne desire pas evoquer directement (restes de la croyance primitive qui attribuait à la 4 pa-
role o une force magique o quand on parle du loup, on en voit la queue »)3. L'exemple clas-
sique à cet égard est celui des hébreux, chez lesquels on ignorait le veritable nom de e Dieu
Jehova n'étant qu'un 4 pseudonyme o. Un domaine où le procédé trouve un usage courant est
celui de e l'obscène », des gros mots, sans parler, comme de juste, de celui des croyances popu-
laires. C'est de cette manière que sont nés les euphémismes (les Jolies pour les Elfes), ainsi
que ¡es modifications phonetiques destinées à estomper la veritable identité du mot (le russe
busedko pour susedko) et les modifications sémantiques (le Maudit pour le Diable), etc. L'un
des grands spécialistes du problème, W. Havers a consacré une vaste ètude aux diverses im-
plications de la position du locuteur vis-à-vis de l'ensemble sonore 4. Pour ce qui est de notre
auteur, son propos est d'examiner revolution sémantique de ce vocabulaire : modifications du
sens ; naissance des sens e bizarres e; ramifications des sens dans le cas de certains mots derives
d'une même racine (p. 7).

SA part la méthode des o Worter und Sachen », dans le cas des domaines oft les notions
nouvelles exigent une terminologie dont il faut trouver les elements soit en les empruntant, soit
en les creant, les méthodes de base sont en general celles de l'onomasiologie. Mais, naturelle-
ment, les composantes d'un chanip onomasiologique peuvent etre étudiées aussi au point de
vue de leur agencement ou stratification étymologique, de meme que dans la perspective dite
de la géologie linguistique. Du reste, l'analyse d'une certaine categorie de termes en fonction
de leur origme s'avere I'une des voles d'investigation les plus sUres, bien que nous devons
le convenir elle ne saurait fournir des preuves en ce qui concerne les causes des modifica-
tions du vocabulaire, le mérite ne résidant que dans le fait d'aider à l'organisation des résultats.
du processus. Aussi, associer la linguistique à la recherche ethnologique, appliquer de manière
simultanée les méthodes spécifiques aux deux disciplines serait sans doute un procédé suscep-
tible de jeter un jour nouveau sur le système des croyances traditionnelles et leur faeon de se
réfléchir dans le vocabulaire. L'usage des principes de l'ethnolinguistique suppose dans ce do-
maine également la prise en consideration du champ tout entier des noms s'appliquant aux
concepts étudies. Dans le cas present, de meme du reste comme en general lorsque le noyau
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5 I. I. Russu, Elemente auto/done In limba romanci (Elements autochtones dans la langue
woumaine), Bucarest, 1970, p. 133.
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lexical se compose de termes autochtones de la langue respective, la seule opérante s'avere la
chronologie relative des phénomènes.

Le fonds slave commun est de loin le plus important, tant par sa portée, que par son
ancienneté. Il englobe des elements indoeuropéens dont la persistance est redevable aussi bien
au fait que ces croyances couvraient une aire très vaste, qu'A celui que la langue slave commune
et celles qui en dérivent sont des langues indo-européennes. Comme l'étude des autres
champs onomasiologiques l'a déjà prouvé, la diversification et la multiplication des noms a sur-
tout lieu lorsqu'il s'agit de designer les trails negatifs des réalias. Dans notre cas aussi les ter-
mes les plus nombreux sont ceux désignant seulement les « demons », mauvais esprits oi-
seau de mauvais augure », etc. Un ample débat sur Cernobog met en lumière la cause intime de
l'apparition du determinant u noir s. L'explication de l'auteur est inedite et il est A présumer
que les spécialistes l'accepteront, car jusqu'à present ni Evel Gasparini en personne, qui s'est
occupé de réunir en une synthèse les débats h ce sujet, n'était parvenu A en saisir les raisons.

Une autre strate lexicale se compose des termes derives dans les langues slaves, de di-
verses racines (el avec divers affixes), mais convergents au point de vue sémantique. La classifi-
cation de l'auteur tient compte de ce que le nom porté par l'être qui fait l'objet d'une croyance
populaire peut s'inspirer de differenles sources. En effet, ce nom peut se rapporter à l'endroit
qu'il est censé habiter, à un quelconque objet caractéristique ou par l'intermédiaire duquel
exercerait ses pouvoirs ; ce nom peut aussi deriver du verbe indiquant sa principale activité
en encore les caractères physiques qu'on lui attribue , parfois, le nom souligne une parenté
ou des rapports entre le demon et le magicien ; le moment de la journée où l'être se montre
d'habitude sert également A le nommer dans certains cas, amsi que des mots tabous et des mots
du vocabulaire courant mais revêtus de significations particulières des qu'ils se rattachent
telle ou telle croyance. Dans la plupart des cas, la croyance populaire designee sous ces noms
est la même, mais étant formes A partir de racines différentes (bien que souvent synonymes),
un processus de diversification les a éloignés de plus en plus les uns des autres.

Les emprunts, constituant une catégorie nombreuse de termes, sont entrés dans les
langues slaves A la suite du bilinguisme A part toutefois quelques anciens termes latins et
grecs d'origine livresque. Ces derniers sont spécifiques aux langues slaves sud-danubiennes et
leur etude à permis à l'auteur de rédiger un chapitre extrêmement précieux de linguistique
comparee sud-est européenne. C'est dans ce contexte qu'elle procède aussi à l'étude de plu-
sieurs termes roumains, empruntés par différentes langues slaves. Jusqu'à present, les ou-
vrages consacrés à l'étude des elements roumains adoptés par les langues voisines sont incomplets
.et ils ne traitent qu'en passant des termes qui nous importent ici. L'étude des termes entre-
prise par Anca Irina Ionescu montre que le bulgare utilise des mots roumains cdtusar, cala f, floricica
s'appliquant A une danse roumaine traditionnelle en usage A la Pentecôte (rituel guerisseur)
.ainsi que les mots unches, bre:cae, etc. qui désignent une personne masquée s'en allant de
maison en maison pour danser juste avant les fêtes de Noel ou entre Noel et l'Epiphanie. L'au-
teur apporte toute une série d'arguments attestant l'origine roumaine de ces mots utilises en
bulgare. Pour ce qui est du polonais et du slovaque, ils ont emprunté du roumain le terme
_striga (o stiige i) o 'are imagmaire représenté par une femme qui torture pendant la nuit les
petits enfants, vole le lait des vaches, etc. ; magicienne u, dont la forme masculine est strigoi
s vampire, revenant s. Cependant qu'en ukrainien et en serbo-croate il y a les mots drac N dia-
ble o et balaur o dragon ».

Les termes roumains de cetle catégorie véhiculés dans les langues slaves se rapportent
généralement à quelque rituel spécifique ou A des êtres surnaturels que la tradition populaire
pare de traits extraordinaires. Par exemple, balaur o (dans les contes) monstre fantastique,
imagine sous la forme d'un serpent géant avec une ou plusieurs têtes, souvent ailé s que
I I.Rusu considere à juste titre comme étant un terme d'origine roumaine, autochtone5
(avec un correspondant albanais) de même que le personnage désigné par ce mot ont sus-
cite toute une litterature.

Il convient de reconnaitre que la contribution de l'auteur A l'étude de la stratigraphie
de ce champ onomasiologique est essentielle pour les recherches futures. C'est un travail parti-
-culièrement minutieux, qui suppose une tres vaste information à manier avec une grande pre-
cision. De IA maintes conclusions inédites, formulées par Anca Irina Ionescu avec toute la
prudence exigée par les dimensions du domaine, mais aussi avec beaucoup de hardiesse créa-
trice, suggerant des hypotheses que 1 es ètudes slaves vont sans doute homologuer. Un tel ou-
vrage témoigne de ce que la Roumanie possède une bonne école de linguistique comparée, dis-
posant de cadres jeunes, pleins de force et d'un large horizon scientifique.

Zamfira Mthail
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NOTICES BIBLIOGRAPHIQUES

Itédigées par ALEXANDRU DUTU (A.D.) ; A. A. BOLSACOV-GHIAIPU (A.B.G.) ;-
H. MIHAESCU (H.M.); J. IRMSCHER Berlin DDR (Irm.) ; CORNELIA.
PAPACOSTEA-DANIELOPOLU (C.P.-D.); ZAMFIRA MIHAIL (Z.M.)

Au chapitre histoire du Byre de nouvelles contributions se sont ajoutées depuis 1975.
(lorsque nous avons publié un bilan dans cette revue mème, tome XIII, n° 4, p. 634-635).

Un répertoire de tous les livres en langues sud-slaves ou écrits par des lettrés venus de ces
contrées vient de paraitre dans une monographie qui reconstitue, en méme temps, le rôle-
des imprimeries de Venise dans le Sud-Est de l'Europe : WERNER SCHMITZ, Sudslavischer
Buchdruck in Venedig (16.-18. Jahrhundert). Untersuchungen und Bibliographie, Giessen, Wil-
helm Schmitz Verlag, 1977, 429 p. (Marburger Abhandlungen zur Geschichte und Kultur Ost-
europas, Band 15).

L'auteur a longuement puisé dans les archives les données concernant l'imprimerie des-
livres écrits par des Sud-Slaves ou destinés A eux ; il a parcouru une riche bibliographic et il a
consulté les spécialistes dans ce domaine. Son livre complète heureusement la monographie
de G. Veloudis consacrée A la maison Glikis, en facilitant ainsi énormément l'histoire globale
de l'imprimerie pour les peuples sud-est européens et qui se laisse toujours attendre. Depuis
1502, quand Bernardus de Vitalibus faisait imprimer un 4 Epithalamium Matthaei Andronici
Tragurmi in nuptias Vladislai o, et jusqu'en 1800, quand Pietro Sola publiait un livre de droit
canon, 583 livres ont vu le jour dans les ateliers de Venise. Werner Schmitz a essayé de donner-
des réponses A toutes les questions imaginables : il y a une liste alphabétique d'imprimeurs et
une liste alphabétique de titres de livres et d'auteurs ; des dessins graphiques présentent 1'6-
volution de la littérature religieuse et non religieuse, qui est divisée ensuite en littérature d'en-
seignements et en d'autres genres ; les livres sont groupés par langues le latin, l'italien, les-
langues slaves, langues diverses. Tout ce matériel est envisagé sous un angle des plus pro-
pices A l'histoire culturelle, puisque Fauteur n'évite pas les questions les plus difficiles, résultant
des situations très imbriquées : A la fin du livre, le lecteur accepte les conclusions de cette ample-
enquéte et qui ne contredisent pas ce qu'on savait déjà sur les options culturelles de Venise.
Ce ne sont pas les objectifs politiques ou confessionnels qui ont orienté la production de livres
dans la cité sérénissime, mais l'intérêt commercial. A la différence de Vienne, la république
italienne n'a pas eu de programme éditorial et n'a pas poursuivi une politique destinée h éclairer
les lecteurs de ces 583 livres, tout en étant, en échange, plus sensible A la demande de 'lyres,
ce qui n'a pas provoqué, comme dans le cas des éditions de Vienne, des o Rezeptionswider-
stande o. Envisagée dans le cadre de Factivité éditoriale vénitienne, la production de livres.
sud-slaves dévoile son caractère : die Art der Eingliederung der betreffenden Druckhauser
in die Zunft, ihre Arbeitsweise und Handelsbeziehungen weisen fur das Slavendruckwesen
keinerlei Sonderstellung aus ; vielmehr deutet die Tatsache, dass die Produktion sudslavischer
Bucher meist nur mitgetragen wurde und kapitalkraftige Druckhauser nur selten voll im Slaven-
druckwesen investieren, auf eine Typisierung des sudslavischen Buchdrucks in Venedig als-
Zusatzgeschaft, was jedoch durchaus auch ein Profitieren von der ubrigen Aktivitat der
Drucker/Buchhandler bedeutet haben kann o (p. 345).

Les livres ne formaient pas un chapitre A part dans le commerce vénitien et étaient sou-
vent échangés pour d'autres marchandises. W. Schmitz signale la presence de quelques libraires
A Skopje ou A Sarajevo, aux XVIe et XVII° siècles, quoique la pénétralion des livres soit surtout
l'ceuvre des marchands ambulants capables de se faufiler et d'avancer dans les régions les plus.
isolees. Un document de 1781 décrit le négoce fait avec des livres d'une manière saisissante
o Li detti Schiavi miei Parrochiani trascorrono poi ogn'anno con tali merci, come 6 giA pubbli-
camente notorio, Citth per CittA, e Villa per Villa della Carniolia, Carintia, Stiria, Ungheria,

REV. tTUDES SUD-EST EUROP., XVII, 1, P. 185-196, BUCAREST, 1979
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Croazia, Transilvania... facendo i loro viaggj e pagando i differenti Dazj con le imprestanze di
danario delli stessi Sig. Remondi * (p. 278).

Mais l'auteur accorde une attention accrue A la production et établit quelques lignes de
force de l'imprimerie vénitienne, dans son ensemble, et que la production de livres sud-slaves
ne contredit pas : après la parution de l'index des livres interdits, la production connait un
déclin que les difficultés économiques de la Cite, au 16e siècle, maintiennent jusqu'assez tard,
dans le XVIle siècle, pour que la production connaisse un nouvel essor, au XVIIIe siècle, avant
sa fin. Du côté imprimeurs, la statist ique est éclairante : 57 au XVIe siècle, 33 au XVII, 55
au XVIIle ; les suivants ont fait paraitre le plus grand nombre de titres Teodosio 57, Pezzana
23, Occlu 21, Coletti 20, Ginami 19, Lovisa 16, Occhi B. 14, Bassanese 10, B. Vukovie 10
(p. 292). Du point de vue du contenu, on constate que la littérature a non religieuse s connait
un grand essor dans l'intervalle 1653-1700, quand elle couvre 51,1% du total de la production
de livres sud-slaves, pendant que la littérature rituelle connait un certain déclin pendant ces
memes années. Mais l'explication de l'auteur ne nous semble pas convaincante : Geht man
davon aus, dass zumindest bei Buchern fur den gottesdienstlichen Gebrauch relativ schnell
in Kirchen und Klostern der erste Bedarf gedeckt ist, so wird verstandlich, warum nach einem
Jahrhundert Fruhdruck der betreffende Anteil nicht mehr dominiert o (p. 328). Il va sans
dire que les imprimeries roumames ont joué un rôle important pendant tout ce laps de temps
et il est dommage que l'auteur ne fait aucune reference à leur activité. (A la page 223, une
correction s'impose : l'Autriche n'a pas occupé la a Walachei o après Passarowitz, mais la Petite-
Valachie, s Oltenia »).

Il est vrai que la diffusion des livres en slavon n'a pas fait l'objet de recherches spéciales
qu'à partir depuis quelques années. (I1 est curieux de voir l'auteur mentionner les actes du col-
loque d'Eisenstadt et oublier les communications qui ont pris en charge la a reception o du livre
en Croatie, en Hongrie ou dans le Sud-Est de l'Europe, en general Ruch- und Verlags-
wesen im 18. und 19. Jahrhundert, Verlag Ulrich Camen, 1977.) Mais des indications tres claires
sur la destination des livres en slavon imprimes dans les centres roumains se trouvent dans
plusieurs prefaces, corm-tie par exemple dans la dedication « aux autres peuples et, en pre-
mier lieu, aux Bulgares et Serbes o des Psaumes de Govora, 1637, dans la preface a l'Antolo-
ghion de 1643 imprimé h la suite des insistances des émissaires étrangers ou dans la preface au
Triodion de 1649 mis au jour pour la communauté serbe de Hilendar, au Mont Athos. En 1638,
Raphael Levakovie arrivait en Valachie pour discuter un projet de publication de livres en
slavon (mission analysée par D. Gazdaru dans une etude parue dans ses Miscellanea, Freiburg
i. Br., 1974, p. 93-175). Pour les livres diffuses en Bulgarie, voir l'article de Maria RAdulescu
dans a Rornanoslavica », VI, 1962. La production de livres en slavon a continué au XVIIIe
siècle, lorsqu'un moment de cooperation roumano-serbe a marque le développement de la typo-
graphie de Minnie ; un tel moment appartient, quand-meme, h une longue série de relations
dans ce domaine qui ne peut pas 'are ignorée quand on cherche de préciser le relle de Venise
dans les cultures sud-slaves ou le rôle du livre dans les Lumières balkaniques. Dans ce sens, on
dolt ajouter à la riche bibliographie du livre de W. Schmitz les actes du colloque de Venise
Structure sociale et développement culturel des vines sud-est européennes et adriatiques aux XV Ile-
XVIII' siècles, Bucarest, 1975. L'article de Mario Ruffini, L'opera culturale di Venecia nell'
Oriente europeo nei secolz XVI, XVII e XVIII, « Studia Universitatis Babes-Bolyai Series
Philologica », 1963, 2, p. 7-29, est directement lié au theme choisi par W. Schmitz. Un point
de vue contraire à celui exprime par V. Molin dans Particle souvent cite par W. Schmitz se
trouve dans 'Wilton jubiliaire Liturgluerul lui Macarze, 1508, Editura Academiei, 1958, dans
la substantielle preface de P. P. Panaitescu, rééditee par la femme du regrette savant dans
Contribulii la istoria culturzi romdnesti, Editura Minerva, 1971.

Un autre livre s'occupe de l'évolution des livres destines aux Serbes : un beau volume qui
rend, en meme temps, un hommage A ceux qui ont repris la production des livres en serbe dans
une ville située pas trop loin du pays habité par le peuple ami et un hommage A une longue
amitié culturelle Stamparija u Rimniku i obnova stampana srpskix kniga, 1726 I Tipografia din
Rtmnic si reluarea tiparirii cdritlor strbesti la 1726, Novi Sad, 1976, 118 p. Publie en serbe et
en roumain, ce recueil aborde l'histoire de la typographie de Minnie fondee à l'époque du prince
Constantin BrAncoveanu (Cornelia Olar), la signification de la reprise de l'imprimerie en serbe
(Lazar (.urile), la question des illustrations insérées dans les livres (Saya Palaneanin) et le
problème du papier et des filigranes (Lazar Cureie). Les trois editions du a Bukvar * de Theo-

- phane Prokopovitcla, de 1726, 1727 et 1734, la s Grammaire* de Meleti Smotricki, de 1755, et
le a Srbljak o, de 1761, ont contribué A la modernisation de la culture serbe, mais aucune autre
typographie, affirme L. Cureid, n'a offert au peuple serbe s une selection tellement parfaite
que celle issue des ateliers de Rimnic *.
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Une etude étroitement liée à l'histoire de l'imprimerie sud-est européenne s'avere ètre
celle insérée par GABRIEL COCORA dans Tipar i carturari, Bucuresti, Editura Litera, 1977
Un mare tipograf romdn In circuital european In secolul al XVII-lea: episcopal Mitrofan
Buzèlului, qui, en 1682, faisait paraitre à Iasi le premier livre en caractères grecques publies
en Orient, avec des caracteres apportés de Venise. Ce Roumain, ills de paysans de Bontesti,
est devenu év'èque en Moldavie et, plus tard, évèque à Buzdu ofi il a imprimé des livres A un
rythme assez vif, 31 en total. Les livres en grec ont connu une bonne diffusion, en jugeant
d'après la polemique suscitée A Londres et A Paris, et d'apres les échos enregistrés A Hamburg,
Amsterdam ou Kiev. Mais ce lettré qui connaissait très bien le grec et le latin a contribué
dans une grande mesure A l'introduction de la langue roumaine dans l'Eglise orthodoxe, en
imprimant les 12 volumes de Menées, en texte roumain et slavon (ce qui a favorise leur diffu-
sion en Bulgarie) et d'autres livres en roumain en entier.

A côté des livres imprimes, l'historien doit accorder une attention spéciale aux manuscrits,
dans le Sud-Est de l'Europe. Un instrument de travail de premier ordre vient de paraitre, le
deuxième volume de la bibliographie des a Livres populaires » (le premier volume a été signalé
dans cette revue, en 1977, n° 4, p. 797-798) : Biblzografia analiticei a literaturii romcine vechi.
COrtile populare laice, Partea a II-a, rédigée par MIHAI MORARU et CATALINA VELCU-
LESCU, sous la direction de I. C. CHITIMIA. Arranges alphabétiquement, les livres populaires
englobes dans cette deuxième partie sont Fiziologul, Floarea Darurilor, Halima, Iliodor, Istoria
lui Imberie, Istoria Poamelor, Istoria lui Skinder, Istoria Troadei, Cronografe, Sindipa, Varlaam

Ioasaf. Un index thematique, un autre de noms et un autre de localités donnent un plus de
poids à ce travail d'une importance particulière pour l'étude des relations culturelles, de revo-
lution des categories de livres ou d'un caractère plus special, comme la sociologie de la litté-
rature. Car les auteurs ont eu la bonne idée de reproduire toutes les notes faites par les lec-
teurs successifs des manuscrits et de signaler la provenance des editions imprimées quel-
ques-unes du college de Saint-Sabbas. Chaque livre populaire est suivi de la bibliographie des
references, depuis Caster et Hasdeu et jusqu'aujourd'hui.

La circulation des livres en Roumanie aux siècles passes a été étudiée plus systémati-
quement ces dernieres années qu'auparavant. Un bon exemple est fourni par le livre de OCTA-
VIAN CHIAU, Carturari ceirit in spatial romemesc medieval, Cluj-Napoca, Editura Dacia y
1978, 160 p. L'auteur a fait des enquètes dans les villes de Transylvanie et surtout dans les
villages et a trouvé bon nombre de livres parus en Valachie ou en Moldavie. En partant des
notes faites sur les exemplaires trouvés dans les villages éloignés de Satu Mare ou des monts
Apuseni, O. chiau a refait leur itinéraire et, parfois, leur fonction. Une bonne partie de ces
exemplaires est le résultat d'une série entière de donations, pendant que d'autres ont été achetés
des marchands errants qui partaient de Rimnic ou de Iasià l'instar des marchands qui quittaient
Riva degli Schiavoni ; d'autres notes évoquent l'échange d'imprimeurs entre les trois provinces
roumaines et les longues routes des copistes, peintres ou graveurs, relieurs ou enseignants. De
cette manière, la diffusion du livre n'est plus entrevue seulement à travers les listes de souscrip-
teurs, mais aussi par le truchement des reactions spontanées d'un cercle pas trop grand de béné-
ficiaires. La conclusion de l'auteur est pleinement justifiée : aux XVIeXVIIIe siècles, le livre
a contribué enormément A la circulation des idées et à la formation d'une mentalité unitaire
dans les trois provinces roumaines separees par des frontières féodales.

Le livre étranger a joué dans cette zone, dans laquelle Factivité des imprimeries n'a pas
pu soutenir Factivité entière des lettrés, un rôle peut-ètre plus grand que dans l'Occident, car,
tres souvent, il a suppléé les ceuvres attendues par les lecteurs ou il a devance leurs désirs. Les
indications fournies par les traductions et les bibliothèques ont une importance insigne pour la
reconstitution de la vie culturelle de jadis. Deux contributions parues dans l'Hommage Di-.
maras, dans eO Eranistis o, Athenes, 1977, nous offrent un materiel de premier ordre. COR-
NELIA PAPACOSTEA-DANIELOPOLU, Manuscrits italo-grecs de la Bibliothèque de l' Aca-
&Rife de la République Socialiste de Roumanie, présente trois manuscrits tres probablement
issus de la plume des éleves des academies princières, apres la réforme d'Alexandre Ipsilanti 3

C'est A ce moment qu'on décida d'y introduire l'étude du français et de l'italien et de faire
enseigner l'histoire et la géographie, pour lesquelles on ne disposait pas de professeurs specia-
lises, soit par les professeurs de litterature, soit par ceux de langues étrangères. Il nous semble
tres probable que les dialogues italo-grecs aient été employes dans ce double but : contribuer,
d'une part, A l'enseignement de l'italien et, d'autre part, A celui des sciences qui ne disposaient
pas de manuels. Cette hypothese est en partie confirmée par l'estampille du College de St. Saya,
car ce dernier avait hérité de la Bibliothèque de l'Académie Princiere (p. 135). Or, deux manus-
crits ne contiennent autre chose qu'une traduction d'un manuel imprimé par le fameux Trattner

Vienne i Abrégé de toutes les sciences à l'usage des enfants de six ans jusqu'à douze *
1765. Dans la Hongrie, affirmalt rauteur du manuel, et sur ses pas le traducteur, a la noblesse
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a de grands privileges, la bourgeoisie peu de ressources et les paysans sont sous le joug *; c'est
l'époque ofi l'on commence A juger ses voisins d'apres les sentences occidentales.

RICHARD CLOGG, The Library of the Levant Company's Factory in Smyrna ( 1805),
public la liste de livres demandés par le reverend John F. Usk°, en 1805, A la place de la biblio-
thèque détruite par un incendie en 1797. Tres intéressante est « l'image mentale i qili emerge
de cette supplique destinée à faire venir de livres sur le sol de la Grece antique (ce foyer illustre
des sciences humaines qui obturait l'image de la Grece contemporaine I): a specially for the
purchase of the modern English and French Authors, Latin and espec(ially) Greek authors,
or at least some Classics, are, in my humble Opinion, necessary and very useful for a Clergy-
man, and some instructed traveller, who comes in this country, which was once the seat of
sciences, and to read them as it were on their native ground * (p. 116). Il n'est pas surprenant
de rencontrer le nom de W. Robertson plusieurs fois au paragraphe « Histoire ; mais découvrir
Shakespeare, Pope, Ossian, Lock's Conduct ou Goldsmith's Essays ranges tous sous la rubri-
que a Miscellanies s, ca denote une autre manière de séparer les choses que la natre.

A. D.

EUGENIA ZAHARIA, Populafia romemeaset In Transilvania In secolele VIIVIII (Cimitirul
nr. 2 de la Bratei) (La population roumaine en Transylvanie aux VII° VIII° siecles
Le cimetière n° 2 de Bratei), Bucarest, Éditions de l'Académie de la Republique Socialiste
de Roumanie, 1977, 137 p., 39 fig.

La Commission d'étude de la genese de la langue et du peuple roumain a organise des
fouilles archéologiques à Bratei dans la période 1959-1975. Durant les années 1964-1967,
les fouilles explorèrent le cimetière n° 2, de caractère birituel. Celui-ci compte 210 tombes
incineration, de types divers : fosse (66), fosse et urne (53), urne (45), fosse avec des fragments
céramiques (18), fosse et urnes avec des fragments céramiques (16) et plusieurs sepultures
bouleversées, auxquelles s'ajoutent 34 tombes à inhumation de différentes orientation : ENE
(17), ONO (3), NNE (1), E (2), ainsi que quelques tombes (10) sans direction déterminée.
L'ouvrage fournit la description minutieuse de toutes ces tombes.

Les fouilles ont mis au jour une céramique abondante illustrée notamment par le pot
sans anses de type roman, confectionné au tour lent dans une pate utilisant le sable comme
dégraissant (type A, Dridu). Généralement, ces pieces sont ornées de stries horizontales et
espacées, mais parfois aussi de stries rapprochées, ou bien de bandes horizontales ou ondulées.
À retenir également deux recipients de tradition dace et deux autres avaro-slaves. Une seule
de ces pieces porte une marque de potier.

Quelqu'en soit leur rite, le mobilier funéraire des tombes respectives s'avère le meme
couteaux, briquets, boucles, fleches tous des objets de fer ; fusaioles d'argile ; bijoux d'argent
ou de bronze : pendantifs, boucles d'oreille en petites grappes granulées dans la plupart des
cas, mais aussi une boucle d'oreille en tire-bouchon et une autre de type lunule (Tokai) ; des
perles de verre ; des perles trilobées ; une clochette et quelques appliques de bronze fondu, de
type avarique. On trouve des objets analogues dans les nécropoles avares des VIP VIII° siecles,
dont quelques-unes persistent meme au IX° siècle.

II convient de remarquer qu'à une exception près les tombes ne se superposent pas et que
leur mobilier est presque le méme. Dans sa majeure partie, leur poterie est attribuée au VIII°
siècle; toutefois, plusieurs pièces confectionnées A la main et retouchées au tour peuvent ètre
datées de la fin du VII° et du début du VIII° siècle. Cette nécropole appartient A la catégorie
des cimetières birituels des VIII° IX° siècles, qui témoignent de ce que la population romane
autochtone était chrétienne pour une part. Les trouvailles de type Dridu à ses commencements
faites dans le cimetière n° 2 de Bratei, daté du VIII° siècle, constituent un maillon du dévelop-
pement du peuple roumain pendant le premier millénaire de notre ère, développement com-
portant les étapes suivantes Bratei (IVeVIe siècles), Ipotesti-Cindesti (VIeVII° siècles)
et Dridu (VIII° XI° siècles).

À partir du IX° siècle, les sources historiques font constamment mention des Roumains
au nord clu Danube, plus tard parlant aussi de leurs voivodats.

Fondées sur les récentes ètudes historiques autant que sur les témoignages archéolo-
gigues, l'auteur aboutit à la conclusion que la communauté territoriale roumaine du haut moyen
Age s'est développée A partir de la communauté romaine de basse époque, parallèlement A la
commune rurale byzantine, qui avait la même origine. Dans le cadre d'une telle communauté,
les bois et les pAturages constituaient sa propriété commune, alors que la terre de labour était
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une propriété privée et héréditaire. Ceci explique jusqu'A un certain point réclosion et répa-
nouissement des différences sociales caractéristiques de répoque féodale. D'autre part, le fait
infirme l'hypothèse que, durant le premier millénaire de notre ère, la population roumaine
autochtone aurait pratiqué le mode de production asiatique. Conclusions de longue portée
pour les futures études du développement historique du peuple roumain.

L'ouvrage que nous présentons comporte également une annexe consacrée A rétude an-
thropologique des squelettes conservés, ètude signée par Olga Necrasov et Dan Botezatu. Les
deux specialistes constatant la présence du type méditerranéen, constituant rune des principales
composantes de la population roumaine, mais que ne présente pas, en revanche, aucun des pea-
ples en migration qui ont traversé le teiritoire roumain.

Cet ouvrage de E. Zaharia jette le jour sur une période moins nettement mise en évidence
par les documents archéologiques, à savoir le Vine siècle ; c'est le commencement de la culture
Dridu, période désignée par I. Nestor sous le nom de proto-Dridu, dans une zone habit& des
Roumains. L'auteur donne aussi rébauche fort véridique de l'antique communauté roumaine,
indirectement attéstée par le caractere disséminé des agglomérations contemporaines, composées
de cabanes à une seule pièce qui abritait toute la famine.

Notons A propos de l'ouvrage de E. Zaharia que certaines datations d'esemble offrent une
image moins claire de révolution de la céramique roumaine ancienne. Par exemple, celle du cime-
tière n° 2 de Bratei, telle que l'auteur la décrit, se révèle typique pour le VIII° siècle et présente
de grandes analogies avec celle de Satu-Nou (cimetière n° 2), de Dobroudja, généralement datée
des Vine IXe siècles, bien qu'elle soit en réalité dans sa majeure partie du VIII° siècle. Le
cimetière de Bratei ne comporte que de très rares éléments du VIP siècle, par conséquent la
mention dans le titre mème de l'ouvrage de ce siècle est susceptible d'induire en erreur. Par
contre, nombreux sont les vases qui trouvent des analogies en Dobroudja à Nalbant, Satu Nou
(cimetière n° 1), Girlita, Istria-Capul Viilor, datés des VIII IXe siècles, ainsi qu'à Castelu, datés
de la fin du IX° siècle et de la première moitié du Xe siècle, voire à Dridu aième, où les plus
anciens appartiennent selon Eugenia Zaharia au Xe siècle. Pour notre part, nous estimons que
la poterie de Castelu est caractéristique dans sa majeure partie du IXe siècle et que ragglomé-
ration de Dridu a dû apparaltre à cette méme époque. Donc, selon toute probabilité, le cimetière
de Bratei aura commencé A servir A la fin du VII° siècle, existant sans doute toujours au com-
mencement du IX°.

De mème, la céramique romane de Sarata Alonteoru, datée des VIe VII° siècles et illusg
trée par des pots sans anses, modestement ornés, se révèle caractéristique dans la plupart
des cas pour le Vle siècle. Elle continue la poterie de Bratei (cimetière n° 1). Par contre, celle
de Dulceanca, que Suzana Dolinescu-Ferche attribue au Vle siècle, se rattache par
la richesse orneinentale des pots de type roman h l'étape suivante, étant liée organiquement
A la poterie de Bratei (cimetière n° 2). C'est pourquoi, dans la plupart des cas, elle doit ètre
datée du VII° siècle, malgré les quelques éléments du VIe siècle et la présence sur les lieux
d'une cabane avec de la céramique du VIII° siècle.

En ce qui nous concerne, nous estimons préferable de preciser, dans le titre et mème
en général quand il s'agit de datation, le siècle de base. Ou alors, il faudrait préciser avec toute
l'exactitude possible la période d'existence du site respectif.

A.B.G.

D. TUDOR, Oltenia romand (L'Olténie romaine). 4e édition revue et augmentée. Editions de
l'Académie de la République Socialiste de Roumanie, Bucarest, 1978, 520 p.

A répoque de la domination romaine, l'Olténie, c'est-A-dire la région comprise entre les
Carpates méridionales, le cours de l'Olt et celui du Danube, constituait la province Dacia Inferior,
avec les municipes DROBETA (Turnu Severin), SUCIDAVA (Celei) et ROMULA (Resca). Son
sol est jonché de vestiges romains en abondance et il a livré plus de 800 épigraphes, dont quel-
ques-uns témoignent des rapports maintenus avec le sud du Danube jusqu'à répoque de Justinien
(527-565). Pendant une cinquantaine d'années, l'auteur a récolté et étudié avec patience
ces vestiges, pour les valoriser par la préserte monographic. On y trouve leur description minu-
tieuse, illustrée A force de figures et dessins ; situés, en outre, dans le temps et dans l'espace, ces
documents sont mis à la disposition des spéciallstes.
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Completes avec les volumes d'inscriptions parus dernièrement ( Inscriptiones Daciae Roma
nae, II, Bucarest, 1977) et avec les volumes des sources (Fontes historiae Dacoromanae, I,. Buca-
rest, 1970; II, Bucarest, 1974; III, Bucarest, 1976), les documents présentés par D. Tudor repre-
sentent un enrichissement sensible des données A ce sujet, revétant la valeur d'une contribution
indispensable pour rétude de la région respective. Un résumé français (p. 471-482), synthétisant
les conclusions de l'auteur, assure la large audience de ce livre non seulement dans les milieux
roumains, mais aussi à l'étranger.

ERASMO MERENDINO, Quattro lettere greche di Federico II Atti dell'Accademia di Scienze
Lettere e Arti di Palermo i, s. IV, vol. XXXIV, 1974/1975, pt. II, P. 293-344

Rédigées entre mars et septembre 1250, les quatre lettres adressées par Frederic II de
Sicile à l'empereur byzantin de Nicée et au despote d'Epire fournissent quelques donnees impor-
tantes relatives A la politique des pays concernés. Sous le rapport linguistique, elles sont l'illus-
tration du style de chancellerie fortement marque par les modèles occidentaux et comportant
quantité d'éléments latins et italiens, ce quine l'empèche de rester clair et comrnunicatif. Ces
lettres sont une preuve des rapports étroits entre le centre et l'est de la Méditerranée, rapports se
nourrissant d'échanges actifs en hommes, marchandises, idées et terminologie. L'héritage de la
Rome antique se laisse surtout saisir dans le domaine de l'art militaire, cependant que l'influence
italienne se manifeste dans certains progrès techniques, dans les termes féodaux typiques, ainsi
que dans certaines formes caractéristiques de ridéologie religieuse du catholicisme.

Consideiées dans le contexte des croisades, ces lettres montrent ler6le dominant del' Italic, sa
profonde influence situation redevable en tout premier lieu A la proximité géographique et
A la vive activité economique de Venise, Génes et Sicile, dont le commerce dépassait de loin celui
de Catalogne, de Provence, du nord de la France et d'Allemagne.

Très précieuse pour une future monographie des emprunts faits par le grec medieval
de ritalien s'avère la terminologie de cette dernière origine. Une etude comparative d'envergure
entre le style de ces lettres et celui de la chancellerie byzantine s'adressant aux Républiques
vénitienne et gènoise ou à d'autres centres italiens peut constituer un theme de recherche parmi
les plus utiles.

H.M.

TITOS P. JOCHALAS, Considerazioni sull'onomastica e toponomostica albanese in Grecia. Bal-
kan Studies 4, XVII, 1977, 313-329

Se déplaçant vers le sud-est le long de deux voles, c'est-à-dire à travers l'Epire et la Thes-
salie, les Albanais finirent par se fixer aussi en Eubée, Attique, Peloponnese et dans les Res
de l'Archipel Hydra, Egine, Andros, los, etc. dès la fin du XIV° siècle. Là, les uns ont été
assimilés par les autochtones au point d'oublier mème leurs langue, alors qu'une autre partie
la parle de nos jours encore. De toute façon, ils ont exercé une influence importante sur le grec.
La présente etude examine certaines traces laissées dans ronomastique et surtout dans la topo-
nymie, se fondant sur les documents byzantins, les enquêtes dialectales et les observations per-
sonnelles de l'auteur. Dans cet ordre d'idées l'auteur traite 20 noms de personnes en --ag, 21
en -71g, 2 en-&ç et 3 en -og. Les terminaisons des toponymes d'origine albanaise sont en -Ialece,-cept&,

-t. cc et -th. Afin de nous eider à mieux saisir la portée et le r6le de ces termes dans le
bysteme de la langue grecque, l'auteur précise dans chaque cas la productivité des suffixes res-
pectifs, ce qui facilite rintelligence des faits dans leur ensemble.

Une chose essentielle dans la toponymie c'est la précision chronologique et la localisation,
c'est-à-dire l'ancienneté et la diffusion géographique des phénomènes. Aussi, le present essai
s'avère tres méritoire et digne d'étre continué, afin d'enrichir la liste des exemples, ainsi que
les precisions d'ordre chronologique et géographique. Tres bien vues dans les etudes toponymi-
ques sont les cartes et les ébauches susceptibles de synthétiser de maniere succincte les résultats
obtenus.
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Cuneus Prophetaruni a Pietro Bogdano Patavii 111DCLXXXV, mit einem Beitrag von Giuseppe
Valentini und Martin Camaj. Trofenik, Munchen, 1977, 19, L, 182 p. (Beitrage zur
Kenntnis Sudosteuropas und des Nahen Orients begrimdet von Rudolf Trofenik, 24)

Le célèbre monument littéraire publié à Padoue en 1685 par Pjeter Bogdani (1625 1689),
originaire de la province de Kosovo, ancien éveque de Shkodra et Skopje, apparait maintenant
dans une edition anastatique grace aux efforts et aux sacrifices de l'éditeur Rudolf Trofenik de
Munich. Giuseppe Valentini peint en quelques traits succincts mais suggestifs la personnalité
de Pjeter Bogdani, alors que Martin Camaj, qui enseigne l'albanais à l'Université de Munich,
veille à fournir les precisions linguistiques requises.

Seine de particularilés propres au dialecte guègue, le texte de Bogdani marque cependant
le désir de son auteur de réaliser une sorte de komé qui le rende accessible A tous les Albanais,
aussi est-il d'une importance considerable pour l'histoffe de la langue albanaise et de ses dialectes.
C'est pourquoi la présente edition sera sans doute d'une grande utilité tant pour la recherche
scientifique, que pour l'enseignement de l'albanais Par ailleurs, le texte albanais offre l'avantage
de s'accompagner d'une version latine due à Pierre Bogdani en personne De ce fait, les lecteurs
actuels sont à meme de salsa entièrement le sens de l'original albanais du XVIle siècle, dans
toutes ses subtilités.

Eloquente sous ce rapport s'avere la conclusion de Giuseppe Valentini, qui écrit : i E fu
gran ventura, perche cosi slam° garantiti della retta interpretazione del testo albanese, il cui
linguaggio, pure ancora alquanto arcaico, è innovatore ma tuttora lontano sensibilmente da
quello moderno (p. 11)

HA/.

EIAIANOUIL KRIARAS, Aexò 77-,q 1.t.co-outovt.x.i:q `E)0,17.y.-7,q 8-rille.)6ouq ypap.p.oc-retag
1100 1669. Tome "VI. Thessaloniki, 1978, 48 + 388 pp.

Ce sixième tome va jusqu'à la fin de la lettre e. ll comporte également une annexe avec
une liste bibliographique et quelques precisions d'ordre administratif, étant décliés A la mémoire
des linguistes grecs Nikos Andriotis (1906-1976) et Stelianos Kapsomenos (1907-1978). Les
mots d'origine étrangère se chiffrent à 68, dont 39 latins, 21 italiens, 4 francais, 2 turcs, 1 arabe
et 1 slave. Il s'ensuit que l'influence du latin s'est exercée avec plus de force dans le cas de la
littérature byzantine populaire que dans celui de la littérature byzantine cultivée, qui res-
tait fidele au classicisme grec antique.

Certains mots pourraient bénéficier d'exemples supplémentaires, à savoir : gratorov
expedition u ce terme cité seulement d'après Armenopoulos figure néanmoins aussi

dans l'ccuvre de Theodore Balsamon, dans la Patrologza Graeca, CXXXVIII, 1101 A
rcáv-7Eq xaì a T(.7.)v ixx?olcac7.)v wri)o-etg 1)76XELVTOCL O3VGtI ecryapíocq X át.tetEccq Todg floccratxoctç
Ent 7Ce 7r &&r 7rocp66otq. Les termes ixour31.T7g gxoúfitTog et gxoupE-rcap font complete-
ment (Want. Au terme iF,xoucrecroq on pourrait encore ajouter un témoignage de Miklosich-
Miller, tome VI, p. 219 -= cravacatoc gZELV gxouaci-ra ; à celui de iEHOUOTCTE6ELV un témoign-
age de T héodore Balsamon, op. cit., p. 1100 B : wiz gxouo-cc-relkiv npò -rijg
4.7roX-7^,q.

Intéressante, pour le langage populaire, et donc digne d'une mention dans ce diction-
naire nous semble l'expression garpcq43ouXtcrl.f.ivat. de l'ilistoire de Nicétas Choniatès (Bonn,
1835), p. 738, 16 (mss. B).

souligner aussi la force créatrice de la langue populaire qui s'enrichit grAce à l'usage
des particules go.), iTrcivo.), ircí, go-co ajoutées à un grand nombre de mots, tels
gcáxoca-rpov, gcoÀo4txog, kEcov.ocTcrouxWvcayiEwrop-rt c.,), gc'ocrrpcmcc, Encev6Ppaxt, incevwxcet.teUccú-
YAW), er EZOIJTCC4, 67rLXoup EHLOV, intl./AV EXCOV, ia0Sxcccr-cpov, iaCùxoupTao típpccxov, iCra))106pl.X0V.

L'influence exercée par l'italien sur le grec medieval s'avere également éloquente quand
il s'agit d'étudier l'histoire économique, politique et culturelle des deux pays, aussi est-ce

souhaiter de lui voir consacrer une etude méthodique. De toute facon, on est en droit d'affir-
mer qu'un ouvrage tell e present Dictionnaire est un instrument de travail indispensable pour
les historiens autant que pour les linguistes.
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HELMUT WILHEM SCHALLER, Bibliographic zur Balkanphilologie. Carl Winter, Heidel-
berg, 1977, VI, 109 p.

Cette bibliographie a Re conçue de manière A completer l'ouvrage du meme auteur paru
en 1975 sous le titre Einfiihrung in die Balkanphtlologie. Les titres inclus sont ranges sous les
rubriques suivantes: principes géneraux, union linguistique, genese des langues sud-est euro-
péennes, elements communs. En sa qualité de slavisant, l'auteur dispose les langues en : sla-
ves, non slaves et turc. Pour notre part, nous pensons qu'il serait plus loglque de les classer
soit suivant le critere génétique, soit dans l'ordre de leur ancienneté dans le Sud-Est de l'Europe,
c'est-a-dire en : grec, albanais, langues romanes, langues slaves et turc.

Le livre comporte un index des noms et des themes qui le rend facile à consulter. D'autre
part, comme l'auteur n'use pas des sigles bibliographiques, ni dans le cas de revues, ni pour
les livres en general, qui figurent tous avec leurs titres respectifs au complet, le lecteur
gagne du temps sans se fatiguer. Les caracteres cyrilliques sont transcrits en caracteres latins,
mais les grecs restent en original. On y trouve fréquemment cites les noms de : H. Bari&
E. Çabej, V. Georgiev, K. Mircev, E. Petrovici, I. Popovi6, G. Reichenkron, Al. Rosetti et P.
Skok. Les rapports lexicaux, négligés par l'Introduction susmentionnée, sont maintenant
traités en détail dans un chapitre A part. L'auteur tient compte de l'onomastique et surtout
de la toponymie. D'une attention toute particulière jouit la période postérieure A la parution
du livre de K. Sandfeld, Linguistigue balkanigue. Problèmes et résultats, Paris, 1930.

Un instrument de travail dans le genre de celui que nous présentons ici est toujours
bienvenu.

CONSTANCE HEAD, Imperial twilight The Palaiologos Dynasty and the decline of Byzantiu m.
Chicago, 1977

In lesbarer Form der gedrdngte wissenschaftliche Apparat steht auBerhalb des eigent-
lichen Textes stellt die Verfasserin, die als Historikerin an der Western Carolina Univer-
sity wirkt, die letzte Phase der byzantinischen Geschichte dar. Dabei geht sie nicht von den
historischen Ereignissen im engeren Sinne aus, sondern von der Entwicklung der Familie der
Palaologen, die auf fast zweihundert Jahre von 1259 bis 1453 das Reich beherrschten.
Sie zeichnet eindrucksvolle Portrdts dieser Kaiserfamilie von Michael VIII., ihrem Begninder,
an bis hin zu Konstantin XI., dem heroischen Verteidiger Konstantinopels ; durch Miniaturen
aus zeitgenossischen Handschriften werden die Aussagen der Verfasserin in wirksamer Weise
ergdnzt. Beigegeben sind genealogische Tabellen und eine Bibliographie.

I rm.

rEt2prioz, ®. ZS2PAE, AI rcpc7yrou iv rIciTpcag ilrocvastart.y.oci. ixa-/XcLustt..; XCETÓC rc>,1popo-
pl.ag 6Uccvautoi.1 7rpoevef.00. 'A0.7)vcct, 1973 (Kciv.Evcc xod. 1.1.eXérat. veoeXX1lvt.x7);
cpr.XoXoytocg. 82)

Im Jahre 1821 gab es in Patras Konsulate folgender Staaten : 1) RuBland, Schweden,
Osterreich und PreuBen, besetzt mit heptanesischen Griechen ; 2) Frankreich, England, Spanien,
Holland, besetzt mit Beamten der betreffenden Lander. Der hollandische Konsul Thomas
Parnell hatte sich krankheitshalber nach Zakynthos zuruckgezogen, die Geschafte fiihrte der
Konsulatssekretdr Isl. Solair. Aus dem hollandischen Staatsarchiv macht Zoras sieben
Urkunden bekannt, die aus dem Konsulat von Patras stammen. Die wichtigste davon ist
Nummer 5, ein Bericht vom 25. April 1821, der in freilich sehr knappen tagebuchartigen
Aufzeichnungen die Geschehnisse vom 4. Marz bis 4. April festhalt : die Vorbereitung der Erhe-
bung in Patras und ihre blutige Niederwerfung.
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FPFIrOP C. UNIFIT-IEB, CReagep6eExcvSeptizérIg. Oj roxpioT opianniaz upenean
Mllxama Ilerpyinemm. CRorde, 1974

In einem dichterischen Wettstreit in Athen im Jahre 1862 errang ein Mazedonier namens
Grigor S. Prliéev einen Preis mit einem epischen Gedicht Exev8EpprilK" (Skanderbeg").
Die Vorrede der vorliegenden Neuausgabe informiert tber die Person des Dichters (dessen
Nationalitat umstritten ist) und uber die Genese des Gedichts und bringt Teile der Erstausgabe
in der Zeitschrift Ilav8Wpcc im Faksimiledruck. Es folgen der griechische Text und die maze-
donisch e Ubersetzung, jeweils mit erklarenden Ful3noten, und ein Faksimiledruck der Hand-
schrift. Beigegeben sind ferner nutzliche sprachliche Indizes.

IRM.

MARIA NYSTAZOPOULOU-PELEKIDOU, Ot flcaxavLxig cnsouSiq aTiiv 'EXXec8cc, dans
*PcoSítívl o, V, Ioannina, 1976, p. 209-222.

Après une brève esquisse de l'intérét montré par les Européens d'Occident pour l'Orient
et pour les pays balkaniques, au Moyen-Age, l'auteur constate qu'on ne peut parler d'un intérét
scientifique pour l'étude de l'histoire des Balkans qu'à partir du XVIII° siècle. C'est à cette
époque qu'on doit placer, en Grèce, le début des études concernant les Balkans. ll est bien
nature] que les conditions de la domination ottomane, un héritage byzantin commun, ainsI
qu'une religion commune, aient engendré un sentiment d'unité et de solidarIté parml les peuples
sud-est européens.

Les érudits grecs des pays roumains (C. Dapontes, I. Moisiodax, D. Catargi, D. Philippi-
des, P. Kodricas) sont, pour l'auteur, de véritables précurseurs des études balkaniques o.
C'est dans ce sens que l'on cite les conclusions de l'historien roumain Mihai Berza au Colloque
des Lumières (1968) et l'ouvrage d'A. Camariano-Cioran sur l'enseignement des Académies
Princières. On compte également parmi les précurseurs les auteurs de vocabulaires et de gram-
mires (Da niil Moshopolitis, Th. Cavaliotti, M. Boiadgi, G. Roja), car ces textes s'adressalent

tous les peuples balkaniques.
Apres la Révolution grecque et la création de l'Etat grec, toutes les forces spirituelles

des Hellènes se sont repliées sur l'étude de leur passé. Mais, ainsi que le constate M. Nystazo-
poulou-Pelekidou, cette phase de *l'historiographie nationale n'est pas uniquement un phéno-
mène grec. Il est caractéristique pour tous les pays balkaniques (C. Paparrigopoulos, Stefan
Novakovici, Bogdan Petriceicu Hasdeu et Al. Xenopol). D'ailleurs, remarque-t-elle, à la diffé-
rence de la période prérévolutionnaire, le sentiment national de l'époque est incompatible
avec l'idée balkanique, à cause des antagonismes politiques (La Question d'Orient, l'Exarchat
bulgare, la question des monastères dédiés). Les etudes de cette période sont moins des ouvrages
d'un réel intérét scientifique, mais surtout des écrits d'actualité o. En approuvant l'opinion
de l'historien roumain Victor Papacostea, l'auteur note le fait que l'historiographie ne pouvait
pas éviter l'impact des antagonismes politiques et des discriminations ethniques de l'époque.

Ce n'est qu'après la Pre Guerre Mondiale surtout vers 1930 que les études balks-
niques s'organisèrent systématiquement en Hellade et que les efforts communs des peuples
sud-est européens vers une # Union Balkanique contibuèrent au resserrement des relations
économiqu es, politiques et spirituelles de ces pays. II faut également tenir compte de la politique
extérieure franvaise qui préconisait entre les deux guerres mondiales le développement
des alliances balkaniques, afin de défendre cette zone contre l'expansion allemande.

Des conférences balkaniques sont organisées, à partir de 1930, des périodiques et des
études balkaniques sont édités (# Les Balkans o, # BcaxavLxòq Tocxuap6ciog o). L'auteur ne
manque pas de citer, parmi les périodiques parus dans les autres pays de la péninsule, la revue

Balcania o, publiée par l'Institut d'études balkaniques de Bucarest (1938-1945).
Après la troisième décennie du XX° siècle, les études balkaniques connurent un véritable

essor, le climat devenant plus propice, après l'établissement des frontières des Etats balkaniques
et la disparition des divergences nationales. Certes, c'est la création d'une chaire d'histoire des
Peuples Balkaniques, a l'Université de Thessalonique, en 1926, qui exprime le mieux les résultats
de ces tendances. Michel Laskaris (grand ami des Roumains) en fut le titulaire et le vrai fon-
dateur des ètudes balkaniques en Grèce.
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Lorsque le développement des etudes balkaniques reprit, en 1950, un cours normal,
après la seconde guerre mondiale, on vit se multiplier les centres de recherches, les chaires uni-
versitaires, les frequents contacts entre les chercheurs grecs et ceux des autres pays sud-est
europeens. La creation de l'Institut des Etudes Balkaniques de la Societe d'Etudes Macédo-
niennes de Thessalonique, en 1953, ainsi que les périodiques specialises créés, surtout depuis 1960,
sont autant d'étapes importantes dans l'évolution des Etudes grecques de balkanologie. L'appui
accordé A ces recherches par l'Association Internationale d'Etudes Sud-Est Européennes et
son comité national grec acheverent de donner aux Etudes balkaniques un caractere international.

Cet intéressant bila n s'achève sur une promesse, puisque Maria Nystazopoulou-Pelekidou,
qui occupe la chaire d'Histoire des peuples balkaniques à l'Université de Ianina, nous annonce
la prochaine parution d'une bibliographie des etudes grecques de balkanologie qu'elle est en train
de rédiger.

C.P.-D.

HANA HYNKOVA, K vgvoji a etniciM mistnilzo mizvoslovi u balharsku (Zur Entfaltung und
Ethnizität der lokalen Terminologie in Bulgarien), Prag, Tschechoslowakische Akademie
der Wissenschaften, 1976, 266 S. + 5 Karten.

Im Laufe der Zeit hat die tschechoslowakische Balkanologie bedeutende Beitrage zur
Erforschung der Kulturen in diesem Raum beigesteuert. Die Prager Wissenschaftlerin Hana
Hynková, bekannt durch ihre verdienstvollen Arbeiten auf dem Gebiete der historischen Geo-
graphie, hat sich in den letzten Jahrzehnten einen Namen gemacht mit der Veroffentlichung
wertvoller BeitrAge, darin sie auslandische Quellen zur Geschichte und Ethnographie Bulgariens,
vor allem aus dem 15. und 16. Jahrhundert, untersucht. Eine Zusammenfassung von ihrer
Synthesearbeit : Peitemsni izvori ot 15 i 16 vek za bita i kulturata na bcilgarskija narod (Sofia,
1968, 809 S. + 57 K) wurde ins Deutsche tbertragen : Europetische Reiseberichte aus dem 15.
und 16. Jahrhundert als Quellen fur die historische Geographie Bulgariens (Sofia, 1973) und
von A. Armbruster in einer Rezension (verbffentlicht in RESEE, 1975, Nr. 3) positiv
eingeschatzt.

Als Grundlage far die Untersuchung der Ortsnamen, der Struktur und der Type n menschli-
cher Siedlungen in Bulgarien im 15. und 16. Jahrhundert hat die Verfasserin Reiseberichte
von 30 Autoren verwendet, die gleichzeitig auch 45 Beschreibungen von Reisewege n auf dem
Balkan enthalten.

Die Auswertung der Quellen erfolgt aus doppelter Sicht. Einerseits finden sich darin
direkte Zeugnisse vom Leben und von der Kultur der Bulgaren (deshalb reihen sie sich auch
in den Bereich der historischen und ethnographischen Forschung ein). Andererseits liegt ihr
Wert in der sprachwissenschaftlichen Aussage, enthalten sie doch ein reichhaltiges top onomasti-
sches Belegmaterial. Die Reisewege werden genau festgelegt : HauptstraBe", Ober-StraBe",
TrajanstraBe", Zarigrader StraBe" mit ihren Abzweigungen uber den Woden-PaB (auf der
Unter-Strafie" oder Samakow-StraBe) und die wenig b-efahrene StraBe zwischen Cemernik
und Sofia.

Die angewandte Methode Hana Hynková berichtete daruber schon auf dem ersten
KongreB der Balkan- und stidosteuropaischen Studien 1 fait auf der historischen Unter-
suchung des Materials aus den Originaltexten und wird ergänzt durch ethnographische Erhe-
bungen im Gelände. Diese Arbeitsweise weist verschiedene Vorteile auf, vor allem bietet sie
groBere Gewahr ftir die Bestimmung alter Siedlungen und Stadte, fur die Analyse des Umwand-
lungsprozesses alter Handelsniederlassungen zu starken Handwerks- und Handelszentren, fur
die ErschlieBung der Art, in der sich die neuen Siedlungen gebildet haben, vor allem jene der
Derwengien", der Verteidiger der PaBstraBen.

Die Verfasserin vertritt die Ansicht, daB beim Gebrauch geographischer Bezeichnungen
zwei Tendenzen festgestellt werden kb nnen. So ist zu beobachten, da13 sich die Tradition lokaler
Namen fortpflanzt, aus denen alte ethnische Elemente hervorschimmern (altslawische und
altgriechische Elemente oder thrakische Wurzeln), oder aber man benutzt, besonders wenn es
sich um Reisende handelt, tiberwiegend die offiziellen Benennungen, im vorliegenden Fall die
ttirkischen, die von der Fremdherrschaft aufgezwungen wurden.

1 H. Hynková : Die Problematik der Arbeit mit Quellen in der historischen Ethnographie,
In: Actes du premier congrès international des etudes balkaniques et sud-est europ éennes,
Sofia, 1971, S. 581 587.
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Zur Siedlungsgeschichte vgl. Anca Ghiatä, Societalea romelneasca in Dobrogea sec.
XV XIX (Die rumanische Gesellschaft in der Dobrudscha im 15. und 16. Jahrhundert), in :
Mémoires de l'Acadérnie de la République Socialiste de Rcumanie, Reihe IV Geschichte, 1976,
S. 71-106.
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Was die lokalen Namen angeht, ist der Umstand hervorzuheben, daß die alten Ortsnamen,
die in den Reiseaufzeichnungen aus dem 15. und 16. Jahrhundert vorkommen, sich vor allem
auf das Gebiet des ersten bulgarischen Zarenstaates beschränken (S. 263). Die offiziellen ttir-
kischen Bezeichnungen waren eine lange Periode neben den alten Namen im Umlauf, deren
Tradition unter gewissen Bedingungen sich erhalten konnte.

Die Identifizierung einer großen Anzahl von Stedlungen und deren Lokalisierung aufgrund
von Belegen aus dem 15. und 16. Jahrhundert stellt einen bedeutenden Beitrag zur Geschichte
Bulgariens dar. Daruber hinaus ist die Arbeit auch eine Fundgrube fur rumanische Ortsnamen
sudlich der Donau. So begegnet man z.B. Vakarel (S. 32-35 und 222-223) ; im Rumanischen
bedeutet vaka Kuh" und vcikar Kuhhirt". Der alteste Beleg, den H. Hynkovd anfuhrt, stammt
aus dem Jahr 1530. Der Name tritt u nter verschiedenen Schreibungen auf : Wackanell, Vacareuo,
Vacalier, Vacarevo, Vaccharel, Walckharella u.a. Catharin Zenbeschreibt die Siedlung im Jahr
1550 wie folgt : un casal ditto Vakalier. Ma prima passamo longamente per un bosco da guardia,
ditto Vakalier", und weiter heißt es auf derselben Seite : in una campagna fra monti, bella,
piena da molti bei casali, fabricati al loro modo". Es werden keine naheren Angaben uber
die Bevolkerung dieser Niederlassung gemacht, die in der Nahe eines Gebirgspasses liegt, aber
aufgrund einiger Sprachfakten, die aus diesem Gebiet bezeugt werden, kann man annehmen,
daß dort einst eine walachische Bevolkerung gelebt hat. Àhnliche Ortsnamen sind auch in
unserem Land bekannt : Vdcdreni, Kreis Tulcea ; Vewäresti, Kr. Dimbovita, Kr. Harghita und
Kr. Teleorman ; Vcluireasea, Kr. BuzAu. Aufschlußreiche Zeugnisse fur das vergleichende Studium
der Ortsnamen liefert auch Trajanovi Vrata (Tor des Trajan), das auch in lateinischer Form
auftritt : Porta baszIrca.

Vorliegendes Buch von liana Hynková ist eine der gediegensten Arbeiten zur Ethno-
graphic und historischen Geographie uber den Sudosten Europas. Die Akribie der Verfasserin
kommt besonders zum Ausdruck in den beigefugten Tabellen, wo die Ortsnamen in der chrono-
logischen Reihenfolge der Qullen angefuhrt sind, sodann nach ihrem Auftreten entlang der
Reisewege vom \\Testen nach Osten und schliefilich in alphabetischer Reihenfolge.

Fur den Sprachforscher enthält die Arbeit ein Quellenmaterial ersten Ranges. Beispielhaft
fur Untersuchungen vom Standpunkte der historischen Geographie ist sie auch fur andere geo-
graphische Zonen und Perioden in der Geschichte Sudosteuropas.

Z.M.

Ethnologzca, Bucarest, 1978, 36 p.

Sous l'égide de l'Association d'histoire comparative des institutions et du droit de la
République Socialiste de Roumanie et sous la direction de Romulus Vulanescu, le président de
la Commission d'ethnologie, vient de paraitre le premier numéro d'un nouveau périodique
dont le propos est de tenter l'approche synthétique du domaine de l'ethnologie. Par rapport
aux autres revues de profil analogue paraissant en Roumanie « Revista de etnografie
folclor e, « Anuarul Muzeului de etnografie al Transilvaniei e, # Apulum e, e Cibinum e, etc.
son caractère nettement ethnologique et interdisciplinaire confère à cette nouvelle publication
un air e d'avant-garde e. C'est aussi ce dont témoignent les principes formulés dans ses Pro-
legomena par Romulus Vulcänescu, qui propose : « a replacing of the previous mechanical,
psychological and comparative methodology in the ethnological investigation by a more com-
prehensive one, including also the structural-functional method, the semiotical method, the
hermeneutical method, and other ones e. C'est ce dont témoignent également les diverses études
figurant au sommaire du présent numéro.

Traitant de la Hermeneutzcal method in Ethnology, Lucian Stanciu s'attache à préciser
le sens de ce terme : « By "hermeneutical" we design in this paper the universal method of
connotation and comprehension, infered from the research of different concrete interpretations,
generated in various cultures *. L'auteur rallie la définition formulée par un autre écrivain
roumain, Adrian Marino : « that is a circular system in the frame of which all component ele-
ments are solidary, independent, periodic and permutable. The building of the elements depend
of the inner norm which guided the genesis of the model (p. 13-14). La manière originale
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d'aborder le suj et trouve sa justification dans la prémisse que l'auteur a en vue, à savoir t We
consider that the principles of the universal hermeneutical method can be systematized as
follows : the principal of the polysignification each fact of life and culture is indefinite
significative ; its fundamental senses are those which integrate and make it solidary with the
totality produced in* (p. 14).

Les principes et la problématique d'une discipline marginale, l't ethnophilosophie *, sont
abordés par Vasile Veti§anu, qui estime que le penchant philosophique vers la réalité etlinologique
mème tftche de réconsidérer les phénomènes de la culture et de la civilisation ethnique en les
regardant comme un tout, un ensemble signifiant, avec pour point de depart l'historisme
principe sur lequel la plulosophie hégélienne a mis un accent et pour aboulissement la concepti-
on matérialiste-dialectique et historique de la société humaine. Chacune des valeurs de culture
populaire peut are prise en elle-mème et rapportée à un aspect de réalité correspondante, mais
le système entier de ces valeurs ne devient possible que dans le contexte global au qu el il participe
et qu'il exprime i (p. 11). Donc, l'objet de l'ethnophilosophie serait la relation essentielle entre
Yethnologie et la philosophie contemporaines.

Une attire catégorie d'études se prop osent l'ab ordage concret du matériel ethnographique
considéré sous des angles inédits. Par exemple, Aneta Spiridon, dans ses Economic Premises of
the Ethnological Phenomena, estime a juste titre que l'examen des aspects économiques du phéno-
mène ethnologique présenterait une grande importance pour les deux disciplines.

La Homoeopathy a Problem of Medical Ethnology est traitée par Constantin Neacsit
partant de la réalité de la diversité et de la richesse des plantes à vertus thérapeutiques en
Roumanie, diversité et richesse ayant favorisée l'épanouissement dès la haute Antiquité d'une
ethnoiatrie que la médecine s'est appropriée en ce qu'elle avait de plus précieux.

A l'heure actuelle, la recherche complexe ramène au premier plan l'étude de certaines
traditions dont les significations ne cessent de mettre au jour des cOtés encore inedits. C'est
ainsi que l'article consacré par Paul Tutungiu aux Riles d' incinération dans quelques ballades
roumaines souligne quelques caractères spécifiques d'une certaine ethnie à une certaine période
historique, susceptibles en mème temps de servir d'arguments pour la chronologie relative de
quelques-unes des balla des roumaines.

Enfin, Romulus Vulcánescu, qui est l'un des grands spécialistes des masques populaires
sa monographie parue en 1970 constituant un ouvrage de référence clans ce domaine , s'occupe
dans les pages de notre revue des Primitive and Folk Funerary Masks, en étudiant tous les types
des masques populaires roumains avec cette destination. Nous sommes entièrement d'accord
avec les conclusions de l'auteur, qui écrit : i Among all the species of folk masks, the funerary
ones represent the most ancient, constant ans significant category, because they are ethnolusto-
rical documents depicting a magical and mythological conception of disguise, travesty and trans-
figuration. Moreover their forme help us to a far better thanathological knowledge of the
autochtonous system of symbols and values of the Romanian people, intermediate by ancestral
beliefs, customs and traditions (p. 26).

Enfin, la revue comporte aussi une rubrique aussi riche qu'intéressante d'a Ethnological
news a. On y trouve les comptes rendus de quelques-uns des ouvrages d'ethnologie partis dernière-
ment (Dimitrie Cantemir, Sistemai sau intocmirea religiei Muliamedane, Bucarest, 1977, traduc-
tion, etude introductive et commentaires de Virgil Cândea ; Solomon Marcus, La sénziotique
formelle du folklore, Ed. Klincksieck, 1978; Andy Lehrer, Codul biocartografic al principalelor
localitcifi din R. S. Romeinza, Ed. Dacia, Cluj-Napoca, 1977; Gh. Ciobanu, lzvoare ale muzzcii
romiinesti, II vol., Bucarest, 1976 et 1977). Le tout est complété par le a Calendar of Inter-
national Scientific Activities a et par des informations complètes sur le Xth International
Congress of Anthropological and Ethnological Sciences (Inde).

Z.M.
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